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Bayern gegen den Reichsverband 


ln der letzten Mitglieder¬ 
versammlung des Bayerischen 
Theaterbesitzer - Verbandes 
kam es wieder einmal zu 
einer äußerst interessanten 
Aussprache über die allge¬ 
meine Situation. 

Die Münchener Herrschaf¬ 
ten sprechen immer frisch 
von der Leber weg und 
machen es dadurch dem auf¬ 
merksamen Wirtschaftspubli¬ 
zisten außerordentlich leicht, 
die bayerische Situation rest¬ 
los und umfassend zu er¬ 
kennen. 

Die Süddeutschen haben es 
sicher nicht leicht. Sie lei¬ 
den, durch die hier schon oft 
auseinandergesetzte Konstel¬ 
lation. besonders stark unter 
den Nöten der Zeit und ver¬ 
suchen selbstverständlich, ihre 
Lage zu verbessern, wo sie 
nur irgend können. 


Im Mittelpunkt der letzten 
Münchener Tagung stand ein 
Referat von Direktor Adolf 
Engel über die Delegierten¬ 
sitzung in Berlin, deren Ver¬ 
lauf so dargestellt wurde, als 
ob es ein besonderes Ver¬ 
dienst des Reichsverbands¬ 
vorstandes sei, wenn jetzt die 
Leihmieten gesenkt würden. 

Das ist ein kleiner Irrtum, 
denn soweit bis jetzt irgend¬ 
wie Entgegenkommen gezeigt 
worden ist, wie zum Beispiel 
in der Frage der Festmieten 
für die kleineren Theater, 
handelt es sich um direktes 
Entgegenkommen der einzel¬ 
nen Verleiher, aber keines¬ 
wegs um Resultate, die auf 
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irgendeine Reichsverbands¬ 
aktion zurückzuführen sind. 


Das scheint auch Herr 
Sensburg gemeint zu haben, 
der in aller Form erklärte, 
er müsse dem Reichsverband 
heftige Vorwürfe machen, 
weil er geschlafen habe und 
weil er vollständig versage. 
★ 

Auf diese Beschwerden 
gegen den Reichsverbands¬ 
vorstand soll hier iin einzel¬ 
nen nicht weiter cingLgangen 
werden. 


Es gibt wichtigere Dinge, 
als die Auseinandersetzung 
über den Vorstandskurs, um 
so mehr als ja die Verhält¬ 
nisse inzwischen über die 
Wünsche und Absichten der 
Leiter der Reichsverbands¬ 
geschicke hinweggegangen 
sind. * 

Wie wenig aber anschei¬ 
nend gerade die Theaterbe¬ 
sitzer an einer wirklichen 
Gesundung des Marktes 
Interesse haben, zeigen Aus¬ 
führungen von Direktor 
Engel, der unter allen Um¬ 
ständen ein Angebot von 


zweihundertfünfzig Filmen 
pro Jahr wünscht. 

Diese Zahl ist selbstver- 
siändlich überhaupt nur in 
Betracht zu ziehen, wenn man 
auch an Halbwochenspieler 
denkt oder an Städte, die 
mit Kinos überbesetzt sind. 

Es gibt nach dieser Rich¬ 
tung hin gerade in Süd¬ 
deutschland allerhand Bei¬ 
spiele, und es ist nicht wei¬ 
ter verwunderlich, daß man 
gerade in Süddeutschland 
wieder die Konzessionsfrage 
aufgreift. 

In München selbst sollen 
gerade jetzt wieder drei neue 
Bauten mit zusammen über 
zweitausend Sitzplätzen ge¬ 
nehmigt worden sein. 

Kein Wunder, daß dadurch 
der Filmbedarf an sich immer 
wieder wächst, daß aber der 
Ertrag des einzelnen Film,s 
naturgemäß ständig sinkt. 

Es wäre sehr einfach, wenn 
man mit steigender Theater¬ 
zahl auch die Herstellung 
weiterer Filme forderte. 

Aber dann muß man auch 
die Berechtigung der Garan¬ 
tieforderungen anerkennen, 
weil man die Fabrikation und 
den Verleih nicht dafür ver¬ 
antwortlich machen kann, 
daß eine größere Nachfrage 
entsteht als kaufmännisch er¬ 
träglich. 

Was in München verlangt 
wurde, nämlich die grund¬ 
sätzliche Anerkennung eines 
Leihpreises von fünfund¬ 
zwanzig Prozent und die Ge¬ 
währung eines Moratoriums 
für Verträge, die höher ab- 


Zuverlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph'‘ 








geschlossen seien, heißt nichts 
anderes, als das gesamte 
Risiko dem Verleiher auf¬ 
laden. 

Der wird sich mit Recht 
für eine solche Taktik bedan¬ 
ken und schon deswegen in 
den meisten Fällen auf sei¬ 
nem Schein bestehen müssen, 
weil schon oei fünfunddreißig 
Prozent und mehr die Er¬ 
trägnisse in den einzelnen 
Häusern erheblich hinter dem 
Voranschlag oder der Garan¬ 
tie zurückgeblieben sind. 

* 

Es zeigt sich immer wie¬ 
der, daß man den Kernpunkt 
der ganzen Preisbewegung 
beim Kino in Theaterbesitzer¬ 
kreisen nicht einsieht. 

Man wird zu einem billige¬ 
ren Leihsatz nur dann kom¬ 
men, wenn man angemessene 
Spielzeiten, genügend hohe 
Eintrittspreise und bestimmte 
Abnahmetermine garantiert. 

Dazu hat man aber viel¬ 
fach auch keine Lust. Ge¬ 
rade in letzter Zeit erreichen 
uns Briefe von führenden 
Unternehmungen an größeren 
Plätzen, die sich dagegen 
wehren, daß man ihnen Spiel¬ 
verpflichtungen auf vierzehn 
Tage oder sogar auf drei 
Wochen auferlegt. 

Gewiß ist das kein Ver¬ 
gnügen. aber schließlich kön¬ 
nen ja nicht alle Rechte bei 
den Theaterbesitzern und 
alle Pflichten beim Verleiher 
liegen. 

★ 

Es zeigt sich immer mehr, 
daß solche Auseinander¬ 
setzungen wie die in München 
kaum irgendeinen praktischen 
Wert haben. 

Zunächst müßten sich ein 
paar vernünftige Menschen 
aus allen beteiligten Lagern 
an den Verhandlungstisch 
setzen und unter neutraler 
Führung versuchen, zu ver¬ 
nünftigen Vereinbarungen zu 
kommen. 

Das ist der einzige Weg, 
der zu wirklich dauerhaften 
und zweckmäßigen Ab¬ 
machungen führen kann. 

Voraussetzung dafür, daß 
er überhaupt einmal in ab¬ 
sehbarer Zeit beschritten 
werden kann, ist weise Zu¬ 
rückhaltung in der Öffent¬ 
lichkeit. 

Mehr vernünftig verhan¬ 
deln und weniger unvernünf¬ 
tig reden. Das ist die Parole, 
die allein für die Zukunft 
Wert hat. 


Gegen die Aufrundung der 
Lustbarkeitssteuer 


Die Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindustrie teilt 
uns mit: 

„Die Spitzenorganisation hat 
in allen ihren Lustbarkeits¬ 
steuereingaben gegen die Un¬ 
gerechtigkeit der Abrundung 
der L -stbarkeitssteuer für die 
einzelne Karte auf den näch¬ 
sten durch fünf teilbaren 
Reichspfennigbetrag nach oben 
gekämpft (§ 8 Ziffer 2 der Lust¬ 
barkeitssteuerverordnung) und 
hat an Hand zahlenmäßiger 
Beispiele nachgewiesen, daß 
durch diese Abrundung beson¬ 
ders be Lichtspieltheatern mit 
niedrigen Eintrittspreisen die 
vom Gesetzgeber gewollten 
Steuervergünstigungen beim 
Mitspielen von Lehr- und Kul¬ 
turfilmen völlig illusorisch wur¬ 
den. Die Spitzenorganisation 
hat auch in vielen Fällen durch 
Eingaben die Anträge der 
Theaterbesitzer in einzelnen 
Städten auf Fallenlassen der 
Abrundung unterstützt, und es 
ist auch gelungen, daß in einer 
Reihe von Städten die Abrun¬ 
dung nicht mehr vorgenommen 
wird. Vom Deutschen Städte¬ 
tag ist auch einmal vor gerau¬ 
mer Zeit die Erklärung abge¬ 
geben worden, daß nur noch in 


ganz wenigen Städten von die¬ 
ser Abrundung Gebrauch ge¬ 
macht würde. Trotzdem geht 
aus den ständig bei der 
Spitzecorganisation eingehen¬ 
den Anfragen hervor, daß noch 
vielfach der § 8, Ziffer 2 enge- 
wendet wird. 

Um eine Übersicht darüber zu 
bekommen, wo überall noch 
die Steuerbeträge auf volle 
5 Reichspfennig aufgerrndet 
werden, und um weitere Schritte 
zu einem Abbau dieser Bestim¬ 
mung unternehmen zu können, 
bittet die Spitzenorganisation 
nunmehr alle Theaterbesilzer, 
die noch mit dieser Abrundung 
belastet sind, ihr davon schrift¬ 
liche Mitteilung zu machen. 

Desgleichen bittet die Spitzen- 
organisatien um Mitteilung dar¬ 
über, ob von den Theaterbe¬ 
sitzern neben den Gemeinde¬ 
steuern noch Kreissteuern er¬ 
hoben werden und ob — dies 
gilt insbesondere für die nicht 
ständig spielenden Lichtspiel¬ 
theater — für die einzelnen 
Vorstellungen eine besondere 
Erlaubnisgebühr erhoben wird. 

Eine möglichst umgehende 
und eingehende Beantwortung 
liegt im Interesse jedes Theater- 


Dcutscher Tonfilmerfolg in Kopenhagen 

Ein Drahtbericht unseres 
Kopenhagener H.-Korrespon¬ 


denten meldet uns: 

Im größten Film-Theater, dem 
Palads-Theater, fand die Pre¬ 
miere von „Sanssouci" statt, 
eine Premiere, die in der Film- 
geschichte Kopenhagens einen 
beispiellosen Erfolg darstellt. 
Mitten in der Aufführung wurde 
applaudiert. Das Spiel war be¬ 
wunderungswert — ein neuer 
Beweis für die führende Stel¬ 
lung der Deutschen nicht nur 
innerhalb de; Schauspiels, son¬ 
dern auch im Sprechfilm und. 


was ebenfalls dazugehört, in 
der Aufnahme der Musik, in 
der Filmphotographie und im 
Szenenarrangement. 

Ähnlich schreibt das bürger¬ 
lich-radikale Blatt Politiken: 
Die Deutschen können etwas, 
ein völliger künstlerischer 
Genuß, diesen Film stilvoll und 
überaus elegant inszeniert zu er¬ 
leben. Alle Rollen sind vortreff¬ 
lich besetzt, der ganze Film im¬ 
poniert durch seine warme, 
echte Menschlichkeit. — Im 
gleichen Sinne äußert sich Na- 
tionaltidende. 


„City Light»“ stürmischer Erfolg in London 


Ein Drahtbericht aus London 

Erstmalige Vorführung Chap¬ 
linfilms „City Lights" vor euro¬ 
päischem Publikum Dominion¬ 
theater London rechtfertigte 
vorangegangene ungewöhnliche 
Reklame. Seil Wochen keine 
Billetts erhältlich trotz von 
Enthusiasten gebotener Phan¬ 
tasiepreise. Festliches Audi¬ 
torium aus Gesellschaft, Kunst, 


Politik, Filmbranche. Manuskript 
und Musik, bekanntlich eben¬ 
falls von Chaplin. gefielen 
ebenso wie sein Spiel mit vielen 
glänzenden neuen Nuancen. 
Stürmische Lachsalven. Applaus 
besonders am Schluß endlos, 
worauf Chaplin selbst auf der 
Bühne erschien und Dankes¬ 
worte sprach. Film wird sicher 
auch bei deutschem Kinopubli¬ 
kum Begeisterung erregen. 


Heute Interesse 
Warner Bro 

Warner Bros, und National- 
Film-Verleih veranstalten heute, 
Montag, den 2. März, 10 Uhr 
vormittags in den Tauentzien, 
Tauentzienstr. 19a, eine Inter¬ 
essentenvorführung ihrer deut¬ 
schen Filme. 

Zur Vorführ gelangt: 10 Uhr: 
„Die Maske fällt" mit Lissi Arna, 
Anton Pointner, Karl Etlinger, 


ntenvorführung 

».-National 

Carla Bartheel, Charlotte Ha- 
genbruch, Sulka Steuermann, 
Leon Janney, Regie: Wilhelm 
Dieterle. 

UDO Uhr: „Dämon des 
Meeres" mit Wilhelm Dieterle, 
Lissi Arna, Anton Pointner. 
Karl Etlinger, Regie: Michael 
Kertesz. 


Carl Gabriels letzte 
Fahrt 

Bei der ungewöhnlichen Po¬ 
pularität, der sich der alte Papa 
Gabriel in den 40 Jahren seines 
Münchener Aufenthalts bei 
allen Schichten der Münchener 
Bevölkerung erfreute, war es 
kein Wunder, daß die Große 
Aussegnungshalle des neuen 
Münchener Krematoriums die 
erschienene Trauergemeinde 
kaum zu fassen vermochte. 
Kopf an Kopf füllte sie den 
Raum. Ein Spalier von Vereins¬ 
fahnen senkte sich vor seiner 
Bahre. Aus dem ganzen Reiche, 
von Hamburg bis Saarbrücken, 
waren die Abordnungen der 
Schausteller verbände gekom¬ 
men, ihm die letzte Ehre zu er- 

Der protestantische Geist¬ 
liche stel'te einen seiner letzten 
Aussp'~che in den Mittelpunkt 
seiner Betrachtungen: „Ein Le¬ 
ben ohne Arbeit hat keinen 
Wert." Vertreten waren Stadt 
und Stadtrat. Der Staat und 
das Reich durch seine Filmbe- 
hörden, die Filmprüfstclle und 
die amtliche B Idstellc. Aus 
der Filmindustrie waren ver 
treten die Ufa, die Emelka, 
der Reichsverband und der 
Bayerische Landesverband, der 
Süddeutsche Verband mit sei¬ 
nen vier Landesgruppen, die 
Filmpresse. Mar, sah viele Ver¬ 
leiher und Theaterbesitzer. 
Unter den 30 Rednern sprachen 
für filmische Organisationen die 
Herren Engl, Nickel, Dr. Mar¬ 
tini, Michaeli (Ufa) unu Gregor 
für seine Angestellten. 

Die nächsten Universal- 
FUme 

Universal teilt mit: 

Der Universal-Tonfilm „Liebe 
auf Befehl" ist nicht allein im 
Uraufführungstheater im Mar¬ 
morhaus am Kurfürstendamm ein 
gutes Geschäft, sondern er läuft 
mit demselben großen Erfolg 
jetzt auch in Dresden, Frank¬ 
furt am Main und München. 

Als nächsten Film wird die 
Universal „Seitensprünge“, einen 
Film von Ludwig Biro nach 
eine- Idee von Billie Wilder, 
Regie: Stefan Szekely, heraus¬ 
bringen. Gerda Maurus und 
Oskar Sima spielen die Haupt¬ 
rollen, ihnen zur Seite Liese¬ 
lotte Schaak, Adele Sandrock, 
Jarmila Marton, Otto Wallburg, 
Paul Kemp und Paul Vincenti. 

Anschließend an diesen Film 
wird dann der von Wilhelm 
Speyer gedrehte Tonfilm „Ich 
geh aus und du bleibst da" mit 
Camilla Horn in der Hauptrolle 
zur Uraufführung kommen. Die 
Regie in diesem Film führte 
Hans Behrend. Neben Camilla 
Horn sind in den anderen Rol¬ 
len beschäftigt: Berthe Ostyn, 
Hermine Sterler, Margo Lion. 
Hans Brausewetter, Fritz Ley. 
Oskar Sima, Theodor Loos, Pe¬ 
ter Wolf und Marcel Mermino. 

Hans Brausewetter in „Vor¬ 
untersuchung“. 

H ans Brausewetter wurde für 
eine Hauptrolle in dem 
Tonfilm der Erich-Pommer-Pro- 
duktion der Ufa „Vorunter¬ 
suchung" verpflichtet. 



Premieren am Broadway 

Von unserem New-Yorker H. H.-Korrespondenten. 


Auch die amerikanischen 
Filmproduzenten erzielen gegen¬ 
wärtig ihre gröBlen Erfolge mit 
Kriminalfilmen. Ihre Regis¬ 
seure und Manuskriptschreiber 
scheinen sich für dieses Gebiet 
besonders zu eignen, denn wenn 
der Versuch gemacht wird, 
einen besseren Gesellschafts¬ 
oder Operettenfilm zu produ¬ 
zieren, gibt es ein Fiasko, wie 
es das vergangene Jahr schon 
oft bewiesen hat. Es ist des¬ 
halb auch kein Wunder, daß es 
in den vergangenen sechs oder 
zehn Monaten kaum eine 
Woche gab, wo nicht zwei oder 
drei Verbrecherfilme am Broad¬ 
way zur Uraufführung gelang¬ 
ten. Viele waren schlecht, 
einige waren gut und nur ganz 
wenige hervorragend. Aber fast 
alle haben das eine gemeinsam. 
Die Zugkraft. Durch einige 
überraschend gute Produktionen, 
wie „Little Caesar" und „The 
Doorway to Hell“, erhalten 
diese Racketeerfilme aber im¬ 
mer wieder ein neues „lease 
of life", Lebensfrist. 

„The Bat Whispers" — Die 
F edermaus flüstert — United 
Artists im Rivoli. Ein Sprech¬ 
film, der sein größtes Gefallen 
darin sieht, seinem Publikum 
mit aller Gewalt das Gruseln 
beizubringen. Oft gelingt es und 
manchmal schlägt es auch da¬ 
neben. Jedenfalls tun Kamera¬ 
leute, Schauspieler und Regis¬ 
seure alles Erdenkliche, am das 
Düstere und Geheimnissolle in 
der. Vordergrund zu stellen. 
Zwei oder drei Personen fallen 
bei der Jagd nach einem Ver¬ 
brecher und seinem verborge¬ 
nen Geld in einen tiefen Fahr¬ 
stuhl hinab, werden aber da¬ 
durch gerettet, daß sich unten 
eine Menge Wäsche befindet. 
Selbst das Geheimzimmer, das 
nur durch den Druck auf einen 
verborgenen Knopf zu finden 
und zu öffnen ist, fehlt in dem 
Film nicht. Schließlich wird 
der geheimnisvolle Verbrecher, 
der sich als eine Fledermaus 
mit breiten Flügeln verkleidet 
hat, gefaßt und aufatmend ver¬ 
lassen nie Besucher das Thea¬ 
ter. 

„No Limit" — Keine Grenze 
—- Paramount im Paramount. 
Hier ist eine einfache, dumme 
Platzanweiserin — Clara Bow 
—, die plötzlich die Bekannt¬ 
schaft einer reichen Frau macht 
und in ihre Wohnung in der feu¬ 
dalen Park Avenue in Manhat¬ 
tan genommen wird. Sie macht 
die Bekanntschaft eines Man¬ 
nes. verliebt sich in ihn, nur 
um schließlich festzustellen, daß 
er mit der Polizei auf dem 
Kriegsfuß steht. Doch was tut 
ein guter hundertprozentiger 


amerikanischer Verbrecher nicht 
alles für eine schöne Frau: Er 
stellt sich der Polizei, wird ver¬ 
urteilt, geht ins Gefängnis, nur 
um schließlich begnadigt zu 
werden und seine Geliebte, die 
natürlich auf ihn wartete, heim¬ 
zuführen. Clara Bow versteht 
es allerdings, ihre unwahrschein¬ 
liche Rolle einigermaßen glaub¬ 
haft zu machen. 

„Reducing“ — Reduzieren 
(Körpergewicht verlieren) — 
MGM im Capitol. Marie Dreß- 


ler, die plötzlich, insbesondere 
durch ihre Mitwirkung in dem 
Greta Garbo-Film „Anna Chri- 
stie" sehr populär wurde, hat 
die Hauptrolle in dieser Komö¬ 
die. Marie Dreßler ist eine ein¬ 
fache Bauernfrau, die von ihrer 
plötzlich reich gewordenen 
Schwester, die einen Schön¬ 
heitssalon gekauft hat, in die 
feinere Stadtatmosphäre ge¬ 
bracht wird. 

„Once a Sinner" — Einst eine 
Sünderin — Fox im Roxy. Ein 
Filmdrama, dessen schon etwas 
abgedroschenes Motiv durch 
einen guten Dialog belebt und 
durch interessante Photogra¬ 
phien verschönert wird. Wie 
det Titel schon andeutet, han¬ 
delt es sich dabei um ein Mäd¬ 
chen mit einer nicht einwand¬ 
freien Vergangenheit, deren Er¬ 
innerung sie, obgleich sie sich 
inzwischen verheiratet hat. 
weiterbegleitet. Am Ende löst 
sich aber alles in Wohlgefallen 
auf. Die Hauptanziehungskraft 
des großen Roxythcaters liegt 
iedoch, wie gewöhnlich, in sei¬ 
nem fabelhaften Riesenorcke- 


ster und seinen grandiosen Bal- 
.etlszenen und Singspielauffüh¬ 
rungen, so daß das Publikum 
für sein Eintrittsgeld, das sich 
auf mindestens 73 Cents bis 
einen Dollar stellt, auf seine 
Kosten kommt. 

„Resurrection" — Auferste¬ 
hung — Universal im Roxy. 
Vor fünf Jahren, noch zur Zeit 
des stummen Films, wurde aus 
diesem berühmten Tolstoi-Ro¬ 
man ein packendes Filmwerk 
gemacht, das ein großer Erfolg 


war ln dem Tonfilm fehlt das 
russische Lokalkolorit völlig, 
die Hauptdarsteller sind John 
Boies und Lupe Velez. 

„The Gang Buster" — Der 
Bandenzerstörer — Paramount 
im Paramount. Amerikas be¬ 
liebter Komiker Jack Oakie be¬ 
tätigt sich in dieser Film¬ 
komödie als der Held, dem es 
gelingt, einen Bandenkrieg zu 
beenden, eine 100 000-Doll.- 
Versicherung abzuschließen und 
einem Rechtsanwalt das Leben 
zu retten. Der Film soll offen¬ 
sichtlich eine Satire auf die 
zahlreichen Verbrecherfilme 
sein. Man weiß aber letzten 
Endes schließlich nicht mehr, 
ob es sich um eine Komödie 
oder ein Drama handelt. 

„Beau Ideal" — Schönes 
Ideal -- RKO im Mayfair. Ein 
kostspieliger, aber oberflächlich 
bearbeiteter Fremdenlegionär¬ 
film, der die Fortsetzung „Beau 
Geste" sein soll. Obgleich viele 
der Szenen sehr geschickt ge¬ 
macht sind und die Arabersze¬ 
nen nicht verfehlen, einen nach¬ 
haltigen Eindruck zu machen. 


erreicht der Film keinesfalls 
„Beau Geste". Der Dialog ist 
schlecht und banal. 

„lllicit" — Unerlaubt — War¬ 
ner Brothers im Winter Garden. 
Ein Salon-Liebesdrama, in wel¬ 
chem die legitime Ehe über die 
„companionate marriage" (Ka¬ 
meradschaftsehe) triumphiert 
Wenn auch die einzelnen Sze¬ 
nen des Filmes keineswegs ori¬ 
ginell sind, ist das Ganze den 
noch geschickt arrangiert. Fs 
handelt sich aber um einen 
Film, der für den europäischen 
Geschmack kaum in Frage 
kommt. 

„Cimarron' — RKO - im 
Globe. Was das neue Jahr auch 
an Neuerscheinungen von Fil¬ 
men bringen mag, „Cimarron" 
mit Richard Dix und Irene 
Llunne in den Hauptrollen wird 
einer der Haupterfolge sein. 
Die Amerikaner haben in der 
Wiedergabe ihrer Vergangen¬ 
heit, insbesondere in der Er¬ 
schließung des Westens und 
Südwestens durch wagemutige 
Pioniere eine glückliche Hand 
, Cimarron" ist ein Film, für 
den die schönsten und besten 
Adjektive gerade gut genug 
sind. Es will schon etwas 
heißen, wenn ein Film mehr sls 
tausend Personen für zwei 
Stunden und zehn Minuten in 
Spannung halten kann. Hier 
handelt es sich um einen Film, 
der einen getreuen Eindruck 
von einer der letzten großen 
Etappen der amerikanischen 
Pioniertätigkeit, der Erschlie¬ 
ßung des Staates Oklahoma 
durch landsuchende Pioniere 
ums Jahr 1889, vermittelt. 

Eingangs erleben wir einen 
großen „land rush", die Er¬ 
schließung von Oklahoma, durch 
die Pioniere, an deren Spitze 
Yancey Cravat und seine Frau 
Sabra (Dix und Irene Dünne) 
stehen. Eine Gewehrsalve gibt 
dts Signal für das Rennen nach 
dem Land, denn alles ist noch 
frei, und wer zuerst kommt, 
malt zuerst. Cravat kommt 
nach einer Reservation der 
Osage Indianer und läßt hier 
seine Frau nebst Kind. Sein 
unermüdlicher Schaffcnsgeisl 
macht ihn zum Städtegründer 

Der Film ist in seiner Art 
einzigartig belehrend. Ge¬ 
schichtlich treu zeigt er die Er¬ 
schließung des wilden Indianer¬ 
landes, den Kampf der guten 
und schlechten Elemente und 
den unaufhaltsamen Marsch der 
Zivilisation. „Cimarron" ist ein 
Meisterwerk der amerika 
nischen Filmkunst. Alle An 
Zeichen deuten auf eine monate 
lange Laufzeit hin. 



Der Komiker JACK OAKIE 
in dem Peremount-Film „The Gang Bester“ 


Erik Charell bei der Ufa 

Erik Charell inszeniert im 
Anschluß an die Londoner Pre¬ 
miere des „Weißen Rößl" den 
großen Kostümfilm der Erich 
Pommer-Produktion der Ufa 
„Der Kongreß tanzt". Robert 
Liebmann schreibt zur Zeit in 
Gemeinschaft mit Norbert Falk 
das Buch. Der Film wird in 
mehreren Sprachen heraus- 
gebiacht werden. 

Keine Sonderbe¬ 
steuerung ausländischer 
Filme in Oesterreich 

Der Wiener gemeinderätliche 
Finanzausschuß hat beschlos¬ 
sen, daß die bisher gewährten 
Lustbarkeitssteuerermäßigungen, 
die mit dem 31. Dezember 1930 
abgelaufen waren, bis 31. De¬ 
zember 1935 verlängert werden. 
Da die bisher gewährten Er¬ 
mäßigungen bis Ende 1935 nicht 
mehr außer Kraft gesetzt wer¬ 
den können, sind die Kinothea¬ 
ter Wiens von dem Zustande 
der ewigen Unsicherheit nun¬ 
mehr befreit. 

Dagegen wurde der Antrag, 
Filme österreichischer Prove- 


Alle Filmherstellungsbetriebe unfallversicherungspflichtig 


Verschiedene Unklarheiten 
und Zweifel geben der Berufs¬ 
genossenschaft der Feinmecha¬ 
nik und Elektrotechnik Ver¬ 
anlassung, auf die gesetzlichen 
Bestimmungen der Versiche- 
ruigspflicht der Filmherstel¬ 
lungsbetriebe in kurzen Zügen 
hir zuweisen. 

1. Grundsätzlich sind alle 
Filmherstellungsbetriebe ver¬ 
sicherungspflichtig 

und müssen kraft Gesetzes 
bei der Berulsgcnos- 
senschaft der Fein¬ 
mechanik und Elek¬ 
trotechnik in Berlin 
W 9, Köthener Sir. 37. 
gemeldet werden. 

2. Jeder Wechsel in der Person 
des Unternehmers — das ist 
derjenige, iür dessen Rech¬ 
nung der Betrieb erfolgt — ist 
der Berufsgenossenschaft so¬ 
fort anzuzcigen. Desgleichen 
jede Änderung der Firma u. 
dgl. 

3. Die Beiträge für die Unfall¬ 
versicherung trägt der Unter¬ 
nehmer allein. Sie werden 
alljährlich auf die Mitglieder 
nach Maßgabe der gesetz¬ 
lichen Bestimmungen umge- 
legt. 

A — \ ersicherungspflichl un- 


also z.B. versichert: Schauspie¬ 
ler, Regisseure, Operateure, 
Aufnahmeleiter, Musiker, 

Komparsen sowie technisches 
Personal, wie Beleuchter, 
Maler, Bühnenarbeiter und 
dergleichen. 

5. Wenn vorübergehend keine 
versicherungspflichtiten Per¬ 
sonen beschäftigt werden, so 
bleibt der Betrieb trotzdem 
Mitglied der Berufsgenossen¬ 
schaft. Da die Beitragsbe- 
rechrung auf Grund des vom 
Unternehmer eingereichten 
Lohnnachweises erfolgt, so 
bleibt diese Zeit für die Be¬ 
rechnung unberücksichtigt. 

6. Die Versicherungspflicht liegt 
vor ohne Rücksicht auf die 
Höhe des Entgeltes. Der 
8400.— RM übersteigende Be¬ 
trag findet jedoch weder bei 
der Beitragsberechnung noch 
bei einer eventuellen Renten- 
beiechnung Berücksichtigung. 

7. Die Beitragsberechnung er¬ 

folgt auf Grund des vom Un¬ 
ternehmer einzureichenden 
Lohnnachweiscs über die von 
i h m beschäftigten Personen. 
Wird dieser nicht eingereicht, 
so erfolgt die Festsetzung der 
* *'-nme von Amts wegen. 


Wir betonen nochmals aus¬ 
drücklich, daß obige Grundsätze 
durch die gesetzlichen Bestim¬ 
mungen der Reichsversicho- 
rungsordnung begründet sind 
und daß die Berufsgenossen- 
schaft der Feinmechanik und 
Elektrotechnik der gesetzliche 
Versicherungsträger für die 
öffentliche Unfallversicherung 
der Filmherstellungsbetriebe ist. 
Insbesondere sieht sich diese 
Berufsgenossenschaft infoige un¬ 
liebsamer Vorkommnisse ver¬ 
anlaßt, auf die gesetzlichen Be¬ 
stimmungen der Unfallver¬ 
hütung und Überwachung § 818 
und folgende der Reichsver¬ 
sicherungsordnung aufmerksam 
zu machen und ersucht die Un¬ 
ternehmer in ih'em eigenen In¬ 
teresse. den technischen Auf¬ 
sichtsbeamten der Berufs¬ 
genossenschaft die Revisions- 
tätigkeit, die eine gesetzliche 
Pflicht der Berufsgenossenschaft 
ist, zu erleichtern. 


Reinhold Schiinzel als Regisseur 
bei der Uia. 

K einnold Schänzel, der De- 
knntlich eine Hauptrolle 
J n neuen Ufa-Tonf-.im „Ihre 
t befiehlt!" spielt, wurde 


Die wertvolle Fachbücherei 
des „Kinematograph“ 


ESSSnüä iflnopraxis 

Kinosorlubrers .... 

von Dr. Walter Meinel Dr. jur. Ernst Seeger l D ipl. - I ng. A. R. Schulze 

Mit uber 70 Abbildungen und Zeichnungen 


Heraufgegeben von 

Dr. jur. Ernst Seegei 


Antwort eile Kenntnisse, die rar 
Bedienung einer Vorführung.- 
nuschine und der elektrischen 
Ailingen erforderlich sind und 
die bei der amtlichen Prüfung 
voraus gesellt werden 


wird diesen über manche tu 
Zweifeln AnlsS gebende Vorschriften c ne w.ll- 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvor¬ 
führungen und jeder Kinobesilzer muß 
das Buch zur Hand haben. 


rangen in der Projektion be- 

vom Vorführer, vom technischen 
Leiter oder vom Theslerbeiitier 


Mit Sonderteil betr. die wichtigen Richtlinien für die Einordnung der Vorführungsapparate in die Klassen A. B und C 

Jeder Band kostet kartoniert 4.20 Mark, gebunden 5.20 Mark 

Erhältlich in jedem Fachgeschäft, in jeder Buchhandlung und gegen Voreinsendung oder Nachnahme des Betrages durch den 

Verlag Scherl, Berlin SW 68, Zimmerstraße 35-41 
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Zuviel Uraufführungstheater 



SIEGFRIED ARSO in dem P» I h t • N a I an - F i 1 m der Sädlilm 
„MORITZ MACHT SEIN GLUCK' 


Daß wir in Berlin an einer 
Überzahl von Uraufführungs¬ 
theatern litten, ist eine oft er¬ 
örterte und längst bekannte 
Tatsache. 

Allein vom Nollendorfplatz 
bis nach Halensee gab es 
neun Premierenkinos. 

Dazu kamen drei Theater 
an der Peripherie, die mög¬ 
lichst ebenfalls Uraufführun¬ 
gen bringen wollten, so daß 
sich ein Bedarf ergab, der im 
Verhältnis zu anderen deut¬ 
schen Großstädten exorbitant 
hoch erschien. 

Interessant ist nun die Ent¬ 
wicklung gerade in diesem 
Jahr. Zunächst schied der 
Primus-Palast aus, der zwi¬ 
schen Uraufführungen und 
Nachspielen wechselte. 

Dann beobachtete man im 
U. T. Kurfürstendamm und im 
Marmorhaus hier und da An¬ 
schlußvorführungen an Capi¬ 
tol oder Gloria-Palast, die 
geschäftlich durchaus gün¬ 
stige Resultate verzeichneten. 

Hein ließ den Tauentzien- 
Palast sehr bald mit Zweit¬ 
aufführungen besetzen und 
erzielt mit erfolgreichen 
Großfilmen am Wittenberg- 
platz genau dieselben Er¬ 
folge wie schon seit längerer 
Zeit : .n der Alhambra und im 
Piccadilly. 

Jetzt folgt die Ufa mit dem 
großen Universum nach und 
bringt zur Eröffnung der 
neuen Ära „Drei Tage Liebe", 
die bis jetzt mit großem Er¬ 
folg im Gloria-Palast liefen. 

Selbstverständlich hat man 
die Preise entsprechend ge¬ 
staltet. Beginnt im Parkett 
mit RM 1,— über RM 1.50 
bis zu RM 2,— und verkauft 
im Rang die Plätze zu 
RM 1,50 gestaffelt bis 
RM 2.50. 


Zu dem Film wird in den 
meisten Fällen eine entspre¬ 
chende Bühnenschau treten, 
die schon immer im Univer¬ 
sum ihr dankbares Publikum 
fand. 

Außerdem hat man sich 
entschlossen, auf die Erhe¬ 
bung einer Garderobengebühr 
zu verzichten und die Klei¬ 


derablage in den Eintritts¬ 
preis einzubeziehen. 

★ 

Diesem Vorgang muß ge¬ 
rade vom Fachstandpunkt 
aus besondere Bedeutung bei¬ 
gemessen werden. 

Er setzt eine Rationalisie¬ 
rung der Berliner Theater 


fori, die nicht genug begrübt 
werden kann. 

Wir haben gerade in den 
letzten Tagen im „Kinemato- 
graph" mehrfach auseinander- 
g-'setzt, daß wir an sich an 
einer Uberbesetzung mit Plät¬ 
zen in einzelnen Städten und 
Bezirken zu leiden haben. 

Zweifellos war das auch in 
bezug auf die Berliner Ur¬ 
aufführungstheater im We¬ 
sten der Fall. 

Das Publikum am Kur¬ 
fürstendamm ist merkwürdi¬ 
gerweise gerade im Kino be¬ 
sonders anspruchsvoll. 

Vielleicht hat man im We¬ 
sten der Reichshauptstadt 
das Publikum durch Auf¬ 
machung, Qualität und fal¬ 
sche Erziehung verwöhnt. 

Man verlangt im Westen 
verhältnismäßig hohe Ein¬ 
trittspreise und gibt damit, ob 
man das zugibt oder nicht, 
dem Publikum auch ein ge¬ 
wisses Anrecht auf besonders 
wertvolle Produktion. 

Klar, daß das bei der Fülle 
der Uraufführungen in den 
einzelnen Häusern nicht im¬ 
mer restlos durchzusetzen war 

Man wollte in Berlin ein¬ 
fach alles groß herausbrin¬ 
gen und tat damit manchmal, 
das muß offen gesagt wer¬ 
den, dem einen oder andern 
Film viel zuviel Ehre an. 

Nicht jedes Theaterstück 
und nicht jeder Varieteakt 
kommt in der Staatsoper 
oder in Scala und Winter¬ 
garten heraus. 

Es gibt absolut erfolg¬ 
reiche, gute Geschäftsschla¬ 
ger, die man zuerst im Rose- 
Theater. früher im Wallner- 
Theater oder im Thalia-Thea¬ 
ter sah. 

Die Fülle dei Urauffüh¬ 
rungstheater in Berlin zwang 


Begeisterte Aufnahme 
vom „Flötenkonzert" in Budapest 

Der Ufa-Tonfilm „Das Fiötenkonzert von Sanssouci" findet 
in Budapest begeisterte Aufnahme. Der Erfolg dieses tönen¬ 
den historischen Großfilms wächst von Tag zu Tag, und das 
Uraniafilmtheater ist auf Tage hinaus ausverkauft. 

Wie uns ein Drahtbericht meldet, wohnten der Reichs¬ 
verweser Horthy und seine Gattin sowie zahlreiche An¬ 
gehörige des Diplomatischen Korps und namhafte Persön¬ 
lichkeiten des öffentlichen ungarischen Lebens am letzten 
Sonntag einer Abendvorstellung bei. Nach der Vorführung 
nahm der Reichs Verweser Gelegenheit, sich in höchster An¬ 
erkennung über „Das Flötenkonzert von Sanssouci" zu 
äußern. 
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aber aucn zum groben Her¬ 
ausstellen mittlerer Produk- 

Wir haben in Berlin das 
Vier- und Fünffache an Fil¬ 
men konsumiert, was in der 
Provinz als Höchstbedarf 
\ erbraucht wurde. 

Vielleicht wurde sogar 
durch die Fülle der Betliner 
Uraufführungen ein falsches 
Bild über die Marktbedürf¬ 


nisse erzeugt, aas oeswegen 
so besonders gefährlich war 
weil auch aus der Provinz 
oft fälschlich der Ruf kam, es 
herrsche akuter oder chroni¬ 
scher Filmmangel. 

* 

Eine weise Beschränkung 
des Uraufführungsgeschäfts 
kann überhaupt, von allen 
Seiten betrachtet, nur von 
Nutzen sein. 


Die Vermehrung aer gro¬ 
ßen, modernen, eleganten 
Nachspieltheater führt sicher¬ 
lich weiter zu einer Konsoli¬ 
dierung des Berliner Marktes 
und wird vielleicht sogar 
auch in den ganz großen 
Provinzstädten Schule ma¬ 
chen. 

Abschließend über die 
Dinge zu urteilen, erscheint 
jetzt noch verfrüht. Aber 


man soll sie starte im rvugc 
behalten, weil sie unter Um¬ 
ständen bei der Frage der 
Rationalisierung des deut¬ 
schen Films von entscheiden¬ 
der Bedeutung s ; nd und weil 
Experimente nach dieser 
Richtung hin mit zu den 
wichtigsten Dingen gehören, 
die zur Zeit zu unternehmen 
sind. 


Synchronisierte Robinsonade 

„Cain" läuft jetzt im Mozartsaal 


Regie: Leon Poiricr 
Kamera: Georges Million 


Länge: ca. 2500 Meter, 8 Akte 
Uraufführung: Mozartsaal 


Sicherlich ein interessanter 
Film weit über dem Durch¬ 
schnitt. Fin Spiel zwischen zwei 
Menschen, denen sich im Titel 
die Natur als dritter Hauptdar¬ 
steller zugesellt. 

Das ist eigentlich nicht ganz 
richtig. Denn die herrliche, 
wundervolle Landschaft von 
Madagaskar und Nossi Be ist 
glänzender, vielseitiger, impo¬ 
santer und ursprünglicher als 
Thomy Bourdelle und Rama 
Tahä, die in dieses herrliche 
Stück Welt irgendeine Ge¬ 
schichte stellen. 

* 

Es handelt sich um einen Hei¬ 
zer, der wie der biblische Cain 
unstet und flüchtig durch das 
Schiit irrt und dann über die 
einsame Insel geht. Er treibt 
zehn volle Tage auf dem Meer, 
im kleinen, schwankenden Boot, 
allein mit der Natur, mit dem 
Schmuck und dem Geld, das er 
auf dem Schiff geraubt hat. 

Dann erwacht er nach zehn, 
zwölf bangen Tagen auf einer 
einsamen Insel. Muß sich seinen 
Lebensunterhalt selbst von den 
Bäumen holen. Errichtet sich 
irgendwie ein kleines Haus. 


Raubt sich, so wie wir das 
aus Indianerbüchern kennen, 
eine Frau, kriegt Kinderchen, 
die dann üegen Schluß des Films 
langsam sterben. 

Diese Einsamkeit macht ihn 
erst trübsinnig, treiit ihn dann 
zur Flucht von der Insel. 

Zur rechten Zeit landet ein 
Dampfer in der Näh». Man ho'.t 
ihn wieder zurück jnter zivili¬ 
sierte Menschen Aber nur für 
ein paar Stunden, dann erkennt 
er doch, daß die Freiheit im 
Paradies des Süd »ns, selbs. 
wenn sie mit Einsamkeit ver¬ 
bunden ist, besser st als der 
Keizraum eines modernen 
Dampfers. 

Er springt kopfüber in das 
Meer und wird von seiner brau¬ 
nen Frau, die neben dem Schiff 
mit dem Boot auf :hn wartet, 
wieder mit Freuden aufgenom- 


Ganz langsam wird man an 


„Weiße Schatten" erinnert. Aber 
dieser Film war ursprünglicher, 
liebenswürdiger, lebendiger, cri- 

Vor allem war die musi¬ 
kalische Begleitung und die 
Synchronisation echter, künst¬ 
lerischer und musikalisch wert- 

Es scheint überhaupt, als ob 
diese nachgedrehte Begleitung, 
trotzdem man das Orchester 
der Pariser Oper verpflichtete, 
nicht immer geglückt ist. 

Es scheint auch in der deut¬ 
schen Fassung sehr viel vom 
Dialog zu fehlen, der vielleicht 
ursprünglich durch einkopierte 
Titel ersetzt werden sollte. 

Jedenfalls wirkt dieses Bild 
nicht so, wie -nan nach dem 
großen Ruf, der diesem Werk 
Poiriers vorausging, hätte an¬ 
nehmen können. 

Trotzdem verfolgte das Publi¬ 
kum im Mozartsaal den Film 
mit Interesse und einer ge¬ 
wissen Spannung. 


Die Naturaufnahmen sind un¬ 
erhört schön. Die Vielseitigkeit 
des Urwaldes kommt immer 
von neuem zur Geltung. 

Cain, von Thomy Bourdcilc 
’iargestellt, ist eine beachtliche 
Leistung. Zouzour (Rama Tahö) 
wirkt interessant, liebenswürdig 
und verrät manchmal Darstel¬ 
lungskunst höherer Grade. 

Aber vielleicht liegt es daran, 
•laß es sich hier um ein Natur¬ 
kind handelt, das noch nicht 
weiß sich zu entfalten, oder da¬ 
ran, daß der Regisseur Hem- 
nungen hatte. Schauspielkunst 
überhaupt neben dieses groß¬ 
artige Naturdokument zu stellen. 

Im großen und ganzen ist fest- 
zustellcn, daß das an sich für 
Naturaufnahmen begeisterte Rcr- 
.iner Premierenpublikum nicht 
ganz warm werden konnte. Man 
hatte die Erwartung der Ber¬ 
liner zu sehr überspannt. 

Man nahm das sauber ge¬ 
machte, ausgezeichnet photo¬ 
graphierte und interessante Werk 
mit freundlichem Beifall auf, für 
den sich Rama Tahö persönlich 
in fabelhaftem weißen Kleide 
und wirksamer roter Mütze 
immer wieder bedankte. 


Reger Betrieb in Hollywood 


V er handlungen 
zwischen Tobis und 
Lignose 

Wie wir erfahren, schweben 
zwischen Lignose-Breusing, die 
bekanntlich ein neues Verfah¬ 
ren entwickelt haben, und der 
Tobisgruppe Verhandlungen, die 
irgendwie zu einem engeren 
Zusammenarbeiten der beiden 
Gruppen führen sollen. 

Es ist selbstverständlich, daß 
all diese Besprechungen das 
stärkste Interesse der Industrie 
haben müssen, weil sich nach 
unserer Kenntnis der Dinge die 
Beratungen zwischen den bei¬ 
den Parteien in erster und letz¬ 
ter Linie um eine Angleichung 
der Preise drehen. 

Gerade an dieser Preisan¬ 
gleichung hat der größte Teil 
der Industrie kein Interesse. 


In einem Bericht über die 
Wirtschaftssituation in Amt - 
rika, der von einer der größten 
amerikanischen Korresponden¬ 
zen verbreitet wird, heißt es 
über die Filmtätigkeit in Holly¬ 
wood, daß neun der großen 
Filmgesellschaften allein im 
Februar für Produktion über 
vierzehn Millionen Dollar aus- 

Außerdem wird festgestellt, 
daß von fast a:kn Gesellschaf¬ 
ten neue Atelierbauten ausge¬ 
führt werden. 

Interessant ist dann noch für 


uns, daß aus allen übrigen In¬ 
dustrien durchweg Mitteilungen 
über erhöhte Arbeitereinstel¬ 
lungen und über günstige Ge- 
schäftsaussichtcn verbreitet 

Diese Mitteilungen sind für 
uns deswegen besonders wert¬ 
voll, weil sie Beweis für eine 
Besserung der gesamten Kon¬ 
junktur sind, wie sie auch für 
Europa und Deutschland vom 
Institut für Konjunkturforschung 
für das Frühjahr, also für die 
allernächste Zeit, in Aussicht 
gestellt worden ist. 


Zensurvorstofj der SPD. 

Wie unser parlamentarischer 
Berichterstatter meldet, hat die 
SPD. im Reichstag eine Ergän¬ 
zung des Lichtspielgesetzes be¬ 
antragt. Sie fordert, daß Bild¬ 
streifen, gegen deren unbe¬ 
schränkte Vorführung Versa¬ 
gungsgründe vorliegen, zur Vor¬ 
führung wenigstens vor be¬ 
stimmten Personenkreisen oder 
unter beschränkenden Vorfüh- 
rungsbedingungen zugelassen 
werden sollen. In einem wei¬ 
teren Antrag erklärt sie, daß 
die Reichsregierung alle Vor¬ 
bereitungen treffen solle, um die 
Prüfung des Bildstreifens ,.Im 
Westen nichts Neues" zu be¬ 
schleunigen, wenn er durch die 
Hersteller erneut vorgelegt 


Walter Joseph bei den Comedian Harmonists. 

Walter Joseph, der langjäh- Comedian Harmonists eingetre- 
” rige Flügelpartner Rudolf ten und hat den Klavierpart 
Nelsons, ist in das Ensen.ble der übernommen. 
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Verleih: Süd-Film 
Regie: Jaap Speyer 
Hauptrollen: Siegfried Arno, 

Irene Ambrus, Igo Svm 
Länge: 2330 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Primus-Palast 

Eine possenhaft aufgezogene 
Angelegenheit. darauf zu¬ 
geschnitten. um Siegfried Arno 
Gelegenheit zu geben, sein 
RüBlein nach Herzenslust zu 
tummeln. 

Das Manuskript, das B. E. 
Lüthge verfaßt hat, verwendet 
allerlei bewährte Schwanksitua¬ 
tionen, das Konfektionsmilieu 
mit den beiden sich streitenden 
Kompagnons Meier und Meier 


Cohen und Kelly. Im Mittel¬ 
punkt der turbulenten Bege¬ 
benheiten steht der pfiffige 


fc Co., der allen 
instellt, bis er di 
die unverhofft 
reiches Mädche 


teressenten verkauft, spielt eine 
große Rolle: da man zunächst 
nicht recht weiß, ob der Nach- 


DerneueLachschlager 


der Südfilm A.-G. 


Moritz mathtsem 
Glut/t 

(Meyer u.Co) / 


REGIE: JAAP SPEYER 

Bild: Theodor Sparkuhl und Arlhur v. Schwert¬ 
führer. Ton: Dr. Sivermann 

Musik: Willi Rosen 
Liedeinlagen: Heinz Lewin 

Schlagertexte: Willy Prager 

Produktion: Andre Hugon 


maturgie. 

Es gibt noch mehrfach etwas 
willkürlich eingestreute Schla¬ 
ger (Texte: Willy Prager, Mu¬ 
sik: Willy Rosen und Heinz 
Lewin). Die Dialoge sind nicht 


(Die Liedschlager sind im Drei - Masken - Verlag, 
Berlin N 24, FriedrichstraSe 129. erschienen) 

Mit 

SIEGFRIED ARNO 

Irene Ambrus, Anny Ann, Igo Sym 
Willy Prager, Viktor Schwanneke 
Leo Peukert, Dr. Manning, Ernst 
Proeckl, Johannes Roth 

URAUFFÜHRUNG 

HEUTE 

PRIMUS-PALAST 

POTSDAMER STRASSE 

Andr6 Hugon-Produktion der Path6 
Natan-Cin6ma, Paris, im Verleih der 
Südfilm A.-G. 


Herr Theaterbesitzer! 

Ihr Publikum will in diesen Zeiten 
lachenl Terminieren Sie schnell 
damit Sie auch lachen können! 


Wenn vielfach gelacht wurde 
so war dies das Verdienst vor 
Siegfried Arno, der den kleiner 
Nebbich Moritz sehr komiscl 


Sammlung der Zei 
in Dresden ger 
Ausschüttung ein 


;s-lkon A. G. 
shmigte die 
r Dividende 


Originelle Werbung 

Das D. L. S. hat gemeinschaft¬ 
lich mit Elektrola eine Werbe- 
platte zum Film „Gassenhauer' 
herausgebracht, die als Vor¬ 
reklame in den Theatern ge- 
snielt werden soll, um dem Pu¬ 
blikum schon jetzt eine Kost¬ 
probe der Musik in Original¬ 
besetzung zu geben. Gleichzei¬ 
tig wird angekiindigl, daß dei 
Schlager auch auf Handelsplat- 
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Filmrettung am falschen Ende 



Der Reichstag hat sich 
gestern sehr lange mit dem 
Film beschäftigt und lebhaft 
über allerhand Dinge disku¬ 
tiert. die vielleicht wichtig, 
vielleicht interessant sein 
können, die aber im Tenor 
lediglich wieder darauf hin¬ 
ausliefen, die Bevormundung 
des Filmprodukts durch No¬ 
vellen und Gesetze, Ent- 
schlicllungen und Beschlüsse 
nur noch zu stärken und zu 
vertiefen. 

Eigentlich müßte man über 
soviel Filminteresse außer¬ 
ordentlich erfreut sein, wenn 
nur nicht bei dem Streit 
über die Zensur und über 
Remarque das Wesentliche, 
nämlich die Lustbarkeits- 
stcuer, absolut vergessen 
worden wäre. 


Es zeigt sich wieder das 
alte Schauspiel. Man redet 
über den Film, weil man, je 
nach der Einstellung, in sei¬ 
nem Parteiorgan irgend 
etwas Interessantes fand, 
aber man nimmt sich nicht 
die Mühe, einmal zu unter¬ 
suchen, ob über kurz oder 
lang überhaupt noch eine 
lebensfähige deutsche Film¬ 
industrie da ist, wenn man 
nicht endlich einmal die 
wirtschaftlichen Grundsätze 
ernsthaft einer Beurteilung 
unterzieht. 

Man kann diesmal nicht 
sagen, daß die Industrie sich 
nicht genügend mit ihren 
notwendigen Wünschen und 
Forderungen bemerkbar 
macht. 


Was die Spio, die einzel¬ 
nen Kinoverbändc an Ma¬ 
terial in bezug auf die Lust¬ 
barkeitssteuer zusammenge 
tragen haben, ist geradezu 
überwältigend. 

Jeder Abgeordnete braucht 
heute nur in seinem Bezirk 
neutrale sachverständige 
Personen zu befragen. Sie 
werden ihm alle überein¬ 
stimmend sagen, daß cs die 
Kinos noch nie so schwer 
gehabt haben wie in dieser 
Zeit. 

Überflüssig, hier all die 
neuen Belastungen aufzuzäh¬ 
len, die in der Zeit des Ton¬ 
films an jedes Lichtspielhaus 
herangetreten sind, das nur 
einigermaßen technisch auf 
der Höhe sein wollte. 


\ IRG1NIA CHERRILL 
cn Cbaplmfilm ..CiTY LICHTS“ 

Nicht nötig, an dieser 
Stelle nachzuweisen, wie sich 
die babrikation und damit 
der Verleih und schließlich 
wieder das Theater vor 
höhere Ausgaben gestellt 
sah. 

Gerade dem Reichstag ge¬ 
genüber eigentlich kaum an¬ 
gebracht. darzustellcn, wie 
die Not der Zeit die Zahl der 
Kinobesucher genau so her- 
abgcminderl hat wie die 
des Theaters. 

Aber diese wirtschaftliche 
Not kümmert das Parlament 
nicht. 

Man redet tagelang über 
Dinge, die letzten Endes 
eine Politisierung des Kinos 
darstcllcn, will mit hundert 


und tausend Beschlüssen den 
täg.ichcn Streit der Meinur- 
gen auch in das bis jetzt 
glücklich noch neutrale 
Reich des Films hincinzichen. 

Es sollen da Unordnung, ge¬ 
fährliche Tumulte, Lärm er¬ 
zeugt werden, wo heute we¬ 
nigstens noch bis zu neunzig 
Prozent einigermaßen Frie¬ 
den herrscht. 

Daß unsere Kinos neutral 
zu bleiben haben, wollte vor¬ 
gestern noch die Sozialdemo¬ 
kratie. Aber heute hat sie es 
sich anders überlegt. Sie folgt 
dem Drängen der Außen¬ 
stehenden und stell* die agi¬ 
tatorische Geste vor die klare 
Vernunft. 

Es handelt sich, wie aus¬ 
drücklich bemerkt sei. gar 
nicht um den Remarque-Film, 
der in den Debatten viel zu¬ 
viel in den Vordergrund ge¬ 
schoben wird. 

Es handelt sich um das 
Prinzip, das damit dokumen¬ 
tiert wird und das unter Um¬ 
ständen nach dem Anträge 
einiger Unentwegter irgend¬ 
wie gesetzlich verankert wer¬ 
den soll. 

Dagegen wenden sich mit 
Recht große Teile der bür¬ 
gerlichen Parteien. Das Zen- 
tium schweigt sich vorläufig 
ganz aus, obwohl an sich kein 
Zweifel darüber sein kann, 
daß es absolut auf der Seite 
derer steht, die jede Provo¬ 
kation und jede Putschgefahr 
aus dem Kino fernhalten 
wollen. 

Aber das Zentrum schweigt 
auch ln der Frage der Lust- 
barkeitssteucr, obwohl viel- 
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leicht seine Führer sich immer 
besonders stark gemacht 
haben, wenn es galt, vom 
Schutz der deutschen Licht¬ 
spielhäuser zu reden. 

Diese Teilnahmslosigkeit 
der Zentrumspartei muß ge¬ 
rade in einem Filmblatt 
scharf in den Vordergrund 
gerückt werden, weil ja sonst 
Zentrumskreise in Filmdingen 
gern in den Vordergrund 
treten. 

Man wird hier einwenden. 


Vorführungen der 
Wiener Tonfilmschule 

Die Toniilmschule des Wie¬ 
ner Konservatoriums veranstal¬ 
tet am 7. März im Apollothea¬ 
ter-Tonkino eine Vorführung 
von Tonfilmauf nahmen ihrer 
Opern-, Operetten- und Schau¬ 
spielklassen sowie der Tanz¬ 
klasse Pamer-Reinhardt. 

Die physikalischen 
Grundlagen desTonfilms 

V o r t r a g i n d e r D. K. G. 

In der 94. Ordentlichen Sit¬ 
zung der D. K. G. hält Pro¬ 
fessor Dr. E. Goldberg, Dresden, 
am Montag, dem 9. März, abends 
8 Uhr, einen Experimentalvor¬ 
trag: „Diephysikalischen 
Grundlagen des Ton¬ 
film s." 

Der Vortrag findet in der 
Aula des Film- und Bildamtes 
der Stadl Berlin, Levetzow- 
straße 1—5, statt. (Es wird 
empfohlen, ein Fernglas mitzu¬ 
bringen.) 

Lettisches Kontingent¬ 
gesetz 

Das neue lettländische Film¬ 
gesetz bestimmt, daß im lau¬ 
fenden Jahr 7,5 % der in Lett¬ 
land zur Vorführung gelangen¬ 
den Filme einheimischen Ur¬ 
sprungs oder im Auslande unter 
Mitwirkung lettischer Künstler 
hergestellte Lettland - Kultur¬ 
filme sein müssen; diese sollen 
vom Zoll befreit und mit einer 
um di«: Hälfte herabgesetzten 
Lustbarkeitssteuer belegt wer¬ 
den. Der Anteil solcher Filme 
kann nach und nach auf 30 % 
erhöht werden. Der Rest ent¬ 
fällt somit auf die Auslandspro¬ 
duktion. 


daß diese starke Anteil¬ 
nahme beim Zentrum eine 
Frage der kulturellen Be¬ 
lange sei. 

Das mag richtig sein und 
soll absolut nicht bestritten 
werden. Aber auch kulturelle 
Forderungen können nur 
durchgesetzt werden, wenn 
sie von gesicherter wirtschaft¬ 
licher Grundlage ausgehen. 

Diese Grundlagen sind zur 
Zeit kaum vorhanden und 
können überhaupt nur mit 
einiger Sicherheit geschaffen 
werden, wenn die Revision 


Wie wir erfahren, ist James 
Kettler, der langjährige Leiter 
der Emelka - Verleihliliale in 
Berlin, gestern auf Grund 
freundschaftlicher Verständigung 
ausgeschieden, um sich an¬ 
deren größeren Aufgaben zu 
widmen. 

Kettler übernimmt den Ver¬ 
leih und Vertrieb der Tauber- 
Filme und beteiligt sich dar¬ 
über hinaus auch aktiv an der 
Tauber-Produktion. 

Zweifellos wird ihm das 
große Vertrauen der Theater¬ 
besitzer auch in seinem neuen 
Wirkungskreis treu bleiben. 


der Lustbarkeitssteuerord¬ 
nung sehr schnell und sehr 
bald erfolgt. 

Diese Herabsetzung der be¬ 
sonderen Kinosteuer hat 
mit der Not der Städte, mit 
der Not der Gemeinden 
kaum etwas zu tun, weil es 
sich, am Gesamtetat gemes¬ 
sen, um einen absolut un¬ 
wesentlichen Betrag handelt, 
der eben eingespart oder auf 
andere Weise eingebracht 
werden muß, weil es sich 
hier um Dinge handelt, die 
weit über Sein und Nicht¬ 


Kettler, der früher bereits 
schon einmal selbständig war, 
hat fast ein Jahrzehnt die Ge¬ 
schäfte der Bayerischen in 
Berlin geführt. Seine Tätigkeit 
ging über den Rahmen eines 
Filialleiters weit hinaus. Er war 
in vielen Dingen der Berliner 
Vertrauensmann der Münche¬ 
ner Zentrale und hat nicht nur 
das Verleihgeschäft, sondern 
auch die Fabrikation der Emel¬ 
ka in starkem Maße beein¬ 
flußt. 

Über seine Nachfolge ist im 
Augenblick noch nichts Nähe¬ 
res bekannt. 


sein des Einzelbetriebes hin¬ 
ausreichen. 

Das ist das, was von unse¬ 
rem Standpunkt zur Film- 
debatte im Reichstag zu 
sagen ist. 

Das sind die Dinge, die für 
uns dringender und wichtiger 
sind als die Entscheidung 
über die Zulassung eines 
Films oder die Frage, ob 
man einen Zensurparagra¬ 
phen erleichtern oder ver¬ 
schärfen will. 


Erhöhter Filmzoll 
in Argentinien 

W.e uns ein Telegramm au» 
Buenos-Aires meldet, kündigte 
der argentinische Präsident Uri- 
bur« neue erhebliche Zoll- 
erl.öhungen an. U. a. sollen di* 
Zelle auf Filme um 10 bis 
40 Prozent erhöht werden. 

Filmstar hat das 
Gedächtnis verloren 

Ein Funkspruch aus Holly¬ 
wood meldet uns: 

In Hollywood gaa es wieder 
einmal eine Sensation. Seit 
einer Woche war die Dauer¬ 
rekordfliegerin und Filmschau¬ 
spielerin Edna May Cooper 
spurlos verschwunden. Sie 
wurde schließlich im Hospital 
von Moniere,' aufgefunden, wo¬ 
hin sie auf rätselhafte Weise 
gekommen. Sie litt plötzlich 
an Gedächtnisschwund. Sie 
kann heute noch nicht angeben, 
auf welche Weise sie von Holly¬ 
wood weggegangen ist. Man 
nimmt an, daß die Gedächtnis¬ 
schwäche auf Kopfbeschwerden 
zurückzuführen sind, die sie bei 
Rückenflügen erlitten hat. 

Jubiläum Ulrich Herdt 

Der bekannte und bei der 
Kundschaft beliebte Berliner 
Vertreter der Terra, Herr Ulrich 
Herdt, begeht am 9. März das 
doppelte Jubiläum des 50. Ge¬ 
burtstags und seiner 10jährigen 
Zugehörigkeit zur Filmbranche. 

„Bomben über Monte Carlo" 
lertiggestellt. 

FAr. Hans Müller und Franz 
Schulz beendeten da- Manu¬ 
skript zu dem neuen Tonfilm der 
Erich Pommer - Produktion der 
Ufa „Bomben über Monte Carlo ". 
Das Drehbuch baut sich in 
freier Bearbeitung auf dem be¬ 
kannten, gleichnamigen Roman 
von Fritz Reck-Malleszewen auf 


84 Millionen Dollar für neue Kinos 
in den Vereinigten Staaten 


Im laufenden Jahre sollen 
nach den bis jetzt aufgestellten 
Plänen, wie die amerikanische 
Architektenzeitschrift „Archi- 
tectal Forum" mitteilt, im Ge¬ 
biete der Vereinigten Staaten 
Theater aller Art im Werte 
von mehr als 84 M llionen Dol¬ 
lar neu erbaut werden. 

Der amerikanisc ic Theate -- 
architekt John Et erson, eine 
Autorität auf dem Gebiete des 
Lichtspieltheaterhalis, hat be¬ 
rechnet, daß die Baukosten für 


Lichtspieltheater in den Ver¬ 
einigter. Staaten außerordent¬ 
lich stark zurückgegangen sind 
und sich nun auf 25!; bis 35 
Cents je Kubikfuß belaufen, 
während sie noch vor zwei bis 
drei Jahreo 35 bis 55 Cents be¬ 
trugen. Eberson sieht in diesen 
reduzie-ten Kosten einen star¬ 
ken Anreiz für die Theaterbe¬ 
sitzer, ihre veralteten Kinos 
umbauen, und für neue Unter¬ 
nehme-, sich moderne Theater 
erstellen zu lassen. 


Harry Liedtke bei der Ufa 


Harry Liedtke 
Hauptdarsteller für den neuen 
Tonfilm derBloch-Rabinowitsch- 
Produktion der Ufa „Nie wieder 
Liebe“ verpflichtet. Mit diesem 
Film wird Harry Liedtke seit 
vielen Jahren wiedei einmal bei 


der Ufa herauskommen. Er wird 
sich in diesen Tagen zum Be¬ 
ginn der Außenaufnahmen nach 
Nizza begeben. Die Regie des 
Films führt Anatol Litwak. 
Lilian Harvey spielt die weib¬ 
liche Hauptrol.e. 


Von der Emelka zu Tauber 
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Kinoeinbrecher in Wien 

Nach ausländischem Muster 
hat die Einbrecherwelt Wiens 
ihre Tätigkeit ebenfalls in die 
Kassenräume unserer Kinothea¬ 
ter verlegt. So wurde dieser 
Tage die Kasse des Kinos 
Volksbildungshaus in Florids¬ 
dorf von Einbrechern heim¬ 
gesucht. Die Beute war aber 
verhältnismäßig geringfügig, da 
sie nur zirka 1500 Schilling in 
der Kasse vorfanden. Die Ein¬ 
brecher wurden ermittelt und 
verhaftet. 

Ein neues Ufa-Theater 
in Köln 

Die Universum-Film-Aktien- 
gesellschaft, die sich seit lan¬ 
gem bemühte, in Köln ein re¬ 
präsentatives Theater zu 
schaffen, hat nunmehr für einen 
Neubau am Hohenzollernring 
einen Pachtvertrag abgeschlos¬ 
sen. Das Theater soll 1800 
Sitzplätze erhalten. Alle mo¬ 
dernen Errungenschaften des 
Theaterbaus sollen bei dem 
Bau verwirklicht werden. In das 
Theater wird eine Kino-Orgel, 
versehen mit den jüngsten tech¬ 
nischen Neuerungen, eingebaut. 
Die Beschaffenheit der Bühne 
gestattet auch sonst Veranstal¬ 
tungen aller Art. 

Das Theater wird voraus¬ 
sichtlich am I. Oktober der 
Oeffentlichkeit übergeben wer- 

SOmal Clairc Rommer 

Mit der Vorstellung von 
„Schön ist die Welf siedelte 
Claire Rommer vom Metropol 
wieder ins Theater des Westens 
über, von woher die Rotters 
sie seinerzeit aus „Viktoria und 
ihr Husar" geholt hatten, um als 
Partnerin I.eo Schützendorffs in 
den Rahmen der großen Beset¬ 
zung Tauber, Alpar, Schützen- 
dorff, Vespermann usw. zu 
treten. Claire Rommer hat ihre 
Rolle in „Schön ist die Welt- 
Ober HOmal gesungen und sich 
zu der großen Gemeinde ihrer 
Filmfreunde noch zahlreiche 
Theaterfreunde erworben. 

Wie wir hören, sind bereits 
Verhandlungen im Gange, um 
der Künstlerin, die im „Walzer¬ 
könig" und „Aschermittwoch" 
so schöne Tonfilmcrfolge errin¬ 
gen konnte, einen weiteren Wir¬ 
kungskreis im deutschen Ton¬ 
film zu geben. 

Gastspiel Käthe Dorsch 
In Wien 

Käthe Dorsch verhandelt we¬ 
gen eines mehrwöchentlichen 
Gastspiels mit dem Deutschen 
Volkstheater in Wien. Die 
Künstlerin soll dort in „Blau¬ 
barts achte Frau", „Zum golde¬ 
nen Anker" auftreten. 



INTERESSENTEN- 
VORFÜHRUNGEN: 

4. und 5. März 

Union-Theater, Stuttgart 

17. März 

Goethehaus, Hannover 
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Eine Geschichte aus der Südsee 

nach 

Josef Conrads Novelle ,,Sieg“ 


Pariser Wettannahme¬ 
stellen in Kinos 

Die unter behördlicher Auf¬ 
sicht stehenden Wettannahme¬ 
stellen sind in Kinos, Kaffee¬ 
häusern und Tabakläden eröff¬ 
net worden. Es sind 39 an der 
Zahl, die eingerichtet worden 
sind, um unehrlichen Buch¬ 
machern das Handwerk zu 
legen. Der Uberschuß der neuen 
Wettbüros fließt wohltätigen 


Montblanc zwölfmal aus¬ 
verkauft. 

IAer Aafa - Tonfilm „Stürme 
** uber dem Montblanc" hälfe 
über Sonnabend-Sonntag in 
den Kammerlichtspielen, Pots¬ 
damer Platz, über 10 000 Be¬ 
sucher, mithin über sieben 
ausverkaufte Vorstellungen zu 
verzeichnen. Im Titania-Palast, 
Steglitz, waren an den gleichen 
Tagen bei einer Gesamtzahl 
von etwa 90(0 Besuchern nahe¬ 
zu alle Vorstellungen aus¬ 
verkauft. In beiden Theatern 
läuft der M.ontbianc-Film be¬ 
reits die zweite Woche. 

Der „Grock"-Film „jugendfrei". 

D er „Grock"-Tonfilm, der zur 
Zeit im Ufa-Palast am Zoo 
läuft, ist von der Filmprüfstelle 
Berlin auch zur Vorführung vor 
Jugendlichen zugelassen worden. 

„KyriU-Pyritz“. 

D iese weltbekannte Posse, die 
über 50 Jahre fast alle 
Bühnen des In- und Auslandes 
beherrschte und auch für un¬ 
sere moderne Zeit noch nichts 
von ihrer vollsaftigen Komik 
eingebüßt hat, wird nunmehr 
auch den Weg zum Tonfilm fin¬ 
den. Die Carl-Heinz-Wollt-Pro¬ 
duktion bringt diesen Film dem¬ 
nächst in ihrer Produktion her¬ 
aus. Das Drehbuch schreibt in 
moderner Fassung Franz Ranch. 

Liane Haid bei Paramount. 

C* ür den Alexander-Korda- 
1 Film der Paramount, der 
n diesen Tagen in Joinville ins 
Atelier geht, wurde Liane Haid 
für die Sfarrolle verpflichtet. 

„The big trail“ in Deutschland. 

D er gioße F'oz-Tonlilm „The 
big trail", Regie: Raoul 
Walsh, wird in Deutschland in 
eigener deutscher Version in 
der nächsten Zeit heraus- 
kommen. 

„Die große Fahrt" zählt zu den 
gewaltigsten Filmwerken, die 
jemals geschaffen wurden; er 
ist mit einem enormen Geldauf¬ 
wand und unter unsäglichen 
Mühen und Gefahren her¬ 
gestellt worden. 

In der deutschen Version 
spielen Theo Shall, Marion 
Lessing, Arnold Korff, Ulrich 
Haupt, Van Haden und Paul 
Panzer die Hauptrollen. 
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Alter Erfolg mit neuen Partnern 

Willy Fritsch in „Ihre Hoheit befiehlt" 



Sie lebl immer wieder. Ist 
einfach nicht tot zu kriegen. 
Amüsiert das Publikum, so¬ 
bald sic auf blendet. Ernährt 
stets den Mann. 

Oie gute, unverwüstliche 
Operette. Im Film wie auf 
der Bühne. Ganz gleich, ob 
Kleinstadt oder Großtheater 
sie auf den Spielplan setzt. 

■» 

Wenn man pathetisch sein 
wollte, könnte man bei die¬ 
sem Ufa-Film vom ..Drei¬ 
klang des Erfolgs" sprechen. 
Von dem unerhörten Zusam¬ 
menspiel, von der famosen 
Wirkung. die von Willy 
Fritsch. Käthe von Nagy und 
Reinhold Schünzel ausgeht. 

Drei Schauspieler die selbst 
da das Publikum mitreißen, 
wo der Stoff nicht gerade 
allzu originell und nicht all¬ 
zu neuartig geworden ist. 

* 

Es handelt sich um die 
Prinzessin Marie - Christine, 
die auf dem Gesindeball den 
Gardeleutnant vor. Conrady 
kennenlernt. Er gibt sich 
für einen Verkäufer im Deli¬ 
katessengeschäft aus, wäh¬ 
rend sie vorgibt, Manicure zu 
sein. 

Irgendwo ist das sicher 
schon einmal dagewesen, und 
es ist ganz klar, daß sich nun 
allerhand Komplikationen er¬ 
geben. bis dann schließlich 
nach vier Akten Hindernissen 
die beiden Leutchen glücklich 
in die ungewisse Zukunft 
flüchten. 

Aber es zeigt sich wieder 
einmal, daß es bei so aus¬ 
gezeichneten Schauspielern 
auf das Manuskript nicht 
allzusehr ankommt. Ent¬ 


zückend, wenn Fritsch und 
die Nagy verliebt oder ver¬ 
ärgert sind. 

Glänzend, wie Schünzel 
seine Pointen setzt und sich 
wieder von einer ganz ande¬ 


ren Seite zeigt wie etwa als 
Zar oder in der „Drei¬ 
groschenoper". 

Erinnert manchmal an die 
besten Leistungen Arthur 
Ralph Roberts . Erzielt viel- 


le : cht sogar noch stärkere 
Wirkungen als dieser popu¬ 
läre Komiker, weil er dezen¬ 
ter. eleganter und prägnan¬ 
ter ist. 

* 

Aber man soll nicht ver¬ 
gleichen. Auch nicht, wenn 
es sich um die Musik handelt. 
Wo nämlich zu sagen wäre, 
daß das Willy Fritsch-Motiv 
vom „grüßenden Liebling" 
vielleicht schon in jenes Sta¬ 
dium der Uherpopularität ge¬ 
kommen ist, das seine Ver¬ 
wendung nicht gerade emp¬ 
fehlenswert macht. 

Aber man übersieht das, 
weil es außerdem eine Reihe 
hübscher. liebenswürdiger 
Schlager von Ernst R. Hey¬ 
mann gibt, die zum Teil von 
Gerhard Jacobsen mit hüb¬ 
schen Effekten arrangiert 
sind. 

•> 

Da zu einem Dreiklang be¬ 
kanntlich vier Töne gehören, 
so sei nicht vergessen, zu er¬ 
wähnen, daß zu dem Darstel¬ 
lerterzett der Regisseur 
Hanns Schwarz als Vierter 
im Bunde tritt, der uns neben 
geschickter, routinierter 
Spielleitung ein paar ganz 
feine Regieeinfälle beschert, 
die merkbar auf das Publi¬ 
kum Eindruck machten. 

Er arrangierte die militä¬ 
rischen Aufzüge, ein paar 
Ballszenen, das Gesindefest 
mit viel Liebenswürdigkeit 
und, was besonders anzuer¬ 
kennen ist, mit einem guten 
Schuß Originalität. 

Ihm gehört ein großer An¬ 
teil am starken Beifall. In 
den auch Günther Rittau und 
Konstantin Tschet, d*e ge- 


Moratorium bei Hegewald? 


Wie wir bei Redaktionsschluß 
erfahren, ist die Hegewald - 
Filmgesellschaft leider gezwun¬ 
gen, ihre Zahlungen einzustel¬ 
len. 

Die Gründe, die bei der rüh¬ 
rigen, vielseitigen und sympa¬ 
thischen Firma zu diesem fol¬ 
genschweren Schritt geführt 
haben, können im Augenblick 
hier nicht im einzelnen darge- 
legt werden. 

Wie wir gleichzeitig erfah¬ 
ren, bemühen sich Bra&che- 


kieise im Einvernehmen mit 
maßgebenden Gläubigern, ein 
Moratorium durchzuführen, weil 
das, auch nach unserer Ansicht, 
der einzige Weg ist, die viel¬ 
seitige, vielbeschäftigte Firma 
einigermaßen in den Stand zu 
setzen, ihre Verpflichtungen zu 
erfüllen. 

Wir kommen auf den Fall, 
der grundsätzliche und sympto¬ 
matische Bedeutung hat, in der 
morgigen Nummer ausführlich 







schickten, bildsicheren Ka¬ 
meraleute. mit dem Archi¬ 
tekten Erich Kcttelhut, det 
manchen Regieeffekt baulich 
mit viel Geschmack unter¬ 
strich, einzuschließen sind. 

❖ 

Ferner liefen neben den 
Hauptdarstellern: Paul Hör¬ 
biger als amüsanter Detektiv 
Pipac, der besonders bei den 
netten, beifällig angenom¬ 
menen Eisszenen einen klei¬ 
nen Sondererfolg hatte. 

Paul Heidemann, Erich 
Kcstin und die Comedian 
Harmonists, die die Grieß¬ 
suppe für die kleine zehn¬ 
jährige Majestät mit hüb¬ 
schen, liebenswürdigen musi¬ 
kalischen Illustrationen an¬ 
brennen lassen. 

6 

Ein hübscher runder Film 
und eine glatte Sache, aus¬ 
gesprochen publikumswirk¬ 
same Angelegenheit, die 
überall mit ihrer sonnigen 
Heiterkeit und ihrem ausge¬ 
glichenen, fein pointierten 
Humor ihr dankbares Publi¬ 
kum finden wird. 


Ein neues Filmgesetz 
beantragt 

Im Reichstag hat eine 
Reihe von Parteien den Ent¬ 
wurf eines Gesetzes gegen 
Schädigung des deutschen An¬ 
sehens durch ausländische Bild¬ 
streifen eingebracht. 

Danach sollen d>ese Bil¬ 
der von der Vorführung in 
Deutschland ausgeschlossen 
werden, wenn an ihrer Herstel¬ 
lung oder an ihrem Vertrieb 
Unternehmungen beteiligt sind, 

die einen das deutsche Ansehen 

schädigenden Bildstreifen her¬ 
gestellt oder vertrieben haben. 

War der das deutsche An¬ 
sehen schädigende Bildstreifen 
schon vor dem Inkrafttreten 
dieses Gesetzes hergestellt oder 
vertrieben, so darf der Aus¬ 
schluß nur erfolgen, wenn die 
Vorführung nach diesem Zeit¬ 
punkt fortgesetzt wird. 

Die Antragsteller wollen da¬ 
mit allem Anschein nach ver¬ 
hindern, daß deutschfeindliche 
Hetzfilme im Ausland weiter 
hergestellt werden. 

Es handelt sich also im Prin¬ 
zip um den Ausschluß nicht 
eines einzelnen Films, sondern 
um das Verbot ganzer Produk¬ 
tionen, wenn im Rahmen eines 
Auslandskonzerns irgendwie ein 
deutschfeindlicher Bildstreifen 
erscheint. 

Es soll unterstrichen, vor 
allem für das Ausland betont 
werden, daß es sich um einen 
Entwurf handelt, der noch lange 


Theater am Nollendorfplatz 

Der große Ertolg des Kleinen Hans Feder | 

in dem Friedrich Feber-Tonfilm 
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Ihr Junge “ 


Weltveitrieb: Hirschfeld-Film 

Berlin SW48. Friedrichstrohe 23 • Dönhoff 6674 
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Diese Musik ist tür Mich schon ein Genuß und ho ganz 
etwas anderes als durchschnittlich unsere faden Tonlilm- 
operetten mit ihren modernen seichten Schlagern; hier da¬ 
gegen wird aus dem musikalischen Schutz eines alten Volks¬ 
tums geschöpft. 

BERLINER BÖRSENZEITUNG. 1. März 

. . . Nun. der Kleine, der übrigens stark an Jackie C.oogun 
erinnert, dürfte sich im Sausetempo in die Herzen des Publi¬ 
kums spielen. Die weiblichen Premierenbesucher vor allem 
waren restlos entzückt. 

BERLINER HEROLD. 1. März 
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nicht Gesetz ist. Aber immer 
hin mahnt dieser Antrag, der 
sicherlich eine erhebliche Stim¬ 
menzahl auf sich vereinigen 
wird, das Ausland deutlich zur 
Vorsicht und läßt erkennen, 
daß man gewisse bedauerliche 
Filmprodukte, die in einer ge¬ 
wissen Richtung liegen, wie sie 
in den letzten Jahren mehrfach 
zu beobachten war, von vorn¬ 
herein nicht in Angriff nehmen 
soll. 

Man sollte sich zu diesen 
giundsätzlichen Rücksichten 
entschließen, weil dieser Ent¬ 
wurf deutlich zeigt, welche Ge¬ 
fahr für den internationalen 
Filmhandel entstehen kann, 
wenn die direkte oder indirekte 
Politisierung des Films weiter 
fortschreitet. 

Alexander Ferenczy 
gestorben 

Gestern nachmittag ist Alex¬ 
ander Ferenczy. einer unserer 
begabtesten und talentiertesten 
Architekten, den Verletzungen 
erlegen, die ihm ein .Autounfall 
zufügte. 

f erenczy fuhr mit dem Kunst¬ 
maler Ferdinand Bellam ins 
Neubabelsberger Atelier und 
kam aller Wahrscheinlichkeit 
nach infolge der vereisten 
Straße in der Teuielskurve zwi¬ 
schen Beelitzhof und Bahnhof 
Wannsee ins Gleiten. 

Das Auto raste mit voller Ge¬ 
schwindigkeit gegen einen Baum 
und ging vollständig in Trümmer. 

Der bekannte Chirurg Ge¬ 
heimrat Professor Sauerbruch, 
der nach seiner Wirkungsstätte 

im Westsanatorium unterwegs 

war. nahm die beiden Ver¬ 

unglückten in seinem Auto mit. 

Bellam konnte nach Anlegung 

eines Notverbandes mit ganz 

geringen Schürfungen entlassen 
werden. Ferenczy, der schwere 
Rippenbrüche und Schädel Ver¬ 
letzungen davongetragen hatte, 
starb im Laufe des gestrigen 
Nachmittags. 

Der deutsche Film verliert in 
ihm einen seiner beliebtesten, 
begabtesten und vielseitigsten 
Architekten. 

Er hinterläßt eine junge Frau, 
mit der er ganz kurz verheiratet 

Sie darf mit dem Mitgefühl 
der Berliner Filmkreise rech¬ 
nen und mag Trost darin fin¬ 
den, daß sein Name unter den 
künstlerischen Mitarbeitern des 
deutschen Tonfilms immer 
ehrend an erster Stelle ge¬ 
nannt wird. 

„Gassenhauer“ 

reichszensiert 

Der Lupu Pick-Tonfilm des 
D. L. S„ ..Gassenhaue r“. 
wurde von der Filmprüfstelle 
Berlin ohne Ausschnitte zen- 



















Betriebseinschränkung 
bei der Emelka 

Wie uns ein Telegramm aus 
München meldet, hat die Emel¬ 
ka dem größten Teil ihres Per¬ 
sonals in Geiselgasteig gekün¬ 
digt. 

Die Kündigungsfristen laufen 
ru einem Teil bereits am 
13. Merz ab. Unter den sie- 
bentindsiebzig Personen, die in 


Die Leitung der Emelka legt 
eil darauf, festgestellt zu 



handlungen nach der gleichen 
Richtung hin eingeleitet. 

Es darf in diesem Zusammen¬ 
hang auch nicht unerwähnt 
bleiben, daB die starke Ein¬ 
schränkung der eigenen Pro¬ 
duktion nicht zuletzt mit der 
Lustbarkeitssteuerfrage zusam¬ 
menhängt. 

Gerade ein Konzern, der 
selbst über eine große Reihe 
\ on Theatern verfügt und der 
seine Produktion an den grö- 
3eren Orten in eigenen Häu¬ 
sern herausbringt, leidet unter 
dem Druck der heutigen exor¬ 
bitant hohen Umsatzsteuer 
doppelt stark. 

Er hat zu diesen Abgaben im 
eigenen Haus dann noch die 
Folgen der Preispolitik im 
übrigen Deutschland zu tragen, 
die, wie sich immer mehr klar 
erweisbar herausstellt, letzten 
Endes vielfach eine Folge der 
augenblicklichen Besteuerungs¬ 
methode sind, die von Tag zu 
Tag mehr den deutschen Film 


Kinoton A.<G. 
Apparatur 

nach dem neuesten Stand 
derTechnik durchentwickelt 
ist in bezug auf 

Betriebssicherheit und 
Wiedergabe-Qualität 
als vollendet 


anerkannt. 

Neben der 

Patentgarantie der 


Te-Ka-De 


besteht die Sicherheit, 
daß diese Apparatur 

weder von Klangfilm 





KINOTON A.-G. 

Berlin SW 68 


Lindenstraße 69 


Fernruf: Semmel - Nummer 


Heute Eröffnung 
Central -Tonfilmtheafei 
Flensburg 

Herr Erich Krall, Flensburg 
hat aus dem Konkurs der Ver 


einigten Lichtspiel 
b. H. Flensburg d 


diger Renovierung, Mode 
u-ung und Einbau ein 


Klangfilm - Lichtton - Apparatur 
heute unter der Firma „Centr.i! 
Tonfilm-Theater". 


Der Gewinn der Pathc-Cinc- 
ma-Gesellschaft ist, wie franzö¬ 
sische Blätter mitteilen. im 
letzten Haushaltsjahr (19 Mo¬ 
nate) von 32,6 auf 9.5 MdI. 
Francs zurückgegangen. Be¬ 
kanntlich ist das Kapital wäh- 


Zahlen nach allem, was man 
hört, noch recht optimistisch 
geschätzt. 

Klangfilm im Ausland 

Die Nachfrage nach Klang¬ 
film-Apparaturen (System Klang- 
film-Tobis) im Ausland ist in 
der letzten Zeit besonders leb¬ 
haft geworden. 

Seit Erscheinen der neuen 
Klangfilm-Tobis-Liste wurden 
im Ausland abgesetzt: ln Öster¬ 
reich 11 Apparaturen, davon 
5 in Wien, so daB Österreich 


nach Norwegen, 5 Apparat 
nach Schweden, eine in 


Apparaturer 





























































resp. Nachprufungsabgaben für 
Tonfilme 4 Centavos pro laufen¬ 
den Meter und bei solchen, die 
nicht über 500 Meter lang sind, 
20 Goldsclos pro Film. Auslän¬ 
dische Kultur- und Unterrichts¬ 
filme bleiben von diesen Ab¬ 
gaben befreit, sofern es sich um 


wirkende Filme handelt; für 
stumme Filme bleibt der alte 
Tarif bestehen. 

Der Reingewinn, der nach Ab¬ 
zug der Unkosten des Zensur¬ 
büros verbleibt, soll zur An¬ 
schaffung von Kinoapparaten 
und Unterrichtsfilmen für die 
amtlichen Untarrichtsbenörden 
des Landes verwendet werden. 

Louis Verneuil 
schreibt Aafa-Film 

Die Aafa-Film hat mit Louis 
Verneuil. dem bekannten fran¬ 
zösischen Bühnenautor, einen 
Vertrag abgeschlossen, der seine 
Mitarbeit an der kommenden 
Aafa-Produktion sichert. Ver¬ 
neuil wird das Manuskript eines 
Films schreiben, den die Aafa 


Frankfurter Verkehrs¬ 
filme 

Die Münchener Verkehrs- 
Polizei hat den Film insofern 
in ihren Dienst gestellt, als sie : 
eine Anzahl geschickt ge¬ 
machte Verkehrsaufklärungs¬ 
und Belehrungsfilme hcrstellen 
ließ. Jetzt will auch Frank¬ 
furt folgen. Es soll nach 

Münchener Muster eine Anzahl 
Filme von zwei- bis vierhundert 
Meter Länge gedreht werden, 
und man hofft, einige größere I 
Versicherungsgesellschaften 
zur Finanzierung heranziehen : A 

zu können. | I 

Löwen im Rundfunk 

Auf der Deutschen Welle 1 

spricht am 8. März Ar hur Heye 
in der Zeit von 19.00—19.25 Uhr ß 
über das Thema: „Lf wen und j 
wie ich Löwen filmte “ 

Der „KincmstoCraph" erscheint sechsmal «Sehen 1 
zuzAgl Bestellgeld. Anzeigenpreis«: 3S Plg d. 
•checkkOnto: Berlm NW 7. Nr. 3111 - Haupts 
teil: A. Pi e aiak. sämtlich in t rlü. — 1 


Betty Bird 
Lotte Lorring 
Max Schipper 
Fritz Spira 

Produktion: Roland-Film A. - 6. 

URAUFFÜHRUNG 

MORGEN 

PHOEBUS PALAST 

am Anhalter Bahnhof 


CettirMQm. Fdf &co 


Berlin SW48, Friedrichstraße 


ick nur unter Quellenangabe gestattet. Unverlangte Einsendungen «l 
,« und Druckt August Scherl G. m. b. H, Berlin SW 68. Sehe-'haus. 


^ Aufnahmezeit zu dem 
Allianz-Tonfilm „Meine Cousine 
aus Warschau" sind jetzt die 
Außenaufnahmen im Neubabels¬ 
bergei Atelier unter Produk¬ 
tionsleitung Dr. Szekelys zum 
Abschluß gelangt. Regie: Carl 
B..ese. Haupt-ollen: Liane Haid, 
Tala Birell, Fritz Schulz. Szöke 
Szakall und Huszar Puffv. Ka¬ 
mera: Curt Courant. 

„Der Zinker". 

A rchitekt Heinz Fenchel, der 
** die Bauten für den Wallace- 
Südfilm „Der Zinker" ausführen 
wird, hat sich zu Studien¬ 
zwecken nach London begeben. 


| ™ 11,30 Uhr vorm, läuft im 
I „Marmorhaus" der Film der 
i Deutschen Turnerschaft „Frohe 
| Menschen" (Produktion Schon- 
ger). Außerdem wird noch ein 
anderer, ebenfalls von der Firma 
12 „Naturfilm" Hubert Schonger 
hergestellter Film „Schwäbische 
> Heimat" vorgeführt. 

Postzeitungsliste. Bezugspreis Mk. 3 - vicrtelishHiek. 
— Seitcupreise und Rabatte nach Tarif. — Post¬ 
ion: Dr. Robert Ncumann. für den Anzeigen 
werden nur zurdckgcschickt. wenn Porto beiliegt 


































«F FILM-FACH BUTT V 


FILM-FACH BUL1 

flVERLAG SCHERL * BERLIN SVTO8 


25. Jahrgang 


Berlin, den 6. März 1931 


Zugespitzte Situation 



Rund um die Friedrich¬ 
straße läßt man heute die 
Köpfe tief hängen. 

Der Fall Hegewald ist vie¬ 
len Leuten in die Glieder ge¬ 
fahren, weil er 
symptomatisch 

ist und weil sich in ihm die 
prekären Zustände deutlich 
widerspiegeln, von denen hier 
in diesen Spalten schon seit 
Wochen die Rede ist. 

Man sieht hier eine Firma 
in Schwierigkeiten, der man 
nachsagte, daß sie beson¬ 
ders billig fabriziert habe, 
daß sie die Kosten ihrer Ver¬ 
waltung 

aufs äußerste beschränkte 

und daß sie außerdem ihre 
Filme 

so intensiv vermietete, 

wie das bei der Qualität der 
Hegewaldmarke irgendwie 
möglich war. 

* 

All das hat nichts genutzt. 
Man versuchte mit der neuen 
Produktion dem ganzen Un¬ 
ternehmen noch einmal einen 
Zug ins Große zu geben, der 
vielleicht den jetzigen Zu¬ 
stand 

nur beschleunigt 

herbeigeführt hat. 

* 

Es zeigt sich gerade an 
diesem Beispiel, daß uns die 
Frage der 

ermäßigten Leihmiete 

allein nicht weiterbringt. 
Sondern uns aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach 

noch tiefer 

in das Dilemma hineinführt, 
wenn sie etwa generell und 
gleichmäßig für das ganze 
Reich beschlossen würde. 


Die Praxis bestätigt — 
was seit Monaten hiei im¬ 
mer wieder zum Ausdruck 
kommt —, daß eine Gesun¬ 
dung nur erfolgen kann, 
wenn alle Sparten gemein¬ 
sam beraten und vor allem 
in sich 

so viel ersparen, wie irgend 
möglich ist. 

* 

Generelle Richtlinien da¬ 
für lassen sich einfach nicht 
aufstellen, weil dazu die Be¬ 
triebe in unserer Industrie 
zu verschieden gelagert sind. 


Der tiefe Grund allen 
Übels, und das wird sich 
auch im Fall Hegewald er¬ 
weisen, ist die 


die oft länger laufen als die 
Filme, einkaufen, und endet 
damit, daß der Theaterbe- 
s.tzer für Filme, aus denen 
er sofort Einnahmen hat. 
dem Verleiher 

wiederum Akzepte 
ausfolgt. 

* 

Daß jeder zweite oder 
dritte Theaterbesitzerwech¬ 
sel schon in dem Augenblick, 
wo er ausgestellt wird, 
reif zur Prolongation 
ist. müßte sich jeder Film¬ 
fachmann an den Fingern ab- 
zählen. 

Wer sich von Theaterbe 
sitzern 

im Februar 
verpflichtet, eine 

bereits fällige Summe 
im Mai zu zahlen, rechnet in 
neunzig von hundert Fällen 
bestimmt mit 

einer Verlängerung, 
weil er sich von Haus aus 
sagen muß, daß das Mai- 
geschäft keinesfalls besser 
sein kann als im Februar. 

Man ist in vielen deut¬ 
schen Filmkreisen böse auf 
uns, weil wir diese Dinge 
immer schon 


ungesunde Kreditpolitik, 

die bei vielen Unternehmun¬ 
gen in Deutschland leider 
zur Voraussetzung für ihre 
Betriebe überhaupt gewor¬ 
den ist. 

* 

Es fängt damit an. daß 
große und kleine Verleiher 
ihre Filme 

gegen Wechsel. 


mit dem richtigen Namen 

genannt haben. Wir be¬ 
dauern aber umgekehrt, daß 
wir in diesem oder jenem 
Fall nicht schon früher 

deutlicher 

geworden sind. 

* 

Es steht für den Außen¬ 
stehenden im Augenblick 
nicht genau fest, wie hoch 


— billig und erfolgreich 


„Kleine Anzeigen** im „Kinematograph" 
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Uraufführung: Freitag, 6. März 

UFA-PALAST AM ZOO 
























die Hegewaldverpflichtungen 
sind. Man raunt sich aut der 
Friedrichstraße 
Millionenbetrüge 
zu. die man ruhig als über¬ 
trieben ansehen kann, um 
diesen Fall trotzdem als 
geradezu katastrophal 
für die ganze Industrie zu 
bezeichnen 

Es ist erschütternd, wenn 
man wieder erzählen hört, 
was die benötigten Kredite 

im einzelnen gekostet 

haben. Und man fürchtete 
auch für andere Häuser, 
wenn man nur daran denkt, 
daß die Bewilligung 

von lünizig oder sechzig 
Prozent 

im Jahr etwas Alltägliches 
sein soll. 

Wir haben zu Beginn der 
Tonfiimära eine glänzende 


Ein Zuidersee-Film 

Der holländische Filmregis¬ 
seur Joris Ivens hat die erste 
Phase der Zuschüttung des 
Zuydersees — die Absperrung 
vom Meere — in einem Film 
geschildert, der am 15. März 
von der Deutschen Liga für 
Unabhängigen Film uraufgetührt 
wird. 

„Die lustigen Weiber 
von Wien“ 
im Ufa-Palast 

Die Uraufführung des Super¬ 
films „Die lustigen Weiber von 
Wien" findet morgen. Freitag. 
6. März, im Ufa-Palast am Zoo 
statt. Dieser unter der Pro¬ 
duktionsleitung Julius Hai¬ 
manns von Regisseur Geza von 
Bolvary gestaltete Tonfilm ist 
in den Hauptrollen mit Willy 
Forst, Lee Parrv. Irene Eisin¬ 
ger. Cordy Miiowilsch, Paul 
Hörbiger und Oskar Sima be¬ 
setzt. Manuskript: Walter 

Reisch. Kompostionen und mu¬ 
sikalische Leitung: Robert Stolz. 
Bauten: \ndrej Andrejew und 
Gabriel Pellon. Bildkamera: 
Willy Goldberger. Tonkamera. 
Fritz Seeger. Musikalischer 
Teil: Lewis Ruth Band. 

Eine wirkungsvolle Werbung 
für den heute im Ufa-Palast am 
Zoo zur Uraufführung gelan¬ 
genden Film „Die lustigen Wei¬ 
ber von Wien" führt Superfilm 
in diesen Tagen in den Straßen 
Berlins durch. Man glaubt sich 
in die gute, alte Zeit um 1870 
versetzt, wenn in gemäch¬ 
lichem Trabe eine „Original"- 
Pferdebahn den Kurfürsten¬ 
damm hinauffährt, voll besetzt 
mit entzückenden Mädels in 
der Tracht dieser Zeit. 


Zeit erlebt. Aber wie ist sie 
ausgenutzt worden? 

Der Reichsverband hin¬ 
derte seine eigenen Mitglie¬ 
dern schnellen Ausbau 
des Tonfilmnetzes. 

Manche Verleiher glaub¬ 
ten. daß der billigste Film 
den größten Verdienst 
brachte. 

Der oder jener Regisseur 
drehte mit phantastischem 
Titel wenig erfolgreiche 
Filme. 

Und wer es wagte, gegen 
diesen 

falschen Ausgleich 

der Kräfte und gegen diese 
unterdurchschnittliche Pro¬ 
duktion ein Wort zu sagen. 


wurde als Miesmacher. Kra¬ 
keeler oder Exponent ir¬ 
gendeiner bestimmten groß- 
industriellen Richtung ver- 

Der Fall Hegewald 
leuchtet wie ein Fanal. 

Man bedauert außerordent¬ 
lich, daß er gerade diese 
Frau trifft, die an sich von 
einer seltenen Initiative 
und von mehr als alltäglicher 
Tüchtigkeit ist. 

Aber wenn es selbst ein 
solcher Betrieb, der aus 
kleinen Anfängen erfolgreich 
in die Höhe strebte, nicht 
durchsetzte, was soll dann 
mit denen geschehen, die 
weniger tüchtig sind. 


Diskussionen um die Hunnia-Filmfabrik 


In der letzten Zeit ist das 
Problem der ungarischen Film¬ 
fabrikation im Zusammenhang 
mit einem Besuch des Ministers 
des Inneren im Hunnia-Betrieb 
stark öffentlich diskutiert wor- 

Man beanstande, in der Öf¬ 
fentlichkeit, daß erhebliche 
Summen für die Einrichtung 
des Ateliers ausgegeben wor¬ 
den wären, ohne äaß jemand 
bis jetzt auch nu> einmal den 
Versuch gemacht hätte, ungan 
sehe Filme zu drehen. 

Man vergesse in der breiten 
Öffentlichkeit nicht, daß die 
Herstellung ungarischer Ver¬ 
sionen bei dem verhältnismäßig 
kleinen Absatzgebiet ein star¬ 
kes Risiko darstellt. Aber man 
meint, daß es nicht nötig sei, 
in Ungarn eine Tonfilmfabrika¬ 
tionsstätte zu subventionieren, 
wenn nicht der ungarische Film 
davon irgendeinen Vorteil 
hätte. 

Bekanntlich ist die Sache so 
gedacht, daß Herstellern von 
Filmen, die eine ungarische 
Version hersfellen. das Atelier 
mit kompletter Einrichtung 
gratis zur Verfügung steht. 

Andere Mieter haben eine 
Taxe von 2000 Pengö pro Auf¬ 
nahmetag zu zahlen. 

An sich könnte die Fabrika¬ 
tion bereits in den nächsten 
Tagen beginnen. Es scheint 
aber, als ob niemand daran 
glaubt, daß eine ungarische 
Version, selbst wenn das Ate¬ 
lier nichts kostet, sich irgend¬ 
wie bezahlt machen würde. 


Neuer Mady Christians-Film. 
T\ie Aafa-Film A.-G. bereitet 
einen neuen Tonfilm vor, in 
dem Mady Christians die Haupt¬ 
rolle spielen soll. Mit der Ab¬ 
fassung des Drehbuches wurde 
Hans Rameau beauftragt. 


Was deshalb ,us dem Atelier 
werden soll, ist fraglich. 

•* 

Soweit unser Budapester 
Korrespondent. Wir können 
die Rieh igkeit dieser Auffas¬ 
sung vor hier aus natürlich 
nicht übe.-sehen, aber wir wei¬ 
sen darauf hin, daß die glei¬ 
chen Kreise, die heute gegen 
Jie Einrichtung des Hunnia- 
Ateliers reden und schreiben, 
vor gar nicht ailzu langer Zeit 
nach dem ungarischen Film ge¬ 
rufen haben und sogar von ver¬ 
stärktem Kontingent und von 
anderen Druckmitteln redeten. 

Der „Kinematograph" hat 
schon damals darauf hingewie¬ 
sen, daß man diese Budapester 
Proteste nicht allzu ernst zu 
nehmen braucht. 

Es scheint in der ungarischen 
Hauptstadt Kreise zu geben, 
die immer gegen irgend etwas 
sind, und denen man es über¬ 
haupt nicht recht machen kann. 

Solange die Budapester Ver¬ 
leiher auf dem Standpunkt 
stehen, daß Ungarn im Höchst¬ 
fälle zwei- bis dreitausend Dol¬ 
lar Lizenz aufbringen könne, 
braucht man sich nicht zu wun¬ 
dern, wenn niemand den Mut 
hat. an ungarische Versionen 
heranzugehen. 

Die Summen, die heute von 
Budapester Verleihern geboten 
werden, decken dann ja kaum 
Rohmaterial und Lizenzsatz, 
vom Manuskript und den 
Schauspielern ga- nicht zu 


„Datterich" als Tonfilm. 
JJaul Henckels und Dr. Wil- 
* heim Heise schreiben einen 
Tonfilm, der die aus dem Volks¬ 
stück von Niebergall bekannte, 
tragikomische Gestalt des 
„Datterich" zum Mittelpunkt 
hat. 


Hoffentlich findet sich ir¬ 
gendein Weg. den Hegewald- 
hetrieb weilerzuführen. Man 
soll aber dann nicht nur er¬ 
leichtert auf atmen sondern 
soll 

daraus Lehren ziehen. 

Die ganz von selbst in den 
Kreisen gezogen werden, die 
bis jetzt immer noch bereit 
waren. Filmwechsel, die fast 
ein Jahr laufen, zu diskon¬ 
tieren. 

Viele haben wieder 

von vorn 

anzufangen, werden schwer 
an diesem Fall direkt oder 
indirekt zu tragen haben. 

Das ist bedauerlich, aber 
es hat vielleicht auch das 
gute, daß man jetzt endlich 
vernünftig ist und erkennt, 
wieviele am Rande des Ab¬ 
grundes stehen, in den sie 
über Nacht hineinstürzen 
können. 


„Dreigroschenoper“ 
in Thüringen verboten 

Durch Anordnung des thürin¬ 
gischen Volksbildungsministcrs 
Dr Frick wurde die Auffüh¬ 
rung des Tonfilms „Die Drei- 
groschenoper" nach dem gleich - 
na nigen Theaterstück für das 
Land Thüringen vorläufig ver¬ 
boten. In der Begründung zu 
cieser Maßnahme wird gesagt, 
daß der Film das religiöse 
Empfinden verletze und im 
übrigen entsittlichend wirke. 
Bei der Oberprüfstelle wurde 
der Antiag gestellt, die Zulas¬ 
sung des Films zu widerrufen. 

Heute 

„Wiener Liebschaften “ 
im Phoebus-Palast 

Central-Film Fett & Co. bringt 
heute. Freitag, 6. März, im 
Phoebus-Palast. Berlin. „Wie¬ 
ner Liebschaften" („Ging da 
nicht soeben das Glück vor¬ 
bei?") heraus. Regie: Robert 
Land. Hauptrollen: Betty Bird. 
Lotte Lorring, Max Schipper. 
Fritz Spira. 

Erfolgreicher Green- 
baum-Start in Paris 

Dem neuen Greenbaum-Emel- 
ka-Film „Der Liebesexpreß" 
mit Dina Gralla. Georg Alex¬ 
ander und dem Rundlunktenor 
Joseph Schmidt in den Haupt¬ 
rollen, war in Paris, wo der 
Film in der französischen Fas¬ 
sung angelaufen ist. ein aus¬ 
gesprochener Erfolg beschie- 
den. Die französische Presse 
schreibt mit seltener Einmütig-' 
keit, daß hier ein ganz reizend 
gemachter Film vorliege, der 
außerordentlich vielgesiallig 
und daher unterhaltend sei. 




Der Fall Rathenow 
ist untersucht 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg hat 
eine L'ntersuchungskommission 
eingesetzt, die sich mit den 
Eintrittspreis-Verhältnissen in 
Brandenburg und Rathenow be¬ 
schäftig-. hat. Das Resultat liegt 
in einer längeren Erklärung 
vor. der wir heute nur entneh- 


Die Tonwochen 


Die Ufa-Ton woche Nr. 26 
bietet wieder eine inter¬ 
essante Zusammenstellung von 
aktuellen Tonbildreportagen 
und Bildern, die allgemeines 
Interesse haben dürften! Der 
Aufzug der Wache vor dem 
St. James-Palast in London 


fang des italienischen Luft¬ 
fahrtministers Balbo in Genua, 
einen großen Umzug des Pap¬ 
stes in der Peterskirche mit 
der anschließenden Ansprache 
bei der Eröffnung der Vatikan- 
Sendestation, hübsche Reigen¬ 
tänze von dem grcßen Schwim- 
im Wellenbad in Be. - 
König von Spanien bei 


„Ariane"- Erfolg 

Der Nero-Film „Ariane " mit 
Elisabeth Bergner und Rudolf 
Förster (Verleih: Ver. Star- 
F'ilm) wurde vom Capitol, das 
täglich ausverkaufte Häuser er¬ 
zielte und an den bisherigen 
Sonnabenden und Sonntagen 
sogar dreimal das Schild „Aus¬ 
verkauft" aushängen konnte, 
auch für die zweite und dritte 
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II VERLAG SCHERL* BERLIN SW*8 


Berlin, den 7. März 1931 


Nummer 5fc 


Lustiger Abend mit 

Ein Super-Erfolg 


lustigen Weibern 

im Ufa-Palast 



Ks gehörte schon eine ge¬ 
hörige Portion Mut dazu, auf 
die alte Kostüm-Operette zu¬ 
rückzugreifen. 

Aber es ist eine richtige 
Spekulation. Diese Krauen 
mit den langen, weiten Rök- 
ken. mit den hohen, kunstvoll 
aufgehauten und locken¬ 
gebrannten Haarschöpfen wir¬ 
ken noch immer oder immer 
wieder amüsant und inter¬ 
essant. 

Das grolle Publikum freut 
sich, wenn cs Willi Forst als 
Gigerl mit dem bandein- 
gefaUten hellen Anzug sieht. 
Wenn Lee Parry im fesch- 
gestreiften Kleid mit dem 
..Cül" auf der Leinwand spielt 
und singt. 

Ks liegt vielleicht gerade 
heute in den Bildern aus 
jener alten Zeit etwas Be¬ 
ruhigendes. Ktwas. nach dem 
man sich sehnt. In der man 
vielleicht auch die Geschichle. 
die Walter Reisch erfand, 
eher glaubt, als wenn sie uns 
im Milieu von heute, irgend¬ 
wo aus Berlin W erzählt würde. 

Die Idee an sich ist dünn, 
wie bei allen Operetten. 

Der k. k. Hofrat Anselm 
Leitner beschließt, ausgerech¬ 
net an seinem fünfundzwan¬ 
zigjährigen Amtsjubiläum 
noch einmal in den heiligen 
Stand der Ehe zu treten. 

Sehr zum Entsetzen seiner 
zehn entzückenden Töchter, 
die so zwischen siebzehn und 
siebenundzwanzig sind und 
als die schönen Leiterinnen 
in Wien große Popularität ge¬ 
nießen. 


Das alles würde vielleicht 
gut gehen, wenn die Aus- 
erwähllc des Heri n Hofrats 
nicht ausgerechnet ..die flotte 
Motte" wäre, eine Dame vom 
Chantant mit einer großen 
und anscheinend recht be¬ 
wegten Vergangenheit. 

Was diese Töchter alles 
tun. damit der Papa von sei¬ 
ner Kateridee läßt, wie sie 
als lustige Weiber von Wien 
im Orpheum auftreten und 
dabei sogar einem Minister 


den Kopf verdrehen, das läßt 
sich nicht erzählen. Das muß 
man sehen, um die Freude 
der Zuschauer, die immer 
wieder stark zum Ausdruck 
kommt, zu verstehen und zu 
würdigen. 

Zwischendurch hat der 
Tanzmeister Willi Forst — 
wirklich ein Meister des Tan¬ 
zes und ein amüsanter, lie¬ 
benswürdiger Interpret aus¬ 
gezeichneter Schlager von 
Robert Stolz sich mit Fräu¬ 
lein Gretel Stanigl aus- 


cinanderzusetzen. Einer ent¬ 
zückenden Cafetierstochter, 
dis die sich Lee Parry in 
ihrer ersten großen repräsen¬ 
tativen Tonfilmrolle vor¬ 
stellt. 

Erfreulich, daß die hübsche 
spielgewandte Frau, die ne¬ 
benbei über eine süße Ton¬ 
filmstimme verfügt, nun auch 
wieder in größeren Auf¬ 
gaben erscheint. 

Fraglos teilt sie sich mit 
Forst in den ausgesproche¬ 
nen Erfolg des Abends, an 
dem neben den beiden Stars 
noch Oskar Sima und die 
zehn Töchter beteiligt sind. 

Besonders zu loben dies¬ 
mal die Architekten Andrej 
Andrejcw und Gabriel Pellon 
Sie standen vor der nicht 
ganz einfachen Aufgabe, das 
alte Wien von innen und 
außen erstehen zu lassen. 

Da mußten ganze Straßen 
gebaut werden, durch die 
Willi Forst auf dem hohen 
Veloziped fährt. 

Da galt es, ein Palais des 
Hofrates großzügig hinzustel¬ 
len. das deswegen besonders 
geräumig gemacht werden 
konnte, weil es sich ja schließ¬ 
lich um den Direktor des 
Denkmaiamtes handelt, dem 
man schon ein prächtiges Pa¬ 
lais im alten Vorkriegswien 
Zutrauen konnte. 

* 

Überhaupt spielen die 
Bauten diesmal für den 
Regisseur Gcza von Bolvary. 
der seine feine, vorsichtige. 


Fabrikat u. Verleih: Supcrfilin | Hauptrollen : Forst. Lee Parry. 
Manuskript: Walter Reisch . CordyMilowitsch. Hörbiger.Sima 
Regie: Gdza von Bolvary Länge: 2720 Meter. 6 Akte 
Musik. Robert Stolz Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 








routinierte Hand wieder 
bestens bewährt und beweist, 
eine große Rolle. 

Famos, wie er das ganze 
Bild mit einer entzückenden 
Spieluhr-Szene einleitet, wo¬ 
bei unentschieden sein mag, 
ob die entzückende Melodie 
von Robert Stolz oder wirk¬ 
lich aus der guten alten Zeit 

Jedenfalls klingt sie genau 


so nach wie der Walzer vom 
V'ater, den Irene Eisinger mit 
ihrer vorbildlichen Vortrags¬ 
kunst darbietet, oder wie der 
Walzer von Forst und Frau 
Parry gesungen — „Ich lieb’ 
nur eine" — fast unvergeß¬ 
lich im Ohr klingt. 

•* 

Restlos zu loben auch 
Goldbergers Photographie. 
Oie Musik der Lewis-Ruth- 


Barid. Die Tänze Heinz Lin- 
gens und die geschmackvol¬ 
len originellen Kostüme, mit 
denen Julius Haimann, der 
Produktionsleiter, das Spiel 
ausstatten läßt. 

* 

Eigentlich unnötig zu sagen, 
daß es mehrfach Beifall auf 
offener Szene und am Schluß 
gab. Es war ein ausgespro¬ 
chener Erfolg. 


Ein Film, der in großen 
und kleinen Häusern gefälil 
und der vielleicht an die be¬ 
rühmten Herzen im Dreivier¬ 
teltakt herankomm l. 

Wenigstens nach dem, was 
sich gestern abend im Ufa- 
Palast lat, als sich die Haupt¬ 
darsteller mit den zehn lusti¬ 
gen Weibern immer wieder 
auf der Bühne dankend ver¬ 
neigten. 


Die Tobis feiert 

Eigentlich eine etwas para¬ 
doxe Angelegenheit. Die To¬ 
bis mit der Filmindustrie an 
festlichem Tisch vereint. 

Ein Bild, wie man es sich als 
Krönung der Verhandlungen 
über die Apparatur- und Li¬ 
zenzpreise nicht prächtiger vor¬ 
stellen könnte. 

Aber über dieses Thema 
sollte an diesem Abend, um die 
Gemütlichkeit nicht zu stören, 
grundsätzlich nicht gesprochen 

So blieb es bei Komplimen¬ 
ten, die Dr. Noelle als Gut¬ 
geber der Industrie machte und 
die Lothar Stark für die Ei’i- 
gcladenen sarkastisch feinpoin¬ 
tiert erwiderte. 

Dr. Bagier hatte, wie nicht 
anders zu erwarten war, die 
künstlerische Oberleitung über¬ 
nommen, und Lupu Pick be¬ 
merkte nickt ohne Ironie, 
daß bei diesem Zusam¬ 
mensein schließlich auch 
die aktiven Künstler sich ir¬ 
gendwie bemerkbar machen 
müßten. Dr. Wollenberg ver¬ 
breitete sich in längeren Aus¬ 
führungen über die volkswirt¬ 
schaftliche Seite des Tonfilms, 
die leider nicht überall ver¬ 
ständlich waren, weil sie in der 
lebhaften Unterhaltung der ani¬ 
mierten Versammlung zum Teil 
untergingen. 

Es wurde dann noch im Na¬ 
men der Presse kurz gedankt, 
worauf der wirklich gemütliche 
Teil begann, der erst mit der 
Polizeistunde sein Ende fand 
und de- sich später noch im 
Künstlerklub lustig fortsetzte. 

Es war ein gutabgestimmter 
Tobis-Film, der in seinem Ge¬ 
samteindruck in seltener Ein¬ 
mütigkeit von Presse, Industrie, 
Finanz und Technik eine aus¬ 
gezeichnete Aufnahme fand. 

Erfolgreicher Italienfilm 

Neben zahlreichen anderen 
Vorführungen in Berlin liefen 
die neuen Italienfilme des In¬ 
stituts für Kulturforschung sie¬ 
benmal in Molinien im „Gloria- 
Palast" und erzielten am ver¬ 
gangenen Sonntag ein ausver- 
kauftes Haus im Ufa-Palast am 
Zoo. Wiederholungen sind vor¬ 
gesehen. Auch im Reiche sind 
die Italienfilme die meist- 
gespielten europäischen Land¬ 
schaftsfilme. 


Hegewald erklärt sich 


In einer Pressebesprechung 
bestätigten die augenblicklichen 
Leiter der Hegewald-Filmgesell¬ 
schaft die Mitteilungen des „Ki- 
rematograph", nach denen be¬ 
absichtigt ist, die finanzielle 
Sanierung oer Firma mit Hilfe 
eines Moratoriums durchzufüh- 

Der Generalbevollmächtigte 
der Firma Hegewald, Herr Dr. 
Alfred Felix, legte den Ver¬ 
tretern der Fachpresse den Sta¬ 
tus klar, soweit er augenblick¬ 
lich zu übersehen ist. 

Wir verzichten im Einver¬ 
ständnis mit den beauftragten 
Freihändern der Firma vor¬ 
läufig auf die Nennung von ir¬ 
gendwelchen Zahlen, weil sie 
nur auf oberflächlicher Schät¬ 
zung beruhen und erst jetzt 
durch vereidigte Buchsachver¬ 
ständige genauer kontrolliert 
werden. Zwei Hauptgläubiger 
haben sich bereits soweit er¬ 
klärt. daß sie damit einverstan¬ 
den sind, ihre Filme weiter im 
Hegewald- beziehungsweise im 
Silva-Vertrieb zu belassen. 

Die nicht unbedeutenden Ein¬ 
gänge sind genau so, wie wir 
das bereits mitteilten, zunächst 
auf ein besonderes Konto abge- 
iührt, damit nicht eine Bevor¬ 
zugung irgendwelcher Gläubi¬ 
ger eint.-itt. 

Die Cesamtlage ist nach den 
Ausführungen, die in dieser 
Pressekonferenz gemacht wur¬ 
den, äußerst gespannt, aber 
nicht hoffnungslos. 

Eine Gläubigerversammlung 


„Dirnentragödic.“ 

I \ ie Biograph-Film verpflich- 
U tete als künstlerischen Mit¬ 
arbeiter für ihren Film „Diiuen- 
tragodie" den Kunstmaler Fen¬ 
neker, der die szenischen Ent¬ 
würfe für diesen Film gestalten 


am 17. März soll die ersten 
maßgebenden Entscheidungen 
treffen 

Man hofft auf eine außer¬ 
gerichtliche Regelung, und zwar 
mit Rücksicht darauf, daß bis¬ 
her aus Zwangsvergleichsver¬ 
fahren oder Konkursen gerade 
bei Filmgesellschaften noch nie 
eine einigermaßen angemessene 
Quote herausgekommen ist. 

Wichtig und wertvoll ist die 
Feststellung, daß der ganze pre¬ 
käre Zustand nicht zuletzt da¬ 
durch herbeigeführt worden ist, 
daß man eine allzu großzügige 
Expansionspolitik betrieben hat 
und daher gezwungen war, Gel¬ 
der zu Bedingungen aufzuneh¬ 
men, wie sie im seriösen Ge¬ 
schäftsverkehr nicht üblich sind. 

Es dürfte eine der wichtigsten 
Aufgaben der Treuhänder und 
des Gläubigerausschusses sein, 
gerade in diesem Punkt unnach¬ 
sichtig alle Schritte zu unter¬ 
nehmen, die irgendwie möglich 

Es soll nicht unerwähnt blei¬ 
ben, daß es sich dabei in erster 
Linie um Geldgeber handelt, die 
schon mehrfach bei Zahlungs¬ 
einstellungen in der Filmindu¬ 
strie eine wenig vorteilhafte 
Rolle gespielt haben. 

Es scheint angebracht, sobald 
die Gläubigerversammlung bei 
Hegewald gesprochen hat, mit 
allem Nachdruck gerade auf 
diese Form der Filmkredit¬ 
gewährung und Filmbeteiligung 
einmal ausführlich und rück¬ 
sichtslos einzugehen. 


„Grock" in Hamburg. 

D er Grock-Tonfilm ist am letz¬ 
ten Sonntag im Ufa-Palast 
in Hamburg mit größtem Erfolg 
zur Uraufführung gekommen. 
7641 Besucher konnte der Ufa- 
Palast an diesem Premierentag 
verzeichnen. 


Chaplin-Premiere im Ufa-Palast am Zoo 

Südfilm teilt mit: 

Die deutsche Uraufführung von Charlie Chaplins „Lichter der 
Großstadt" („City Lights") findet Ende März unter Anwesenheit 
Chaplins im Ufa-Palast am Zoo statt. 


PARIS-Muse Hotel 


nÄIS! 1WNA T A N*RAPI DF?LM 

d ab 50 fr« Sonderpreis« für 

- Adr«»*«: MUSOTEL 23 PARIS 


Rechtzeitige Anmeldung 
zur Prüfung 

Die Spitzenorganisation macht 
auf Veranlassung des Reichs- 
innenministerirms auf folgendes 
aufmerksam: 

In letzter Zeit mehren sich 
die Fälle, in denen Bildstreifen 
auf Grund der Kontingentver- 
oidnung vom 21. Juli 1930 erst 
dann zur Anmeldung gelangen 
und den Filmprüfstellen erst zu 
einem Zeitpunkt zur Prüfung 
vorgelegt werden, wo über die 
Erstaufführung bereits Bestim¬ 
mung getroffen ist. In wieder¬ 
holten Fällen ist diese Vorlage 
sogar erst am Tage der Erst¬ 
aufführung erfolgt. Hieraus er¬ 
geben sich nicht nur für die¬ 
jenigen Stellen, die die jeweili¬ 
gen Anträge zu prüfen haben. 
Schwierigkeiten, sondern es ent¬ 
stehen auch den beteiligten Fir¬ 
men Nachteile dadurch, daß bei 
erforderlicher Nachprüfung \ er- 
zögerungen eintreten, die unter 
Umständen Uraufführungen zum 
angesetzten Termin unmöglich 
machen. 

Im Einverständnis mi*. dem 
Reichsinnenministerium wird 
hiernach darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß in künftigen Fällen 
dieser Art den Wünschen der 
Beteiligten auf ausnahmsweise 
beschleunigte Erledigung nicht 
nehr entsprochen werden kann. 

Neues Grofekino 

Das Super-Kinema in Charing 
Cross Roac! das vorübergehend 
geschlossen worden war. ist als 
Tatler Tneatre wieder mit einem 
neuen Typ von Programm er¬ 
öffnet worden. Unter der Kon¬ 
trolle der Gaumont British 
Picture Corporation wird es ein 
Schwesterkino zum News 
Theatre in nächster Nähe sein, 
sich aber auf Reise- und Bil¬ 
dungsfilme und lustige Kurz¬ 
filme beschränken. Im Er¬ 
öffnungsprogramm erschien der 
deutsche Tonfilm ..Wunder der 
Welt“, umbenannt nach dem 
ursprünglichen Titel „Melodie 
der Welt“. Tatler verlangt für 
das Programm von 67 Minuten 
Dauer nur zwei Preise, 6 Pence 
und 1 Shilling. Es hat sich her¬ 
ausgestellt, daß ein Publikum 
für Kurz- und interessante 
Kulturfilme vorhanden ist. 
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7. März Beilage zum „KlnemalograpO" 


Schlechte Leistungen als fristloser Entlassungsgrund 

Von D r. i u r. Willy Franke. 


Ein großer Teil der Rechtsstreitigkeiten, die Arbeitgeber 
mit Arbeitnehmern vor den Arbeitsgerichten führen, hat die 
Frage der Berechtigung der vom Arbeitgeber 
ausgesprochenen fristlosen Entlassung des 
Arbeitnehmers zum Gegenstand. Der Arbeitgeber ent¬ 
läßt aus einem ihm erheblich erscheinenden Grunde den Ar- 
lieitnehmer ohne Innehaltung der vertraglich oder gesetzlich 
torgeschriebenen Kündigungsfrist; der Arbeitnehmer dagegen 
hält diese fristlose Auflösung seines Vertragsverhäitnisses für 
rechtswidrig und klagt seinen Arbeitslohn bis zum Ablauf der 
ordnungsgemäßen Kündigungsfrist ein. ln solchem Falle wird 
das Arbeitsgericht dann die Frage zu entscheiden haben, ob 
der vom Arbeitgeber zur Begründung seines Verhaltens vor¬ 
gebrachte Entlassungsgrund einen solchen da stellt, der ihn 
nach dem Gesetz oder nach dem Vertrage zur fristlosen Auf¬ 
lösung des Arbeitsverhältnisses berechtigt. Die F r i. g c , 
welche Gründe eine fristlose Entlassung zu 
rechtfertigen geeignet sind, kann nicht ein¬ 
heitlich für sämtliche Arheitneh ner beant¬ 
wortet werden. Unsere Rechtsordnung ei kennt ftr ver¬ 
schiedene Arbeitnehmer-Kategorien Gründe für die Berechti¬ 
gung zur fristlosen Entlassung nur dann an. wenn sie einer 
der in den in Frage kommenden Gesetzen ausdrücklich auf¬ 
geführten Entlassungsmöglichkeitcn entsprechen So kann bei¬ 
spielsweise ein gewerblicher Arbeiter oder ein sol¬ 
cher, der ihm in rechtlicher Hinsicht gleichzustellen ist: wie 
z. B. ein nicht qualifizierter Kino-Musiker, 
nur aus den im § 123 der Gewerbeordnung einzeln aufge¬ 
führten acht Gründen entlassen werden, ebenso wie 
ein derartiger Arbeitnehmer seinerseits fristlos sein Arbeits¬ 
verhältnis nur aus einem der in § 124 der Gewerbeordnung 
angeführten fünf Gründen zur Auflösung bringen kann. Der 
überwiegende Teil aller Arbeitsverhältnisse kann jedoch ohne 
Rücksicht auf eine beschränkte Anzahl von Gründen aus 
jedem wichtigen Grunde von jeder der beiden Vertragspar¬ 
teien zur Auflösung gebracht werden. Wann ein solcher 
wichtiger Grund vorliegt, sagt die Rechtsordnung nicht. Mit 
der ständigen Rechtsprechung des Reichsgerichts und des 
Reichsarbeitsgerichts wird man feststellen müssen, daß ein 
wichtiger, zur fristlosen Aufkündigung 
eines Dienstverhältnisses berechtigender 
Grund immer dann vorliegt, wenn Um¬ 
stände eingetreten sind, die nach verstän¬ 
digem Ermessen dem Arbeitgeber oder 
Arbeitnehmer d i e F o r t s e t z u n g des Dienst¬ 
verhältnisses nicht mehr zumuten lassen, 
da sonst das Interesse eines der beiden Ver- 
tragsleile in unbilliger Weise geschädigt 
werden würde. Dabei können solche Umstände übrigens 
auch ohne Verschulden der Parteien eintreten. 

Sehr häufig wird nun in der Praxis die Frage der Lei¬ 
stungsfähigkeit eines Arbeitnehmers eine Rolle 
für seine Weiterbeschäftigung spielen. Hat der Arbeitgeber 
den Eindruck, daß der Arbeitnehmer den an ihn gestellten 
Anforderungen nicht gewachsen ist, so beschreitet er fast 
regelmäßig den Weg der fristlosen Auflösung des Dienst¬ 
verhältnisses. Vielfach macht er dann aber dabei die Er¬ 


fahrung. daß das vom entlassenen Arbeitnehmer angerufene 
Gericht die minderwertigen Leistungen des Arbeitnehmers als 
ausreichende Grundlage einer fristlosen Entlassung nicht an¬ 
erkennt. Den Schluß daraus zu ziehen, daß mangelhafte Lei¬ 
stungsfähigkeit eines Arbeitnehmers einen fristlosen Ent¬ 
lassungsgrund nicht abgebe, ist nicht gerechtfertigt. Die frage 
der Erheblichkeit dieses Grundes für die Entlassungsberechti- 
gung kann nur im Einzelfall entschieden werden. 

Untersteht das Arbeitsverl.ältnis, dessen fristlose Auflösung 
der Arbeitgeber ausgesprochen hat, den Bestimmungen ober 
die Rechtsverhältnisse der Arbeiter und ihnen gleich¬ 
gestellter Personen in gewerblichen Betrieben so 
ist eine fristlose Entlassungsmöglichkeit wegen mangelhafter 
Leistungen — abgesehen von dem selten praktisch werdenden 
Fall, daß der Arbeitnehmei zur Fortsetzung der Arbeit (meist 
aus Krankheitsgründen) unfähig wird - nur dann gegeben, 
wenn festgestellt werden sann, daß der Arbeitnehmer den 
arbeitsvertraglich ihm „oblegenden Verpflichtungen nachzu- 
ko-r,men beharrlich verweigert' , wie Ziff. 3 des § 123 der Ge¬ 
werbeordnung es verlangt. Die Anwendung dieser Gesetzes¬ 
bestimmung auf den Fall mangelnder Leistungsfähigkeit des 
Arbe tnehmers wird sich verhältnismäßig selten rechtfertigen 
lassen, da die minderwertigen Leistungen eines Arbeitnehmers 
sich ja nur dann als berechtigte Entlassungsgrundlage dar¬ 
stellen, wenn sie einem darauf gerichteten Vorsatz entsprin¬ 
gen, nicht aber dann, wenn sie die Folge eines mangelhaften 
Könnens oder einer im Verlauf des Arbeitsverhältnisscs ein¬ 
tretenden Leistungsschwäche sind. Diese, in der Rechtsord¬ 
nung selbst begründete Regelung führt häufig dazu, daß frist¬ 
losen Entlassungsklagen derartiger Arbeitnehmer stattgegeben 
wird und den Einwendungen des Arbeitgebers, daß er sich 
diese Minaerleistungen nich: gefallen zu lassen brauche. Be¬ 
deutung nicht beigemessen werden kann. Es bleibt ihm eben 
dann in solchem Falle nur der Weg der fristgemäßen Kündi¬ 
gung des Arbeitsverlviltnisses. 

In den Fällen dagegen, in denen ein Arbeitsve’-hältnis aus 
jedem wichtigen Grunde fristlos aufgelöst werden kann (dazu 
gehören u. a. die Arbeitsverhältnisse der filmschaffendcn 
Künstler, Kapellmeister, Produktionsleiter usw.) spielt die 
Frage der mangelhaften Leistungen als Grund einer frist¬ 
losen Auflösung des Vertragsverhältnisses eine bedeutendere 
Rolle. Wird ein derartiger Arbeitnehmer, der meist im An- 
gestclltenverhältnis stehen dürfte, vom Arbeitgeber zu nor¬ 
malen Leistungen verpflichtet, so muß verlangt werden, daß 
er diese normalen Leistungen auch erfüllen kann. Versagt 
er in dieser Hinsicht, so bildet die damit zutage tretende 
mangelnde Leistungsfähigkeit dann einen 
fristlosen Entlassungsgrund, wenn nach Lage 
der Umstände dem Arbeitgeber nicht mehr zuzumuten ist. den 
Vertrag wider seinen Willen fortzusetzen, weil das normale, 
durch den Dienstvertrag geschaffene Verhältnis zwischen ihm 
und dem Angestellten gestört ist. 

Einen lehrreichen Beitrag zu dieser praktisch wichtigen, 
bisher aber nur verhältnismäßig wenig geklärten Frage der 
RechtsfolgedcrmangelndenLeistungsfähig- 
keit eines in der Filmbranche tätigen Arbeit¬ 
nehmers bietet ein letzthin vom Reichsarbeitsgericht 




in Leipzig entschiedener Streitfall, auf den der „Kine- 
matograph" bereits in der letzten Woche hingewiesen hatte: 
Eine Filmgesellschaft hatte für den Film „Briefe einer 
Unbekannten" einen Operateur gegen ein bestimmtes, 
auf die Dauer von sechs Woche i berechnetes Pauschalhonorar 
verpflichtet. Der Vertrag sollte mit dem ersten Ateliertage, 
spätestens aber am 15. Februar beginnen, ln der Zeit bis zum 
14. Februar fanden zwischen dem Kameramann und der Film¬ 
produktion verschiedene Besprechungen technischer Art statt. 
Am 15. Februar begann die Ate.ier- und am 18. Februar die 
Autnahmetätigkeit des Operateurs. Am ersten und zweiten 
Autnahmetage wurden verschiedene Bewegungsauf¬ 
nahmen gemacht, von denen cie am ersten läge gemachte 
Aulnahme mililang. Am dritter Autnahmetag kündigte die 
Filmtirma dem Operateur fristlos, da er den Anforderungen, 
die der Film in bezug auf seine technischen Feinheiten an 
einen Operateur stelle, in keiner Weise gewachsen, vielmehr 
seine Llnlähigkeit an Hand der Vorgefundenen Bilder 
von Sachverständigen bestätigt sei. Gleichzeitig verlangte der 
Filmproduzent die Rückzahlung eines dem Operateur gege¬ 
benen Vorschusses und wies darauf hin, daß er ein dem Ope¬ 
rateur gehörendes Schwenkstativ bis zur Rückzahlung des 
Vorschusses in Verwahrung behalten würde. — Der Operateur 
erhob darauf hin beim Arbeitsgericht Berlin gegen den Film¬ 
produzenten Klage auf Zahlung der ihm vertraglich zuge¬ 
sicherten Pauschalvergütung für sechs Wochen, abzüglich des 
ihm gegebenen Vorschusses, sowie eine Entschädigung — „Be¬ 
ratungsvergütung" — für seine vorbereitende Tätigkeit in der 
Zeit vom 29. Januar bis 14. Februar 1929. Außerdem ver¬ 
langte er noch die Herausgabe seines Schwenkstativs. 

Das Arbeitsgericht Berlin verurteilte den beklag¬ 
ten Filmproduzentea zur Zahlung der noch Testierenden Gage 
und zur Herausgabe des Sekwenkstativs. Den Anspruch auf 
Gewährung einer Vergüturg für die vorbereitende Tätigkeit 
des Operateurs bis zum 14. Februar wies es ab. In der Be¬ 
gründung dieses Urteils stellte cas Arbeitsgericht sich auf 
den Standpunkt, daß einedie fristlose Entlassung 
rechtfertigende Unfähigkeit des klagenden 
Operateurs nicht Vorgelegen habe, wenngleich 
auch die eine oder andere Aufnahme als künstlerisch nicht 
gelungen bezeichnet werden könne; die Mehrzahl der Auf¬ 
nahmen könnte dagegen aber als durchaus brauchbar ange¬ 
sehen werden. EinN:chtgelingeneinzelner Auf¬ 
nahmen lasse keinen Rückschluß auf eine 
zur fristlosen Entlassung ausreichende Un¬ 
fähigkeit zu. Nicht jede Lieferung nicht ganz einwand¬ 
freier Qualitätsarbeit berechtige zu dem Vorwurf der 
Unfähigkeit; eine immer einwandfreie Qualitätsarbeit 
werde nicht sehr häufig zu finden sein, da nicht 
jeder Mensch, und insbesondere nicht jeder Arbeit¬ 
nehmer Qualitätsarbeiter sei. Gewisse Mängel treten vielfach 
in Arbeiten auf, ohne daß man diese Arbeiten gleich als un¬ 
brauchbar bezeichnen könnte. Ließen diese Mängel dem Ar¬ 
beitgeber die Weiterbeschäftigung des betreffenden Arbeit¬ 
nehmers nicht als erfolgversprechend im Interesse des Un¬ 
ternehmens erscheinen, so stehe ihm ja regelmäßig die Be¬ 
fugnis zu, den Arbeitsvertrag durch fristgerechte Kündigung 
zur Auflösung zu bringen, oder, falls ein Arbeitsvertrag auf 
bestimmte Zeit abgeschlossen worden sei, durch Aufnahme 
entsprechender Vereinbarungen in den Vertrag sich eine der¬ 
artige Auflösungsmöglichkeit zu sichern. Eine Abwäl¬ 
zung des Risikos der Fähigkeit des Arbeit¬ 
nehmers auf den Arbeitnehmer selbst würde 
einer Abwälzung der wirtschaftlichen Ge¬ 
fahr des Betriebes auf den Arbeitnehmer 
gleich kommen und grundsätzlich nicht zu 
billigen sein. Einen Anspruch auf „Beratungs¬ 
vergütung" könne dagegen das Gericht dem Kläger 
nicht zusprechen, weil darüber in dem Vertrage der Par¬ 
teien. der an sich die Vermutung der Richtigkeit und Voll- 
s ^ndigkeit für sich habe, nichts enthalten sei. Derartige vor¬ 
her ritende Tätigkeiten fänden sich vielfach gerade bei der 


Bearbeitung der Rechtsverhältnisse von Operateuren. Re¬ 
gisseuren und Produktionsleitern, ohne daß für diese, mit der 
Hauptarbeit im Zusammenhang stehende, ihre spätere ge¬ 
wissenhafte Ausführung vorbereitende Tätigkeit eine Bezah¬ 
lung verlangt werden könnte. 

Gegen dieses unter meinem Vorsitz gefällte arbeitsgericht¬ 
liche Urteil legte der Filmproduzent Berufung ein, über die 
das Landesarbeitsgericht Berlin dahin entschied, 
daß es die Klage abwies und auf eine Wiederklage der 
Filmproduktionsfirma den Kläger zur Rückzahlung seines 
Vorschusses verurteilte. 

Das Landesarbeitsgericht Berlin trat der Auffassung des 
Arbeitsgerichts, daß eine die fristlose Entlassung rechtferti¬ 
gende Unfähigkeit des Kameramannes nicht vorliege, bei, 
billigte aber trotzdem dem Filmproduzenten das Recht zur 
fristlosen Auflösung des Operateur-Vertrages zu, weil der 
Filmproduzent mit dem fraglichen Film „etwas ganz Hervor¬ 
ragendes" habe leisten wollen und daher an die technischen 
und künstlerischen Fähigkeiten der Darsteller und Opera¬ 
teure besonders hohe Ansprüche gestellt habe denen der kla¬ 
gende Operateur schon bei seinen ersten Aufnahmen sich 
nicht gewachsen gezeigt habe. Da die Filmproduktionsfirma 
wegen der unbefriedigenden ersten Aufnahmen schwere Be¬ 
denken habe hegen können, ob der Kläger der richtige Kä¬ 
met amann für die schwierige Aufgabe sei und nicht etwa 
ein weiteres Zusammenarbeiten mit ihm das ganze Unter¬ 
nehmen und damit dessen finanziellen Erfolg gefährden 
würde, so sei sie aus diesem Grunde zur fristlosen Ent¬ 
lassung berechtigt ge» esen. Das Landesarbeits¬ 
gericht nahm an, daß in solchen Fähen die Zubilligung 
einer angemessenen Entschädigung an den 
Entlassenen v erkehrsüblich sei; da der Vertrag 
darüber jedoch nichts enthielte, so müsse angenommen wer¬ 
den, daß, insoweit eine Vertragslücke bestanden habe, in 
Ausfüllung deren das Landesarbeitsgcricht dem entlassenen 
Operateur noch die Vergütung ür eine weitere Woche zuge¬ 
sprochen hat. Gegen dieses Urteil des Landesart/eitsgericht 
legte der Kameramann Revision beim Reichs¬ 
arbeitsgericht in Leipzig, der höchsten deutschen 
Arbeitsgerichtsbehörde, ein. Das Reichsarbeitsge¬ 
richt hob darauf das Urteil des Landesarbeits¬ 
gericht Berlin auf und wies die Berufung der Film¬ 
produzentin gegen das Urteil des Arbeitsgerichts Berlin 
zurück und hielt damit die Verurteilung der 
Filmgesellschaft aufrecht. 

In seinen Urteilsgründen, in denen das Reichsarbeitsgericht 
dem Landesarbeitsgericht Vorhaltungen wegen der in dem 
landesarbeitsgerichtlichen Urteil enthaltenen Rechtsverstöße 
macht, stellt das Reichsarbeitsgericht fest, daß die fristlose 
Entlassung des klagenden Kameramannes zu Unrecht erfolgt 
sei. Maßgebend für den Grad der Leistungen, die der Ka¬ 
meramann für den fraglichen Film habe aufbringen müssen, 
sei der zwischen den Parteien abgeschlossene Vertrag, der 
die Vermutung der Vollständigkeit und Richtigkeit für sich 
habe und nichts darüber enthalte, daß der Kameramann ganz 
hohen Ansprüchen gewachsen sein müsse. Wenn ihm nach 
Vertragsschluß in dieser Hinsicht etwas von dem Filmprodu¬ 
zenten gesagt worden sein sollte, so sei das belanglos. Der 
Kameramann hätte nach seinem schriftlichen Vertrage davon 
ausgehen können, daß er zu normalen Leistungen, zur Auf¬ 
nahme eines Durchschnittsfilms, angestellt sei. Der Film¬ 
produzent hätte daher an die Sachkenntnis und Leistungs¬ 
fähigkeit des Operateurs keine außergewöhnlichen Anforde¬ 
rungen stellen dürfen. Habe er das aber trotzdem getan und 
noch dazu, ohne sich vorher über die Fähigkeiten des Ope¬ 
rateurs erkundigt zu haben, so bilde dessen Versagen bei der¬ 
artigen, das übliche Maß übersteigenden Anforderungen kein 
Ereignis, das geeignet gewesen wäre, einen wichtigen Grund 
zur Kündigung des Dienstverhältnisses ohne Einhaltung einer 
Kündigungsfrist abzugeben. Die Gefahr eines Versagens des 
dienstverpflichteten Arbeitnehmers habe in einem solchen 
Fall der dienstberechtigte Arbeitgeber ausschließlich zu 



'ragen. Das Reichsarbeitsgericht billigte dann in Anbetracht 
der Umstände, daß der Operateur für den bestimmten Film, 
dessen voraussichtliche Dauer auf sechs Wochen vertraglich 
in Aussicht genommen war, verpflichtet war, eine Vergütung 
in Höhe des Sechswochenhonorars abzüglich der geleisteten 
Vorschüsse zu. 

Diese Entscheidung des Reichsarbeitsgerichts stellt als 
Grundsatz (firdie Frage der Leistungsfähig¬ 
keit bzw. Leistungsunfähigkeit eines Angestell¬ 
ter den Grundsatz auf, daß mangels anderweitiger vertrag¬ 
licher Bestimmungen ein Arbeitnehmer nur zu normalen Lei¬ 
stungen, ein Operateur also nur zur Aufnahme eines Durch- 
schnittsfilms angestellt würde und daher an die Sachkennt¬ 
nis und Leistungsfähigkeit des Arbeitnehmers nur gewöhnliche 
Anforderungen gestellt werden dürften. Erfüllt der Arbeit¬ 
nehmer diese gewöhnlichen Anforderungen nicht, so besteht 
die Möglichkeit einer fristlosen Auflösung des Vertrages 
wegen Versagens der Leistungen des Arbeitnehmers. Will der 
Arbeitgeber den Arbeitnehmer höheren Anforderungen ge¬ 
wachsen wissen, so muß er diesen Wunsch vertraglich fest¬ 
legen, damit er an die Sachkenntnis und Leistungsfähigkeit 
das übliche Maß übersteigende Anforderungen stellen kann. 
In einem solchen Falle gib', dann das Versagen des Ar¬ 
beitnehmers, der diesen außergewöhnlichen Anforde¬ 
rungen nicht gewachsen ist. dem Arbeitgeber ein Recht zur 
fristlosen Auflösung des Dienstvertrages. Diese Leitsätze 
wird sich die Praxis merken müssen, damit in Zukunft Strei¬ 
tigkeiten über diese Fragen ausgeschaltet weiden können. 
Interessant ist dabei der durchaus zutreffende Hinweis des 
höchsten Gerichtes, daß Äußerungen des Arbeitgebers 
oder seiner Vertreter, in denen dem Arbeitnehmer nach 
seinem Dienstantritt zum Bewußtsein gebracht wi -d, 
welchen ganz besonderen Wert er auf eine kans' lerisch wert¬ 
volle und vollkommene Arbeit legt, recht, ich grundsätz¬ 
lich unbeachtlich sind, da beim Abschluß des Ver¬ 
trages davon nicht die Rede gewesen ist. Für beide Parteien 
des Arbeitsvertrages empfiehlt es sich dahe,, das, was sie 
zum Gegenstand weiterer Vereinbarungen gemacht wissen 
wollen, auch in dem schriftlichen Anstellungs¬ 
vertrage zum Ausdruck zu bringen, andernfa.ls es später 
bei der rechtlichen Beurteilung außer Betracht bieibt. Auch 
der weitere Grundsatz des Reichsarbeitsgerichl;, daß die 
Verpflichtung eines Operateurs für einen 
bestimmten Film die vertragliche Verpflichtung für die in 
Aussicht genommene Dauer des Films darstelle, ist beacht¬ 
lich und übrigens auch vom Arbeitsgericht und Landes¬ 
arbeitsgericht im selben Sinne beantwortet worden. 

Aus den erwähnten beiden Urteilen des Arbeitsgerichts 
und Landesarbeitsgerichts bleibt noch als rechtskräftig fest¬ 
gestellt zu erwähnen, daß eine Beratungsgebühr für 
dieVorbesprcchungeneinesOperateurs usw. 
vor Beginn des eigentlichen Vertrages, mangels ausdrück¬ 
licher Vereinbarung über ihre Gewährung, nicht ver¬ 


langt werden kann. Wollen die Parteien und insbesondere 
die Arbeitnehmerseite eine derartige Vergütung als verein¬ 
bart angesehen wissen, so müssen sie sie in den Vertrag auf- 
nehmen. 

Zum Schluß noch ein kurzes Eingehen auf einen Ent 
scheidungsgrund des Landesarbeitsgerichts, der in seiner 
praktischen Tragweite sehr bedeutungsvoll sein kann, vorn 
Keichsarbeitsgericht jedoch, im Hinblick darauf, daß es d.c 
Iristlose Entlassung als ungerechtlertigl ansah, nicht hc 
rücksichtigt werden konnte: das Landesarbeilsgcricht hafte 
nämlich dem Operateur, dessen fristlose Entlassung es mr 
gerechtfertigt ansah, im Wege ergänzender Vertragsauslegung 
einen Anspruch auf eine Entschädigung für die vorzeitige 
Lösung des Vertrages zugesprochen. D'eses Erkenntnis halte 
ich lür rechtlich sehr bedenklich. Seine Verallgemeincrurg 
könnte dazu lühren, jeden Vertrag dahin zu ergänzen, daß 
im balle einer fristlosen Auflösung durch den Arbeitgeber 
von diesem dann eine Entschädigung an den Arbeitnehmer 
zu zahlen ist, wenn die Auflösung nicht aut einem vom Ar¬ 
beitnehmer verschuldeten Grund beruht. Diesen Kechis- 
schluß hat aber bisher wohl weder ein Gericht noch eine 
Meinung in der Wissenschaft gezogen. Wenn das Landcs- 
arheitsgericht in seinen Urteilsgründen davon spricht, daß 
nach einer Übung, die im bilmb.-trieb zur allgemeinen Auf¬ 
lassung geworden sei, dem Arbeitnehmer dann ein Anspruch 
auf Zahlung einer Entschädigung zustehe, wenn sein Vertrag 
vom Arbeitgeber ohne sein Verschulden fristlos gelöst werde, 
so bedeutet dieser Schritt ein Abweichen vom Wege des 
geltenden Rechts. Man kann eine solche Auslegung eines 
Vertrages, der infolge seines klaren Wortlautes gar nicht 
ausiegungslähig ist, nicht ah eine zulässige, im Rahmen der 
gegebenen Gesetze vorgenommenc bortent Wickelung der 
Rechtsprechung ansehen. Ein Gericht ist nicht berufen, 
einem Vertrage im Wege einer Auslegung einen andern In¬ 
halt zu geben, als es dem Sinne des Vertrages entspricht. 
Und daß diese neuartige Ergänzung, die der oben erwähnte 
Vertrag durch das Urteil erhalten hat, nicht dem Sinne des 
geschlossenen Vertrages entspricht, dürfte auf der Hand 
liegen. Insoweit bleibt also nach wie vor daran festzuhalten, 
daß mangels einer vertraglichen Bestim¬ 
mung eine fristlose Auflösung eines Dienst¬ 
verhältnisses, die nicht durch das Verhal¬ 
tendes Arbeitnehmeis verursacht ist, einen 
Entschädigungsanspruch für den Arbeit¬ 
nehmer nicht auslöst. 

Die oben auseinandergesetzten Rechtsgrundsätze, die ins¬ 
besondere in dem reichsarbeitsgerichtlichen Urteil vom 
12. November 1930 (RAG. 62 30) enthalten sind, verdienen 
weitgehendste Beachtung gerade in den Kreisen der Film¬ 
branche, da sie speziell auf einen, im Filmrechtslcben ent¬ 
standenen Streitfall zugeschnitten sind; ihrer entsprechen¬ 
den Anwendung auf andere Rechtsverhältnisse dürfte nichts 
im Wege stehen. 


Sieuerhafiung beim Kauf eines Lichtspieltheaters 


Rechtsanwalt Dr. Theile, 
Leipzig, der Syndikus der „In¬ 
teressengemeinschaft der Film¬ 
industrie Mitteldeutschlands e. 
V.", machte unserem Leipziger 
Korrespondenten interessante 
Mitteilungen über die Frage der 
Steuerhaftung beim Kaufe eines 
Lichtspieltheaters. 

„Eine wenig bekannte Be¬ 
stimmung, nach der der Ver¬ 
käufer eines Geschäftes für 


Steuerschulden seines Vorgän¬ 
gers aufzukommen hat, befin¬ 
det sich im § 96 der Reichsab¬ 
gabenverordnung vom 13. 12. 
1919. Es heißt hier, daß der 
Erwerber eines Geschäftsbe¬ 
triebes für diejenigen Steuern 
haftet, die seinem Vorgänger 
gegenüber von der Steuerbe¬ 
hörde festgesetzt, aber von ihm 
noch nicht bezahlt sind, mit 
deren Bezahlung er also im 
Verzüge ist. Die Einkommen¬ 


steuer fällt zwar nicht unter 
diese Bestimmung, wohl aber 
Umsatzsteuern und Lustbar¬ 
keitssteuern Die Bestimmung 
findet dann Anwendung, wenn 
ein Unternehmen im Ganzen 
veräußert wird, wie es ja im 
besonderen beim Verkauf von 
Lichtspieltheatern gewöhnlich 
der Fall ist. 

Es ist daher dringend erfor¬ 
derlich, daß vor endgültigem 


Abschluß des Kaufvertrages 
der Käufer sich vom Verkäufer 
eine von der Steuerbehörde 
vollzogene Bescheinigung aus¬ 
händigen läßt, wonach der 
Verkäufer die Steuern voll 
entrichtet hat. Nur eine derar 
tige von der Steuer selbst aus¬ 
gestellte Bescheinigung kann 
den Erwerber vor der Inan¬ 
spruchnahme wegen solcher 
oft sehr erhebliche! Steuer¬ 
rückstände schützen. 



mit Reinhold Schünzel 

Paul Hörbiger / Paul Heidemann / Michael 
von Newlinski / Anton Tilter / Kenneth Rive 
Karl Platen / Erich Kestin / Erik Schütz 
Comedian-Harmonists 

Tonfilm-Operette von Paul Frank u.BillieWilder 

Produktion: Max Pfeiffer 

Regie: Hanns Schwarz 

Musik: Werner R. Heymann 

Foto: OüntherRittau /Tonsystem: Klangfilm 
Bau: E. Kettelhut / Ton: H Fritzsching 


Ein Ufaton-Fili 


























nur «uröckf'»cbickt. 











































EIN TONFILMSCHWANK 


f ARNOLD UND BACH 

f REGIE: 

HANS STEINHOFF 

DIE GROSSE DEUTSCHE LUSTSPIELBESETZUNG 

ANNY AHLERS 

RALPH A. ROBERTS, FELIX BRESSART 
PAUL HENKELS. JULIUS FALKENSTEIN 
MARGOT WALTER VICKY WERKMEISTER 

HARRY HALM DE KOWA 

HANSI ARNSTADT GERTRUD WOLLE 

WILHELM DIEGELMANN ANNA MULi ER - LINKE 


URAUFFÜHRUNG: IM MARZ 


GLEICHZEITIG 


TITANIA-PALAST 


PRIMUS-PALAST 


MESSTRO FILM VERLEIH G. M. B. H. 

BERLIN SW / ZIMMERSTRASSE 79-80 




ittttotetftniftfte 2*uttMtf»au 

Nr. 7 Beilage zum „Klnemaiotfraph“ 

A D M - Wasser-Chlorier verfahren 
für die Filmindustrie 


Die Bedingungen, die die Filmindustrie an Güte und Reinheit 
ihres Gebrauchswassers stellt, gehen in vielen Fällen wesentlich 
über die Anforderungen hinaus, die auf Grund der bestehenden, 
zweifellos veralteten reichsgesetzlichen Bestimmungen von einem 
guten Wasser, wie es die öffentlichen Betriebe üblicherweise 
liefern, verlangt werden. Bekanntlich gelten bei diesen bezüglich 
des Bakteriengchalts in 1 ccm bis zu 100 Keime als zulässig. 
Ferner werden geringe Mengen von Eisen und Mangan nicht be¬ 
anstandet. Die Filmindustrie kann aber nur dann vorteilhaft 
arbeiten und hochwertige Ware erzeugen, wenn ihr ein eisen- und 
manganfreies Wasser zur Verfügung steht. Neben der Wassergüte 
ist für uns ein möglichst niedriger Wasserpreis schon der Kon¬ 
kurrenzfähigkeit halber notwendig. Für filmtechnische Betriebe 
läßt sich der Gesichtspunkt der Billigkeit neben groß-er Reinheit 
durch Inanspruchnahme von Oberflächenwasser erzielen. Dessen 
Aufbereitung aus Flüssen. Seen und Talsperren verursacht meistens 
nur einen Bruchteil der Kosten, wie sie die Gewinnung ind Herbei¬ 
schaffung von gutem Grund- und Quellwasser erfordert. Mit den 
bisherigen Reinigungsmethoden gelang in der Filirindist-ie nicht 
immer die restlose Beseitigung der das Wasser verunreinigenden 
Stoffe. Neben den bereits erwähnten Eisen- und Manganverbin- 
dungen sind es Gase, wie Kohlensäure ur.d Schwefelwasserstoff. 
Huminstoffe. hauptsächlich aus Seen und Talsperren, die aus 
torfigem Waidgebiet Zufluß erhalten, in Wasser gelöste Stoffe, 
die von Abwässern herrühren, und endlich Ton und Schwebestoffe 
verschiedenster Art, die entfernt werden müssen. Besondere 
Schwierigkeiten kann auch die Beseitigung von Farbstoffen ver¬ 
ursachen, besonders bei Anwesenheit von Schutzkolloiden und 
huminsauren Verbindungen. Bei der bisherigen Art der Chlor¬ 
sterilisation war die höchst zulässige Zusatzmenge gebunden. Bei 
dem stark verzehrenden Chlorzehrungsvermögen der für die 
Wasserversorgung verfügbaren Rohwässer schließt dieses vor 
allem bei Temperaturrückgang die Gefahr unzureichender Chlorung 
in sich. Alle diese Mängel des Ausgangswassers unc; die an¬ 
gedeuteten Schwierigkeiten lassen sich im Rahmen einer ganz 
neuen Wasseraufbereitungsmethode für die Filmindustrie in 
billiger, betrieblich einfacher und sicherer Weise überwinden. 
Wasserwerksdirektor Link, Stuttgart, hat sich mit dieser Materie 
eingehend beschäftigt und betont, daß man durch starken Chlor¬ 
zusatz die chemische Wasserreinigung infolge der stark oxydie¬ 


renden Wirkung des Chlors beschleunigen und in ihrer Wirkung 
unterstützen kann. Doch verursacht die Entfernung des restlichen 
Chlors erhebliche Schwierigkeiten. Jetzt ist das ADM-Verfabren 
entwickelt worden, das darin besteht, daß man dem Rohwasser so 
große Chlormengen zugibt, daß am Ende des Reinigungsprozesses 
noch ein reichlicher Überschuß an Chlor vorhanden ist, der dann 
durch Mutinatoren, das sind mit aktiver Kohle gefüllte Behälter, in 
die Ionen-Chlorid-Form übergeführt wird. Den letzten Vorgang 
kann man in die Gleichung fassen: C + 2 HjO + 2 CU 4 HCl + CO.-. 
Der starke Chlorzusatz dient zwe Zwecken. Durch seine stark 
oxydierenden und zerstörenden E genschaften unterstützt er die 
restlose Entfernung von Eisen unc Mangan, zerstört Humii Stoffe 
t-.nd die erwähnten hemmenden Schutzkolloide, an die au h die 
Farbstoffe häufig gebunden sine, und unterstützt das Ai fällen 
und den Abbau der organischen Stoffe. Durch sein Vorhand.nsein 
im Uberschuß während des ganzen Reinigungsvorganges führt das 
Chlor ein« vollkommene Sterilisation, unabhängig von dem 
wechselnden Chlorverbindungsvermögen und Verschmutzungsgrad 
de*. Wassers, herbei. Der Chlorzusatz wird so bemessen, daß am 
Ende des Filtriervorganges noch 0,3 bis 0,8 mg freies Chlor im 
Liter Wasser enthalten ist. Die genaue Bestimmung des Zusatzes 
erfolgt nach dem Chlordiagramm, das man dadurch erhält, daß 
man das prozentuale Chlorverbindungsvermögen abhängig vom 
Chlorzusatz bei verschiedenen Temperaturen und verschiedener 
Wasserbeschatfenheit nach 30minutiger Einwirkung aufträgt. 
Der Mincestzusatz ergibt sich aus der Kurve der größten pro¬ 
zentualen Chlorzehrung. Zweckmäßig wählt man für unsere Be¬ 
triebe Zusätze, bei denen die Chlorzehrung sehr stark ist. Die 
Chlordiagramme sind ein guter Wertmesser für Wasser. Je mehr 
die Kurven sich der Null-Linie nähern, um so reiner ist das Wasser. 
Nach vollkommener Reinigung des Wassers wird das Chlor in den 
Mitomatoren ionisiert, d. h. das Chlor wird in die Form des 
Chlorions, Chlorids, übergeführt. Die dabei verwendete Kohle 
muß neben guter ionisierender Wirkung eine gewisse Feuchtigkeit, 
Härte und ein geeignetes Korn mit Rücksicht auf nachherige 
Spülung besitzen. Läßt man durch eine Schicht dieser Kohle chlor¬ 
haltiges Wasser strömen, so reichert sich die Kohle mit Chlor an 
und wird schließlich gesättigt, wobei alles zugegebene Chlor als 
HCl hinter der Kohle feststellbar ist. Bei Steigerung des Chlor¬ 
zusatzes oder der Durchflußgeschwindigkeit tritt freies Chlor in 



KODAK 

ROHFIIM 

POSITIV u. NEGATIV 

KODAK AG BERLIN S W 



wachsender Menge hinter der Kohle auf. Die Umsetzungsfähigkeit 
des Chlors in das Chlorion ist abhängig vom Chlorzusatz und der 
Durchflußgeschwindigkeit, außerdem auch von der Aktivität der 
Kohle. Durch den Oxydationsvorg: nfc bei der Ionisierung des 
Chlors entstehen Abbauprodukte, Mcllogene, die die Aktivität der 
Kohle mit der Zeit abschwächen. Durch Entfernung dieser Mello- 
gene muß die Aktivität der Kohlt- in gewissen Zeitabständen 
wiederhergestellt werden. Man nennt das Ren-utonierung. Be¬ 
währt hat sich für unsere Betriebe eine Rückspulung mit Natrium- 
hypoclilorid mit überschüssiger Soda, erzeugt durch Umwälzung 
von Sodalösung unter gleichzeitigem Zuströmen von Chlorgas. Um 
Soda wieder aus den Poren Her Kohle zu entfernen, spült man 
nachträglich mit einer Chlorkalziumlösung und anschließend mit 
Reinwasser nach. Da die Kohle an sich ein guter Nährboden für 
Bakterien ist, gibt man der Sodalösung zum Zweck der Sterili¬ 
sation 50—100 g cbm Chlor zu. Es ist ratsam, nach einem Zeit¬ 
raum von ein bis zwei Monaten eine Remutonierung vorzunehmen. 
Die Spülgeschwindigkeit ist so einzurichten, daß die Kohle sich 
vollständig im Schwebezustand befindet. Die Voraussetzung hierfür 
sind gleichmäßige Korngrößen und spez fisches Gewicht. 

Durch Anwendung des ADM-Verfahrens ergibt sich für unsere 


Betriebe gegenüber den bisherigen Wasserreinigungsmethoden eine 
Reihe von Vorteilen, die man wie folgt zusammenfassen kann: 
1. Durch Hochchlorierung des Rohwassers: starker Abbau der ver¬ 
unreinigenden Stoffe, Abtötung der Bakterien, Einsparungen an 
Raum für die Absitzbecken und an Chemikalien. 2. Durch hohe 
Filtergeschwindigkeit: Verminderung der Filterfläche und der 
Räumlichkeiten. 3. Die hohe Chlorkonzentration bewirkt neben 
der zuverlässigen Entkeimung des Wassers eine restlose Be¬ 
seitigung von Färb-, Geruchs- und Geschmacksstoffen, besonders 
der gefürchteten Phenole und Chlorphenole. Ferner erleichtert 
sich die Ausfällung von Eisen und Mangan und die restlose Aus¬ 
scheidung dieser Stoffe. 4. Durch die nachfolgende Entchlorung 
entsteht Unabhängigkeit vor der genauen Einhaltung des mit 
Jahreszeit und Wasserbeschaffenheit beim Tiefchlorverfahren 
wechselnden Chlorzusatzes. 5. Die Folge ist eine wesentlich ein¬ 
fachere und damit sicherere Betriebsdurchführung und größere 
Unabhängigkeit vom Bedienungspersonal. 6. Durch geeignete Wahl 
des Chlorzusatzes und der F'iltergeschwindigkeit ist die Erreichung 
der höchsten Ansprüche, die an das von uns verbrauchte Wasser 
in chemischer, physikalischer und hygienischer Hinsicht gestellt 
werden können, gewährleistet. 


Neues Verfahren zur Vergrößerung kleiner Filmnegative 



Aus New York wird uns berichtet: 

Kleine Negative, weniger als einen halben Quadratzoll in der 
Fläche, wurden im Laboratorium von Dr. Reese Hutchinson durch 
eine neue Methode auf vollkommene photographische Abdrücke 
in der 48fachen Größe ausgestaltet. 

In Kreisen der Filmindustrie wird daraus ein gewaltiger Ein¬ 
fluß auf die photographische Industrie im allgemeinen und auf die 
Filmindustrie im besonderen erwartet Bis jetzt war die Ver¬ 
größerung der Negative auf den 3iächen Durchmesser des 
Originalnegativs beschränkt, ausgenommen Fälle mit ganz langsam 
wirkenden Filmen oder Platten. 

Nach dem neuen Verfahren von Dr. Hutchinson kann auch mit 
panchromatischenen Filmen, die zu den gröbsten und schnellst- 
gebrauchten gehören, die Vergrößerung auf bisher unerreichte 
Dimensionen gebracht werden, so daß die Abdrücke klarer und 
detaillierter werden als auf den winzigen Originalen. 


Der Erfinder, der zehn Jahre mit Edison zusammengearbeitet 
hat, war zur Erlangung größerer Abdrücke für 35 000 winzige 
Negative, Aufnahmen wissenschaftlicher Experimente, genötigt. 
Das von ihm gefundene Verfahren ist ein chemisches, bezieht sich 
aber auf den Rohfilm selber, der bei dem kleinen Negativ dann 
nicht mehr die Schatten- und Fleckznerscheinungen liefert, die 
einer starken Vergrößerung im Wege stehen. 

Unter den bedeutsamsten Resultaten der Entdeckung ist zu 
erwähnen die Möglichkeit der Ausdehnung der Tonhöhe :m Film, 
wie sie in der Tonfilmindustrie gut gebraucht werden kann. 

Mit einem Film, der durch den Projektionsapparat mit der Ge¬ 
schwindigkeit von einem Fuß in der Sekunde läuft, war es bisher 
unmöglich, mehr als 4000 Tonschwingungen pro Fuß photographiert 
und sie deutlich genug bei hoher Geschwindigkeit reproduziert zu 
bekommen. Jetzt wird es möglich, pro Fuß mehr als 12 00C 
Schwingungen zu registrieren. 
Auf diese Weise kann man 
im Tonfilm auch die allerhöchste 
Sopranstimme verwenden. 

Was die erwähnten Schatten- 
und Fleckenerscheinungen be¬ 
trifft, rühren sie von den Che- 
her, dem Silbernitrat 
unc anderen Sensitiven, die wie 
Schüppchen sich zuweilen über¬ 
lagern und bei der Vergröße¬ 
rung das Bild bis zur Unbrauch¬ 
barkeit beeinträchtigen. Bei 
dem Verfahren muß es sich also, 
auch wenn die Einzelheiten 
noch nicht bekanntgegeben 
wurden, um die Anwendung 
eines chemischen Mittels han¬ 
deln, das diesen Überlagerungen 
und Verdickungen entgegen¬ 
wirkt. 
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Die Kosten des Verfahrens 
sind nach Dr. Hutchinson ge¬ 
ring, weil 100 Fuß Film mit 
einer Auslage von 25 Cents be¬ 
handelt werden können. Weder 
eine besondere Kamera noch 
ein besonderer Film sind erfor- 
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Probleme der 


Raumakustik 


Ingenieur L. Koch, D. K. G., 
Leiter der Kinot. Abt. der 
Sfaatslehranst. für Lichtbild¬ 
wesen, ging bei seinem Referat 
in der TTK. München davon 
aus, daß an den Techniker des 
Kinos, den Vorführer und an 
den Theaterbesitzer nach der 
steten Verbesserung der Ton¬ 
filmapparatur mehr als früher 
nun auch die Frage nach der 
Akustik des Raums herantritt. 

Das Experimentieren, die 
Anpassung oder nur das Über¬ 

nehmen von anderen vorhande¬ 
nen Bauten darf nicht, wie man 
vielfach liest, das Geeignetste 
sein. Die Bauvorschläge sind 
nachzuprüfen, Sitzplatzzahl, 

dühnengröße. Aufstellung der 

Lautsprecher usw. zu erwägen. 

Je nach Raum und Bauart 

muß die günstigste Akustik ge¬ 

schaffen werden mit modern¬ 
sten Hilfsmitteln für Dämpfung 
usw. Der günstigste Nachhall 
ist herbeizuführen. 

Unter Hinweis auf gute und 
schlechte akustische Theater 


Amerikanische Tonfilm¬ 
notizen 

Einen schweren Schlag gegen die 
Radio Corporation of Amerika, 
die Westinghouse Electric Com¬ 
pany und die American Tele¬ 
phone and Telegraph Company, 
die eine Patent-Interessenge¬ 
meinschaft eingegangen sind, 
stellt der Entscheid des U. S. 
Appeals Court in Philadelphia 
dar, der das Urteil der Vorin¬ 
stanz bestätigt und feststellt, 
daß die Röhrenpatente eine 
Verletzung des Clayton Anti- 
Trusts Act bilden. Unabhän¬ 
gige Produzenten haben in ver¬ 
schiedenen Einzelstaaten der 
Union Klagen anhängig ge¬ 
macht. Hauptkläger ist die De 
Forest Radio Company, Haupt¬ 
gegenstand die .,Drei-Element- 
Röhre". Der Schlußentscheid 
wird vom U. S. Supreme Court, 
der höchsten Instanz, gefällt 
werden. 

Die General Electric Com¬ 
pany hat einen kleinen Apparat 
konstruiert, der die Quelle 
elektrischer Interferenzgeräu¬ 
sche feststellt und ihre Intensi¬ 
tät mißt. Es kann damit ein 
gewisser Standard für das zu¬ 
lässige Höchstmaß von Rund¬ 
funkgeräusch geschaffen werden. 
Der Geräuschmesser besteht 


Vortrag in 

und Säle und wiederholtes Um¬ 
bauen erinnert der Vortragende 
daran, daß viel zu wenig be¬ 
kannt ist, daß in Berlin im 
Vorjahre das Heinrich-Hertz- 
Institut für Schwingungsfor¬ 


schung vollendet wurde, das 
mit einzelnen Abteilungen sich 

besonders mit dei Frage der 

Raumakustik theoretisch und 

praktisch befaßt. Die dortigen 

Einrichtungen wurden bespre- 


der TTA. 

An Hand der einschlägigen 
deutschen und ausländischen 
Literatur (Prof. Michel-Hanno¬ 
ver, W. C. Sabine-Cambridge, 
F. R. Walson - New York. 
E. Petzold-Berlin, S. Lifz.tz, 


Berger. Eckhardt. Waterfallj 
und den Ausführungen von 

Fachblättern gab der Vortra¬ 

gende eingehende allgemeine 
Grundsätze für die Raumaus¬ 

bildung und Ausstattung im 
Tonkino. 


Nach längerer Besprechung 
der Nachhallarten wurde dann 
an Hand erstellter Tafeln auf 
die Berechnung des Nachhalls 
eingegangen und an drei Bei¬ 
spielen (eines Saals für 500 
Sitzplätze und zweier aus¬ 
geführter größerer Theater) die 
Nachprüfung der Nachhalldauer 
bei leerem, vollbesetztem, halb 
bzw. ein Drittel besetztem 
Raum die rechnerische Prüfung 
gezeigt. 

Auch die Ausstattung des 
Vorführraums wurde gestreift 
und neues amerikanisches Ur¬ 
teil in Wort und Bild erwähnt. 
Sodann wurde auf die verschie¬ 

denen Dämpfungsmaterialien 
wie Insulite. Aphonon. Akustik- 
Cellotex und einfache Schall¬ 

isolierung mit Stoffen, Vorhän¬ 
gen, Filzen eingegangen und an 
Photos und Materialprobe ge¬ 

zeigt. 

Schließlich wurden Urteile 

von bekannten inländischen 

und ausländischen Baufirmen 
und Fachleuten besprochen. 


aus zwei Teilen, einem Empfän¬ 

ger, der das Radiogeräusch ver¬ 
zeichnet und seinen Ursprung 
erkennen läßt, und einem „Cali- 
brator", der die Störung in 
Mikrovolts per Meter mißt, der 
üblichen Einheit der Messung 
von Radiosignalen. Eine Feld¬ 
intensität von 2 Mikrovolls bei 
der Störungsquelle kann bereits 
gemessen werden. 

Die führenden Filmproduzen¬ 
ten der Ver. Staaten sind der 
Überzeugung, daß der Erlolg 
Chaplins mit seinem stummen 
Film „City Lights“ keinen be¬ 
einträchtigenden Einfluß auf 
die Produktion von Tonfilmen 
haben wird. Die Äußerungen 
der führenden amerikanischen 
Produzenten lassen sich in fol¬ 
genden Satz zusammenfassen: 
..Der Tonfilm hat sich beim 
Publikum als populärer als der 
stumme Film erwiesen. Nur 
Goldwvn. der durch seine 
Sympathie für den stummen 
Film bekannt ist. äußerte sich 
dahin, es sei Raum für beide 
Filmarten vorhanden, wie der 
Zustrom zu „City Lights" ge¬ 
zeigt habe. Wenn sich Chaplin 
bewegen ließe, in einem Dialog¬ 
film aufzutreten. werde er 
gern 1 Million Doller darauf 
verwenden. 



Gute Kinokohlen 


die gleichmäßig abbrennen und einen ruhig 
stehenden Lichtbogen erzeugen sollen, 
müssen dem Verwendungszweck genau an¬ 
gepaßt sein ✓ Wir führen eine reiche Aus¬ 
wahl von Spezialkohlen für Kinoprojek¬ 
tion / Für größte Reinheit und gleichmäßigen 
Ausfall bürgt unsere lange Erfahrung. I «x J 
Eine Probesendung wird Sie überzeugen. 

SIEMENS-PLAN IAWERKE 

AKTIENGESELLSCHAFT FÜR KOHLEFABRIKATE 
Berlin-Lichtenberg, Herzbergstraße 128-139 

PI. 020 


Mitteilungen der TTA. München 

Am Montag, dem 16. März, nachts 1 t Uhr, 
findet eine Besichtigung, Vorführung und 3esp-echung der 
neuesten Kincton A. G. - Apparatur in der „Fiim- 
burg", Feilitzscf-Str. 7, in Schwabing, statt. 
































SUCHE 


Verbindungen betr. Ausbau eines 
Film-Konzerns in Süd-Afrika. 


KAUFE 


auch die neuesten Film-Sch aßer. Tonfilme sowie ge¬ 
brauchte Filme, neue Kopien von Lustspielen. Dramen. 
Naturaufnahmen. Kino-Aufnahme-Apparate. Kin-i-Vor- 
tuhrunßsapparate.Tonfilmapparate, gebrauchte und neue 
Film-Kopierapparate sowie N.-gativ- und Positiv-Filme. 


CH. ALTSCHULER, P. 0. Box 3119. I0HANNESBURG Sfld-Afriha. 


n Tageshart-.EInlrillsKarl Mino -Apparat. Erntmann I. 


Es blelct vidi Me .1. größere« Gelegenheit. 

BERLIN - DRIIZ 

ein Kino mit rund »ooSitzplatz, einzuridilen. 



Tonlllimvandc 


Saal mil Bühne 

und Vorraum 



Zeiss Ikon Kinamo 

Bottiche, Kanmen 

^udltuShc. u.fnctü Trockentrommeln 


mit P.nor.m.Knpl, LedcrU.chc. latt neu. - --- 

preiswert zu verkaufen Altred Geyer. HolibeerteilnDCswerk 
Photo u Kioo Heus Hugin. Lorra* (Bad ) ji-«..« l Tsari.e«. p..ti.cb iss 


Sie Können bei uns 
jetzt besonders günstig 
kaufen! Wir haben 

Tausend Klappsltthlc als 


Gelegenheit posien 


700000 


großen 

Saal 


Saal enthält 1200 bis 1500 

Plätze in belebter, bevölkerter 
Gegend. 

Interessenten wollen sich 
melden unter K.K. 0101 Scherl- 


Kaufmann, 


sucht Ihr BERLIN Stellung 


abzugeiien 


(Ausführung: Ungepol- 
sfert. Flachpolst., Hoch¬ 
polster, Federpolster, 
Preis von RM. 3._ je 
Sitzteil aufwärts.) Nur 
ein kleiner Teil davon 
ist gebraucht; in der 
Hauptsache istesfabrik- 
neues Gestühl. 



Vor filier er 
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Berlin, den 9. März 1931 


Dunkle 


Schatten 


FELIX BRESSAaT und R A L P <1 ARTHUR ROBERTS 
in den Mc.lro-Ttnliln ..OER WAHRE JAKOB 
!UrauillhiuD( Montag. 16 Miri. Primus-Palast und Titania-Palaat) 


Die Filmwirtschaftsopti- 
misten sehen langsam ihre 
Felle wegsch wimmen. Der 
Fall Hegewald, dem man 
nach wie vor eine glückliche 
Lösung wünscht, leuchtet wie 
eia Fanal. 

Die Kreditfähigkeit für 
Filmunternehmungen und für 
Filmproduktionen, die an sich 
in der letzten Zeit nicht allzu 
groß war, ist auf ein Mini¬ 
mum gesunken, und mancher 
Verleiher überlegt sich ans 
diesen Gründen jede neue 
Kreditgewährung an Theater¬ 
besitzer doppelt und dreifach. 

Dabei beschränkt sich die 
Krise nicht etwa auf Berlin, 
wo Theater und Verleih be¬ 
reits ihre Opfer gefordert 
haben. Es kommen auch aus 
süo deu tschenThca terbesi t zer- 
kreisen allerhand Meldungen, 
die wenig erfreulich sind und 
die im Augenblick hier nur 
noch nicht im einzelnen er¬ 
örtert werden sollen, weil es 
keinen Zweck hat, die Situa¬ 
tion unnötig zu verschärfen. 

Aber es wird vielleicht not¬ 
wendig sein, auch diese Dinge 
genauer bei Namen zu nennen, 
weil gerade bei jener Gruppe, 
an die wir hier speziell den¬ 
ken, die Neigung bestand 
und besteht, die unerquick¬ 
liche eigene Lage zum Maß¬ 
stab für deutsche Verhältnisse 
zu machen. 

Es muß mit aller Deutlich¬ 
keit gesagt werden, daß trotz 
der schwierigen Wirtschafts¬ 
situation die wirklich kauf¬ 
männisch geführten Unter¬ 
nehmen und die an sich 
existenzberechtigten Betriebe 
als absolut sicher anzusehen 
sind. 


Es rächt sich jetzt nur — 
und das möchten gerade wir 
stark unterstrichen betonen - 
die mangelnde Kritik in die¬ 
sem oder jenem Filmorgan, 
die sich zu guter Letzt nur 
daraus erklärt, daß es gerade 
in unserer Branche beinah für 
selbstverständlich gehalten 
wird, daß Filmzeitungen nur 
das Angenehme zu berichten 
haben. 


All das, was in den letzten 
Monaten hier im einzelnen 
aufgeführt wurde, das man¬ 
gelnde kaufmännische Ver¬ 
antwortungsbewußtem der 
Regisseure, die allzu weit¬ 
gehende Kreditgewährung an 
Theaterbesitzer, die Übcrfül- 
lung der einzelnen Plätze 
mit Lichtspielhäusern — all 
das ist in erster Linie für die 
Krise verantwortlich zu 


machen, in der wir heute mit¬ 
tendrin stecken. 

* 

Diesen Betrieben ist auch 
mit reduzierten Leihpreisen 
und mit ermäßigter Lustbar¬ 
keitssteuer allein nicht zu 
helfen. 

Sie sind einfach nicht in 
dei Lage, die Mittel herbei¬ 
zuschaffen, die heute die Um¬ 
stellungsperiode erfordert, 
und es bleibt — so hart es 
klingt -— dabei, daß Rettung 
nur durch eine grundlegende 
Sanierung an Haupt und 
Gliedern zunächst einmal im 
Rahmen des deutschen 
Theaterparks erfolgen kann. 
* 

Wir brauchen nur an das 
Beispiel Rathenow zu er¬ 
innern, das zahlenmäßig um 
beliebig viel Orte vermehrt 
werden kann. Wie und wo 



an den einzelnen Plätzen d«. 
Hebel zur Änderung anzu¬ 
setzen ist, kann von hier aus 
nicht übersehen werden. 

Das ist eine Sache, die die 
Nächstbeteiligten unter sich 
abzumachen haben. 

Außerdem aber hat natür¬ 
lich die Industrie als Ganzes 
auf anderen Gebieten Aktio¬ 
nen zu unternehmen. 

♦ 

fn der Lustbarkeitssteuer- 
frage muß unter allen Um¬ 
ständen etwas Durchgreifen¬ 
des geschehen. Berlin erhofft 
von der Sitzung im Oberprä¬ 
sidium am Dienstag irgend¬ 
welche Erleichterungen. Mit¬ 
teldeutschland hat dem 
Reichs verband, wie hier be¬ 
reits mitgeteilt, detaillierte 
Vorschläge zur Wiedereröff¬ 
nung einer allgemeinen 
Steueroffensive gemacht. 

Von dem Erfolg dieser Be¬ 
mühungen hängt dann in 
zweiter Linie die Gesundung 
unserer Industrie ab. 

-* 

Man möge das, bitte, nicht 
falsch verstehen. Es besteht 
absolute Klarheit darüber, 
daß auch die an sich gesun¬ 
den Betriebe diese augenblick¬ 
liche Steuerhöhe nicht ertra¬ 
gen können. 

Diese gutgehenden Unter¬ 
nehmungen oder, besser ge¬ 
sagt, die Geschäfte, bei denen 
es scheint, als ob sie gut 
gehen, haben sich in den Zei¬ 
ten einer guten und glück¬ 
lichen Konjunktur gerade 
halten können oder verhält¬ 
nismäßig kleine Gewinne er¬ 
zielt. 

Diese Möglichkeiten aber 
lassen auch nach. Sind zum 
Teil schon ganz versrhwun- 


Kinoverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 
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den und werden zumindest 
im kommenden Sommer ein¬ 
fach nicht mehr zu schaffen 
sein. 

Ob die Lusibarkeitssteuer- 
ermäßigung allein ausreicht, 
kann sogar noch nicht einmal 
mit aller Bestimmiheit ver¬ 
sichert werden. Aber immer¬ 
hin ist das eine Möglichkeit, 
die unter allen Umständen in 
Rechnung zu stellen ist. Eine 
Chance, die man den Theater- 
besitzern geben muß, an deren 
Erhaltung ja schließlich 
Staat und Stadt ideeli und 


Südwestdeutsche Film- 
notizen 

Frankfurt spielt: Im Ufapalast 
„Einbrecher“, wieder einmal ein 
Tonfilm, der sich länger als 
die übliche Woche hält. — Auch 
der Schlager der Ufa Schwan 
„Der falsche Feldmarschall" 
wurde sehr belacht, hatte eine 
gute Presse und gefällt — „Die 
Försterchristel“ im Roxy findet 
starken Zuspruch. Camera und 
Biberbau bringen „Der Mann, 
der den Mord beging“. Der 
Film macht sein Geschäft. Im 
Gl oria-Palast läuft „Der Liebes- 
arzt", keine gerade überwälti¬ 
gende Angelegenheit, aber — 
Harry Liedtke — — spricht. 

Zwischen zwei Verleihfilialen 
kam es dieser Tage in Frank¬ 
furt bzw. im Rheinland zu Dif¬ 
ferenzen, wegen Belieferung des 
Städtchens Wetzlar an der 
Lahn. — Viele Jahre wurde 
Wetzlar von Frankfurt bzw. 
München beliefert, es liegt etwa 
61 Kilometer w»n Frankfurt ent¬ 
fernt. Aber — und hier liegt 
der Haken. Wetzlar gehört geo¬ 
graphisch zur Rheinprovinz (das 
wenige Kilometer entfernte Gie¬ 
ßen ist wieder hessisch), und 
jetzt geht es um die Frage, ob 
Wetzlar von den rheinischen 
oder süddeutschen Verleihern 
beliefert werden kann. 

Der Landesverband der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer vor. Hessen 
und Hessen-Nassau führt die 
Wetzlarer seit jeher als Mit¬ 
glieder. 

Ein erfreulicher Gruft 

Aus Arosa erhalten wir fol¬ 
genden netten, liebenswürdigen 
Zweizeiler: 

Viel klarer als die Licht- und 
Nadeltöne 

Strahlt uns Arosas Licht in alter 
Schöne. 

Die friedlichen Konkurrenten 
Fritz Genandt Gordon 

Wir wünschen den alten 
Freunden, daß sie in alter 
Frische recht bald mit glei¬ 
chem Humor und gleicher Fried¬ 
fertigkeit wieder an den rheini¬ 
schen Herd zurückkehren. 


materiell stark interessiert 
sind. 

Es ist eigentlich peinlich, 
gerade diese Forderungen 
immer wieder zu erheben. 
Die Stadtkämmerer an den 
einzelnen Orten werden sich 


Lupu Pick 

Lupu Pick, der I. Vorsitzende 
der Dachorganisation der film- 
schaffenden Künstler, ist in der 
Nacht vom Freitag zum Sonn¬ 
abend unerwartet verschieden. 

Mit ihm verliert der deutsche 
Film einen der feinsinnigsten, 
eigenartigsten und eigenwillig 
sten Spielleiter. 


Pick war ein ausgezeichneter 
Darsteller und als Regisseur 
voll großer, origineller Ideen. 

Sein Ziel und seine Sehn¬ 
sucht war, künstlerische Voll¬ 
endung mit guter Publikums¬ 
wirksamkeit zu verbinden. 

Versuche nach dieser Rich¬ 
tung erregten, wie zum Bei¬ 
spiel der Film „Scherben", Auf¬ 
sehen weit über die deutschen 
Grenzen hinaus. 

Sein letztes Werk und sein 
erster Tonfilm „Gassenhauer“ 
ist gerade in diesen Tagen zen¬ 
siert worden und wird noch in 
diesem Monat zur Uraufführung 
kommen. 

Er beschäftigte sich genau so 
wie mit der künstlerischen 
Fortentwicklung auch mit wirt¬ 
schaftlichen und sozialen Film- 

Er war der Gründer des Ver¬ 
bandes Deutscher Filmregis¬ 
seure, und seiner Initiative ge¬ 
lang auch die Zusammenfassung 
aller Filmschaffenden, von den 


Augen und Ohren zuhalten 
und einfach erklären, sie 
wollten von diesem ewigen 
Lamento nichts mehr wissen. 

Das ist eine bequeme Art, 
mit der wir uns leider nicht 
einverstanden erklären kön¬ 
nen und die vor aller. Din- 


gestorben 

Filmautoren und Komponisten 
bis zu den Kameraleuten und 
Tonmeistern. 

Gerade in letzter Zeit arbei¬ 
tete er mit besonderem Inter¬ 
esse an der Schaffung eines 
Normativvertrages, für den ge¬ 
rade in diesen Tagen Verbind¬ 
lichkeitserklärung beim Reichs¬ 


arbeitsministerium beantragt 
werden sollte. 

Am Tage vor seinem Tode 
hielt er noch auf einem großen 
Fest der Tobis eine beachtliche 
Ansprache über die Bedeutung 
der Filmschaffenden für die 
Filmindustrie. 

Er erreichte ein Alter von 
fünfundvierzig Jahren und war 
mit Edith Posca verheiratet, die 
in vielen seiner Filme, so zum 
Beispiel zuletzt in einer inter¬ 
essanten Bearbeitung von Zolas 
„Paradies der Damen", die weib¬ 
liche Hauptrolle verkörperte. 

Er saß eine Zeitlang im Vor¬ 
stand der Fabrikantenverbände 
und gehörte als deren Delegier¬ 
ter damals dem Ausschuß der 
Spitzenorganisation der Deut¬ 
schen Filmindustrie an. Mit 
ihm betrauert der deutsche Film 
eine der interessantesten, ak¬ 
tivsten und wertvollsten Per¬ 
sönlichkeiten, die Filmschaffen¬ 
den ihren Vorkämpfer, den sie 
gerade in der nächsten Zeit 
schwer vermissen werden. 


gen jetzt nicht mehr zu ertra¬ 
gen ist, nachdem das Wort 
von der letzten Minute in um¬ 
fassenderer Weise wahr ge¬ 
worden ist. als man sich das 
je geträumt hatte. 

Es heißt jetzt für uns: Alle 
Mann an Bord zum letzten 
entscheidenden Kampf. Damit 
nicht dem einen oder ande¬ 
ren. der schon ertrank, noch 
das ganze Filmschiff folgt, 
weil diejenigen, die retten 
konnten, müßig dastanden 
und die Hände in den Schoß 
legten. 


Umstellung aut Tonfilm 

In der vergangenen Woche 
find in Zehdenick in der Alt¬ 
mark die Umstellung der 
Alhambra auf Kinoton AG. 
Apparatur mit dem Ufa-Film 
„Die drei von der Tankstelle 
statt 

Am 1. März fand in Barth i. 
Pommern die Eröffnung der 
Lichtspiele „Burg" als Tonfilm- 
Theater mit dem Tauber-Film 
„Das Land des Lächelns“ statt. 

Als Repräsentant der Kino¬ 
ton AG. wies Herr Stoppler 
r> beiden Theatern auf die Be¬ 
deutung des Tonfilms und des 
Tonfilmtheaters hin. 

Olga Tschecho wa- 
Gastspiel in Wien 

Olga Tschechowa wird im 
Laufe des Frühjahres in der 
„Komödie“ in Wien ein mehr¬ 
wöchiges Gastspiel mit eigenem 
Ensemble absolvieren. 

Theodor Breilmann, 
M.-G.-M.-Vertreter der 
Parufamet 

Parufamct teilt mit: 

Der langiähnge Vertreter der 
Emelka für Norddeutschland 
hat sein Vertragsverhältnis in 
freundschaftlicher Weise per 
sofort gelöst und wird ab heute 
für die Parufamet, Abteilung 
Metro - Goldwyn - Mayer, als 
erster Vertreter im norddeut¬ 
schen Bezirk tätig sein. Herr 
Breilmann ist unter der Adresse: 
Hamburg. Hallerplatz JO (Alster 
8205) erreichbar. 

Wir sind sicher, daß die Her¬ 
ren Theaterbesitzer Nord¬ 
deutschlands die Wahl der 
Metro-Goldwyn-Mayer freudig 
begrüßen werden. Herr Breil- 
mann hat in seiner langjährigen 
Tätigkeit in dem Norddeutschen 
Bezirk das Vertrauen der Her¬ 
ren Theaterbesitzer in höchstem 
Maße erworben. 

„Schatten der Unter wel t" 
im Ufa-Palast 

Die Berliner Uraufführung 
des Harry Piel-Films der Terra 
„Schatten der Unterwelt“ rin¬ 
det Anfang April im Ufa-Palast 
am Zoo statt. 









Beweisbesthlufj in der 
Patentklage 
Tobi» - Selenophon 

Tobis teilt mit: 

Die Tonbild-Syndikat Aktien¬ 
gesellschaft hatte der österrei¬ 
chischen Selenophon G. m. b. 
H. gegen Zahlung der üblichen 
Lizenzen die Berechtigung er¬ 
teilt. in Österreich fünf Ton¬ 
filme herzustellen und die Aus¬ 
wertung vorzunehmen. 

Zur Ermöglichung weiterer 
Filmherstellung hat jetzt die 
Selenophon zwecks Umgehung 
eines Entwicklungs- und Ko- 
pier-Patentes der Tobis, des 
DRP. 368 383, für eine Sonder¬ 
art der Aufzeichnung (Zacken- 
schrift) eine unter ganz beson¬ 
deren Voraussetzungen ver¬ 
wendbare Art der Filmbehand¬ 
lung in einer Patentklage unter¬ 
stellt und die Feststellung be¬ 
antragt, daß diese Sonderart 
der Fiimbehandlung das oben 
bezeichnete Patent der Tobis 
nicht berühre. 

Die Tobis hat in ihrer 
Widerklage gellend gemacht, 
daß das von Selenophon in 
Aussicht genommene Kopier- 
Verfahren nicht nur das Patent 
Nr. 368 383 verletzt, sondern 
auch gegen die bereits am 
23. Mai 1929 bekanntgemachte 
T obis-Patentanmeldung 
K 111 127 verstößt, die das 
Verfahren schützt, welches Se¬ 
lenophon jetzt anwenden will. 

Unter Vorsitz des Land¬ 
gerichtsdirektors Lindhorst hat 
die 16. Zivilkammer des Land¬ 
gerichts 1. Berlin, als erste In¬ 
stanz heute beschlossen, Pro¬ 
fessor Dr. Luther von der Tech¬ 
nischen Hochschule Dresden als 
Sachverständigen zu verneh¬ 
men, insbesondere darüber, ob 
das von Selenophon in Aus¬ 
sicht genommene Sonderkopier¬ 
verfahren von dem Erfindungs¬ 
gedanken des Tobis-Patentes 
Nr. 368 383 Gebrauch macht. 

Soweit die Widerklage sich 
auf das Schutzrecht K 111 127 
ei streckt, hat die Kammer be¬ 
schlossen, die Entscheidung 
über den Einspruch der Tobis 
bis zur Erledigung in Sachen 
DRP. 368 383 zurückzustellen. 
Stellt der Sachverständige und 
das Gericht die Abhängigkeit 
des Selenophon - Verfahrens 
vom DRP. 368 383 fest, so ist 
die Geltendmachung des in der 
Schwebe gehaltenen Einspruchs 
überflüssig, ebenso auch die 
Geltendmachung weiterer, in 
der Widerklage zunächst nicht 
behandelter Tobis-, Klangfilm- 
und sonstiger, dieser Gruppe 
zur Verfügung stehenden 
Schutzrechte. 


Täter gesucht. 

D ieser neue Carl Heinz Wolff- 
Film gelangt am 13. März 
1931 im „Ü. T. Kurfürstendamm" 
zur Uraufführung. Der Film er¬ 
scheint im Verleih von Sieg¬ 
mund Jacob & Sohn G. m. b. H.. 
Berlin. 


Zehn Jahre ..Schwäbische Urania“ 


Am Dien .tag feiert das füh- 
eide süddeutsche Lichtspiel- 
unternehmen mit einer beson¬ 
deren Festvorstellung sein zehn¬ 
jähriges Jubiläum. Als Direktor 
Kirth im Jahre 1921 gemein¬ 
sam mit der Ufa sein schönes 
Unternehmen begann, wählte 
er dafür den Namen „Urania" 
aLs Zeichen für eine Verbin- 


chenschau der große Kultur¬ 
film „Mit Byrd zum Südpol" 
enthalten. Eine Festschrift ent¬ 
hält bebilderte Glückwünsche 
aus allen Kreisen der Industrie 
und zeigt deutlich, wie alle füh¬ 
renden Persönlichkeiten, ganz 
gleich ob sie kaufmännisch ar¬ 
beiten oder künstlerisch, mit 
der Urania und ihrem Leiter 



düng von Film, Volksbildung 
und Wissenschaft. 

Es braucht in diesen Spalten 
nicht dargelegt zu werden, was 
die „Schwäbische Urania" für 
die Propagierung des Films in 
Süddeutschland geleistet hat. 
Es braucht nur an die kultu¬ 
rellen Filmmorgenfeiern erin¬ 
nert zu werden oder an die 
Kulturfilmvorstellungen, die man 
den Schülern für zehn oder 
zwanzig Pfennig gab. 

Im Jubiläumsprogramm ist 
neben der tönenden Ufa-Wo- 


gern und in Freundschaft ver¬ 
bunden sind. 

Der „Kinematograph" schließt 
sich den vielen Wünschen, die 
sicherlich am Dienstag aus allen 
Teilen in Stuttgart eintreffen, 
herzlichst an. 

Welche Wertschätzung Fried¬ 
rich A. Kurth, der Leiter der 
Schwäbischen Urania, in der 
Industrie genießt, geht daraus 
hervor, daß er sowohl Präsidial¬ 
mitglied des Deutschen Licht¬ 
spiel-Syndikats als auch Vor¬ 
standsmitglied des Schutzver¬ 
bands Deutscher Filmtheater ist. 


Ufa-Engagements. 

In „Nie wieder Liebe" spielt 
* Felix Bressart eine Haupt¬ 
rolle neben Lilian Harvey und 
Harry Liedtke. 

In „Voruntersuchung" spielt 
Oscar Sima die Rolle des Por¬ 
tiers Zülke. Die Rekordbeset¬ 
zung dieses Films weist Namen 
auf wie: Albert Bassermann, 
Gustav Fröhlich. Falkenstein, 
Sima, Speelmans und Tiedtke. 


Der erste Pallenberg-Tonfilm, 
rvie Allianz teilt mit, daß der 
erste Film ihrer Max Pal¬ 
lenberg-Produktion nicht unter 
dem Titel „Die Defraudanten", 
auf den von anderer Seite An¬ 
spruch erhoben wird, erscheint. 
Der neue Titel des im Juni zu 
beginnenden Pallenberg - Ton¬ 
films wird in Kürze bekannt¬ 
gegeben. 


Aus Hollywood zurück 

In dem nunmehr fertiggestell¬ 
ten Heinrich George-Film der 
M. G. M. „Menschen hinter Git¬ 
tern" (Big House) wirken neben 
Heinrich George noch Gustav 
Diessl, Egon v. Jordan, Karl 
Etlinger, Peter Erkelenz, Anton 
Pointner, Hans Heinz v. Twar- 
dowski, Paul Morgan, Edgar A. 
Licho und in der weiblichen 
Hauptrolle Dita Parlo mit. Die 
Regie führte Paul Fcjos, der 
durch seinen Film „Zwei junge 
Herzen“ bekannt wurde. 

Heinrich George, Gustav 
Diessl und E. A. Licho haben 
mit der „Europa" die Rückreise 
in die Heimat angetreten. 

Geistesgegenwärtige 

Vorführer 

In den City-Lichtspielen, Ber¬ 
lin, Brunnenstraße 181, war 
gestern mittag während einer 
Vorstellung im Vorührerraum 
Feuer ausgebrochen. Der Vor¬ 
führer und sein Gehilfe erlitten 
Brandwunden Vom Publikum 
kam niemand zu Schaden. Ge¬ 
gen Ende der Vorführung riß 
der Film. Er entzündete sich, 
und die Flammen schlugen von 
dem /.elluloidstreifen auf eine 
andere Filmrolle über, die der 
Gehilfe des Verführers gerade 
in der Hand hielt. Geistes¬ 
gegenwärtig gelang cs dem Vor¬ 
führer und seinem Gehilfen, die 
brennenden Filmrollen r.uf die 
Straße zu schleudern. Die vor¬ 
sichtshalber alarmierte Feuer¬ 
wehr fand nicht viel zu tun vor. 

Protest gegen 
den „Blauen Expreß“ 

In einer Landtagssitzung in 
Wien wandte sich der groß- 
deutsche Abgeordnete Dr. Wag¬ 
ner gegen die Freigabe für Ju¬ 
gendliche des Russenfilms „Der 
blaue Expreß" durch die Film¬ 
prüfstelle der Stadt Wien, da 
dieser Sowjetfilm offen gegen 
das Bürgertum aufreize und den 
Klassenhaß schüre. 

Tonfilmplattcn- 
Herstellung der Artiphon 
verboten 

Durch Urteil vom 20. Mai 1930 
hat die 16. Zivilkammer des 
Landgerichts I auf Grund einer 
Klage der T degraphon A. G. 
der Firma Artiphon-Record 
Hermann Eisner untersagt, Ton¬ 
filmplatten herzustellen. Die von 
der Artiphon eingelegte Beru¬ 
fung ist gestern vom Kammer¬ 
gericht abgewiesen worden. Da¬ 
mit hat die zweite Instanz das 
Verbot der Herstellung von Ton¬ 
filmplatten der Firma Artiphon 
bestätigt. 

Totenglocke 

Frau J. C. Graham, die Gat¬ 
tin des General-Repräsentanten 
der Paramount für Europa, ist 
nach langer schwerer Krankheit 
verschieden. 
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Bei Chaplin nichts Neues 

Begeisterter Empfang in Berlin 


Das hat der Bahnhof Fried- 
richstraBc lange nicht ge¬ 
sehen. Tausende von Men¬ 
schen umlagern ihn. Die 
Schupo ist in höchster Bereit¬ 
schaft. 

Selbst mit gezückter Presse¬ 
karte ist es schwer, auf den 
Bahnhof zu kommen. Oben 
wimmelt es von Journalisten. 
Die Reichsbahn hat eine ganze 
Kompanie Bahnpolizei auf¬ 
marschieren lassen. 

Direktor Goldschmidt von 
der Südfilm strahlt. Fritz 
Kampers studiert zehn oder 
fünfzehn Worte Englisch, die 
er seinem großen Kollegen 
freundlichst zur Begrüßung 
widmen will. 

Marlene Dietrich renom¬ 
miert mit ihrer Bekannt¬ 
schaft aus Hollywood. Un¬ 
zählige Photographen ver¬ 
suchen mit allen möglichen 
und unmöglichen Mitteln zu 
erfahren, wo ungefähr der 
Zug einläuft. 

* 

Dann rollt der Expreß in 
den Bahnhof. Cnaplin steigt 
aus. Hinter ihm seine Sekre¬ 
täre, Kurt Melnitz und ein 
paar andere Herren. 

Zum Photographieren 

kommt es gar nicht erst. 
Schupo und Bapo bilden eine 
Kette, hinter der Prominente 
und Unprominente zurückge¬ 
halten werden. Selbst Mar¬ 
lene Dietrich geht im Ge¬ 
dränge unter. 

Die Polizei macht zwischen 
Stars und Nichtstars keinen 
Unterschied. 

★ 

Draußen vor dem Bahnhof 
kommt Charlie — fast wie im 




einen W,| PhoL Scherl 


Film — in ein falsches Auto. 
Eskortiert von berittener Po¬ 
lizei, gefolgt von den Ton- 
(Umoperateuren der Ufa. geht 
es ins Adlon. 

★ 

Hier sind die eisernen Git¬ 
ter vorgelassen Unzählig 
drängen sich die Menschen 
auf den freien Plätzen Unter 
den Linden bis zum Pariser 
Platz. Nur wer die aller¬ 
besten Beziehungen zum 
Adlon-Portier hat, kommt in 
die Halle und schließlich in 
Charlies Zimmer. 

Hinter uns klirren Fenster¬ 
scheiben von eingedrückten 
Türen. 

Wir drücken alten Bekann¬ 
ten die Hände und hören 
dann, daß Chaplin zunächst 
ein Bad nimmt. 

Die in- und ausländischen 
Journalisten drängen sich 
um das Telephon. Teilen 
ihren Redaktionen die aben¬ 
teuerlichsten Geschichten 
mit, nennen Namen von Leu¬ 
ten. die gar nicht da sind, 
bis endlich der große Komi¬ 
ker, frisch gewaschen und 
gekämmt, auf der Bildfläche 
erscheint. 

* 

Erst ein paar Photos mit 
Marlene und ohne. Dann 
eine Unzahl törichter und 
kluger Fragen, aus denen 
sich im Prinzip dasselbe er¬ 
gibt, was wir schon von Lon¬ 
don her wissen. 

Charlie ist von Deutsch¬ 
land genau so begeistert wie 
von London. Von Berlin 
vielleicht etwas mehr wie 
von der englischen Reichs¬ 
hauptstadt. Er erzählt, was 


Gebrauchte Theatermaschinen verkauft 


man durch „Kleine Anzeigen“ Im „Kinematograph 
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er hier schon gesehen hat. 
und was er noch sehen 
möchte. 

Macht ein paar Kompli¬ 
mente für den deutschen 
Film, für die deutsche Film¬ 
kunst. Verrät so en pas¬ 
sant, daß er immer noch im 
stummen Film das Ideal 
sieht. Sagt zwischen zwei 
Sätzen — fast stereotyp —, 
daß er eigentlich gar nichts 
sagen wolle. 

Man fragt ihn, ob er die 
Heise gut Überstunden habe, 
und sieht ihn in einer klei¬ 
nen Soloszene: die Angst 
vor dem Nebelhorn. 

Er sagt, daß er acht Tage 
in Berlin bleiben wolle. Aber 
seine Begleiter haben schon 
vorher gesagt, daß das etwas 
ist, was man nicht so genau 
nehmen könne, weil es ge¬ 
nau so gut vier wie zwölf 
Tage werden können. 

Fest steht, daß es einen 
Empfang in Neubabelsberg 
gibt, bei dem die Presse Ge¬ 
legenheit hat, nicht mehr 
und nicht weniger von ihm 
zu erfahren. 

Man spricht von einem 
Empfang der Berliner Film¬ 
künstler und nebenbei auch 
von „City Lights", dem letz¬ 
ten Chaplin-Werk, über das 
der große Künstler in seiner 
Bescheidenheit wenig sagt, 
w:il er der Ansicht ist, daß 
sich gerade die Presse selbst 
ein Urteil bilden müsse. 

* 

Chaplin sieht sehr nett 
und lieb aus. Er macht den 
Eindruck eines jovialen 
Herrn, dem niemand den 
Künstler ansieht. 

Er ist von einer unüber¬ 
bietbaren Bescheidenheit. Er 
will selbstverständlich mög¬ 
lichst schnell den Ufa-Palast 
sehen, in dem sein Film ab- 
rollt, und er weiß schon 
jetzt, daß die deutschen 
Großkinos auch für Holly¬ 
woodstars eine Sehenswürdig¬ 
keit sind, die in der Welt 
nicht ein zweites Mal Vor¬ 
kommen. wenn man von den 
Riesenhalls am Broadway 
absieht. 

★ 

Die Berliner scheinen ihn 
von allen Filmstars am höch¬ 
sten zu schätzen. Gegen das, 
was sich heule hier getan hat, 
ist selbst der große Run auf 
Doug und Mary nur ein Kin¬ 
derspiel. 

In seinem Zimmer häufen 
sich nicht nur Blumen und 


Briefe, Einladungen aller 
möglichen Klubs und Theater, 
sondern auch kleine ent¬ 
zückende Sächelchen, wie 
zum Beispiel ein Holzschuh 
mit Konfekt, originell ver¬ 
packte Zigaretten, kleine Pup¬ 
pen und Blumen, vom be¬ 
scheidenen Maiglöckchen bis 
zu den prächtigsten exoti¬ 
schen Blüten. 

★ 

Wer diesen Empfang erlebt 
hat, und das muß hier in 
erster Linie festgestellt wer¬ 
den, ist nicht mehr ängstlich 
über den Erfolg seines neuen 
Films in Deutschland. Das 
ist wirklich Weitpopularität, 
das ist Ruhm bei den Massen 
Bei dem kleinen, verhärmten 
Mütterchen, beim Arbeiter 


Die Uraufführung des Ton¬ 
filmes der deutschen Amazonas- 
Expedition August Brückner t 
„Urwaldsymphonie'' (Die grüne 
Hölle) findet heute, Dienstag, 
den 10. März, im Ufa-Pavillon 
am Noliendorfplatz statt. Der 
neue, abendfüllende Kulturton¬ 
film. der während zehn Monaten 
im größten Urwald-Sumpfgebiet 
der Erde von dem Kameramann 


von j. w. d. und bei dein ele¬ 
ganten Publikum des Berliner 
Westens. 

Ein großer Tag für den 
deutschen Film und für das 
Kino überhaupt. Weil man 
sich schließlich sagen muß, 
daß diese Begeisterung für 
Chaplin gleichzeitig eine Be¬ 
geisterung für das lebende 
Bild ist. Eine Begeisterung, 
wie sie Theater, ja sogar der 
Sport kaum hervorzurufen 
vermögen. 

Im übrigen erklärt Chaplin 
noch, daß er weder auf der 
Bühne noch vor dem Mikro¬ 
phon erscheinen will. 

Eine Meinung, von der zu 
wünschen ist, daß er sie viel¬ 
leicht doch noch ändert. 


des Frh'-. v. Düngern, dem auf 
seiner Expedition verstorbenen 
August Brückner, und von Edgar 
Eichhorn aufgenommen worden 
ist. wurde von Frau Bauer- 
Adamara bearbeitet und von 
Dr. Hans Erdmann musikalisch 
illustriert. Als Sprecher fun¬ 
giert Carl Walther Meier. Die 
Tonaufnahme erfolgte nach dem 
Lignose-Breusing-System. Ver¬ 
leih: Südfilm. 


Trauersitzung der 
Dacho 

Noch an dem Sterbetage von 
Lupu Pick — Soi.nabend nach¬ 
mittag um K4 Uhr trafen 
sich die Vorstands der Dacho- 
Verbände zu einer Trauer¬ 
sitzung. 

Der nun verwaiste Platz des 
1. Vorsitzenden blieb unbesetzt 
und war mit Blumen ge¬ 
schmückt. Die Sitzung fand 
ohne Vorsitz statt. Die tief¬ 
erschütterten Teilnehmer hör 
ten stehend den Bericht über 
das plötzliche Ableben von 
Lupu Pick an. 

Sodann wurden die beab¬ 
sichtigten Ehrungen der Dacho 
und ihrer Verbände für den 
Verstorbenen im Zusammen¬ 
hang mit der Einäscherung be- 
sarochen. 

Die Gedächtnisrede wird Dr. 
Fritz Wendhausen, der 2. Vor- 
s tzende des Verbandes der 
Filmregisseure, halten. Des 
weiteren werden Vertreter der 
Industrie, der Bühnengenossen¬ 
schaft und des Deutschen 
Eühnenklubs das Wort ergrei¬ 
fen. Kür den Deutschen Büh¬ 
nenklub spricht der Präsident 
Fiermann Vallentin. 

Im Aufträge der Dacho hat 
im Laufe des gestrigen Sonn¬ 
tages der Bildhauer Martin 
Müller die Totenmaske von 
Lupu Pick abgenommen. 

Die nächste Ausgabe des 
Dacho-Organs „Filmkunst" er¬ 
scheint als Lupu-Pick-Gedächt- 
nisschrift. 

Die Einäscherung findet am 
Mittwoch, dem 11. März 1931, 
um 1254 Uhr im Krematorium 
Wilmersdorf. Berliner Str. 100, 
statt. 

Daniela Parola in Berlin 

Gestern früh um 8.30 Uhr traf 
mit dem Nordexpreß aus Paris 
kommend Daniela Parola in 
Berlin ein. Sie tritt bereits 
heute ihr Berliner Engagement 
bei Carl Froelich an. der 
„L amour de minuit" mit ihr in 
der Hauptrolle noch einmal als 
deutschen Tonfilm inszeniert. 
Auch Parolas Partner Batscheff 
ist gleichzeitig eingetroffen. 

Fox' tönende Wochen¬ 
schau zündet 

Die Fox versendet eine amü¬ 
sante, nette und vielseitige 
Reklame für ihre tönende 
Wochenschau. 

Es sind die bekannten Ta¬ 
schenzündhölzer mit einem 
hübschen, starken und dauer¬ 
haften Umschlag. Das ist wirk¬ 
lich einmal eine Reklame, von 
der man ohne Einschränkung 
sagen kann, daß sie zündend 
ist, und daß sie zweifellos über¬ 
all gern gesehen und so oft 
wie möglich verwendet wiro. 


Frankfurter Fachkursus 

Der nächste staatlich aner¬ 
kannte Fachkursus für Licht¬ 
spielvorführer beginnt am Mon¬ 
tag, dem 1. Juni, vorausgesetzt, 
daß die Teilnehmerzahl von 3? 
erreicht wird. Es ist dies vor¬ 
aussichtlich der letzte Kursus, 
der nur drei Wochen dauern 
und 100.— RM kosten wird, da 
auf Grund der zu erwartenden 
neuen Ausbildungsvorschriften 
die nächstfolgenden Kurse einige 
Wochen langer dauern und 


für Lichtspielvorführer 

mehr kosten werden. Da am 
derzeitigen Fachkursus eine 
große Anzahl Interessenten 
nicht mehr teilnehmen konnten, 
weil die Anmeldungen zu spät 
einliefen. wird Reflektanten 
empfohlen, sich zum neuen Kur¬ 
sus bei der Geschäftsstelle der 
staatlich anerkannten Fach¬ 
schule für Lichtspielvorführer in 
Frankfurt a. M.. Kaiserstr. 60, 
anzumelden. Merkblätter und 
Auskünfte sind kostenlos er¬ 
hältlich. 


Mechau erhält die 
Messter-Medaille der D. K. G. 

Bei der gestrigen Hauptversammlung der D. K. G. wurde 
dem bekannten Konstrukteur des Kinoprojektors mit 
optischem Ausgleich. Carl Mechau die Messter-Medaille der 
D.K.G. verliehen. 

Diese Anerkennung der bedeutenden Verdienste Mechaus 
gerade in diesem Augenblick kann nicht wundernehmen, 
wenn man bedenkt, welch große Bedeutung der optische 
Ausgleich gerade jetzt im Zeitalter des Tonfilms für die 
Projektion gewonnen hat. 

Im übrigen stand im Mittelpunkt der gestrigen Sitzung 
ein hochinter rssanter Expe-imentalvortrag des Professor 
Dr. E. Goldberg, Dresden über „Die physikalischen Grund¬ 
lagen des Tonfilms". 

Man sah interessante Experimente und wurde — für viele 
zum ersten Male — wirklich mit den Grundlagen dieser 
populären umwälzenden Erfindung bekannt gemacht. 

Wir kommen auf Professor Dr. Goldbergs Referat noch 
eingehend zurück. 


Heute Südfllm-Premiere im Ufa-Pavillon 
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Berlin, den 11. März 1931 


Neue Gema-Sorgen 



K.l.b,. beim Füller, .einer Junten 
Au. dem B r ü c k n c r - A m a i on. ,-Fi I m 
.. UK» ALU-SYMPHONIE - (Ui. * r ü n c Halle') 


Die Weigert-Kammer des 
Landgerichts I hat gestern 
in dem bekannten prin¬ 
zipiellen Prozeß, den die 
Ufa mit der Gema führt, 
ein Urteil verkündet, wo¬ 
nach Tonfilme im Prinzip 

genau so an die Gema 
tantiemepflichtig sind, 
wie früher die Musik beim 
stummen Film. 

Die Entscheidungsgründe 
liegen noch nicht vor. Sic 
werden Gegenstand ein¬ 
gehender Besprechung sein 
müssen. Genau so wie es 
selbstverständlich ist, daß 
der ganze Fragenkomplex 
weiteren Instanzen — schon 
aus grundsätzlichen Erwä¬ 
gungen heraus - unterbreitet 
werden muß. 

Es rachen sich jetzt die 

Unterlassungssünden der 
Industrie, 

auf die hier an dieser Stelle 
sofort bei Einsetzen der Ton¬ 
filmfabrikation hingewiesen 
worden ist, die das Verhält¬ 
nis der Tonfilmkomponisten 
zur Gema 

in den Fabrikations- 
Verträgen ungeklärt 

ließ. 

Die Gema ist energischer 
gewesen als die Filmpro¬ 
duzenten. So daß heute, 
selbst wenn die Industrie 
sich jetzt der veränderten 
rechtlichen Situation an¬ 
passen wollte, unter Um¬ 
ständen zwei bis drei Jahre 
vergehen, die uns vielleicht 
erhebliche Summen 
kosten können. 

* 

Es soll hier nicht unter¬ 
sucht werden, ob die Aus¬ 


einandersetzungen über die 
Tonfilmtantieme von seiten 
der Industrie aus richtig ge¬ 
führt worden sind. 

Es hat aus naheliegenden 
Gründen auch keinen Wert, 
wieder gerade in diesem 
Augenblick Probleme anzu¬ 
schneiden, die früher schon 
in diesen Spalten oft genug 
als dringend 

in den Vordergrund 
gestellt wurden. 


Jedenfalls steht eines fest: 
daß man jetzt 

auf eine etwaige Revision 
des Urteils in der nächsten 
Instanz warten kann, die ja 
absolut noch nicht sicher 
ist, sondern daß jetzt in 
einheitlicher Front 
vom größten bis zum 
kleinsten Fabrikanten die 
Schritte getan werden 


müssen, die im Interesse der 
Industrie dringend notwendig 

sind. 

Man braucht nur auf die 
Beschlüsse der verschiede¬ 
nen Theaterbesitzerorgani¬ 
sationen hinzuweisen, die 
dringend den 

Anschluß an die Imco 
fordern. 

Die logische Folgerung 
wäre also für den Fabri¬ 
kanten die 

Verwendung von Imco- 
Musik 

oder die Verwendung von 
Kompositionen, über die der 
Fabrikant im seihen Augen¬ 
blick, wo er sie erwirbt, 
auch in bezug auf die Vor¬ 
führungsrechte einwandfrei 
verfügt. 

* 

Das bedeutet absolut nicht 
den geringsten Schritt gegen 


die Komponisten, denen ir 
anderer Form bei richtiger 
Organisation mindestens das¬ 
selbe zufließt oder noch 
mehr, als sie heute über die 
Gjma erhalten. 

Das bedeutet auch keinen 
Boykott gegenüber der Gema. 
sondern lediglich die Durch¬ 
führung des Gedankens, daß 
der Filmproduzen! 

auch mit der Musik 
genau so Herr über seinen 
Film sein soll, wie er das mit 
dem Dialog und mit dem Bild 
ist. * 

Im übrigen wird das Ur¬ 
teil, wenn es aufrechterhai- 
ten bleibt, auch 

noch weitere Konsequenzen 

Wird nämlich der Tonfilm 
tantiemepflichtig, so werden 
ganz selbstverständlich auch 
die Filmautoren, 
die Textschreiber, ihre For¬ 
derungen anmelden. 

Denn es ist natürlich 
rechtlich nicht begründbar, 
wenn etwaige Abgaben 
nur an den Musiker 
oder an den Schlagerkom¬ 
ponisten fallen würden, wäh¬ 
rend der eigentliche Text¬ 
dichter vollständig leer aus- 
geht. * 

Es ist in einem anderen 
Zusammenhang schon darauf 
hingewiesen worden, daß 
diese Behandlung des eigent¬ 
lichen Filmautors gerade mit 
Rücksicht auf das Gema- 
Problem auf die Dauer 
untragbar 
ist. 

Wir sind überzeugt, daß 
auch das Urteil im Gema- 


KinogestQhl, neu und gebraucht? 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph 




Komplex anders ausgefallen 
wäre, wenn man sich gerade 
die Stellung des eigentlichen 
Filmautors einmal richtig 
überlegt hätte. 

* 

Die Filmmusik ist nämlich 
häufig — und das wird gar 
nicht genug überlegt und 
genügend unterstrichen — 
nur einfach Füllsel, Einlage, 
Untermalung. 

Sie wird im Gegensatz zu 
früher außerordentlich hoch 

gleich bei der Komposition 
bezahlt, so daß sich jetzt 
auch die Frage für die In¬ 
dustrie ergibt, ob überhaupt 
noch einem Komponisten 
Pauschale gegeben werden 
sollen, wenn er über die 
Gema 

Aufführungsrechte in 
Zahlen 

geltend macht. 

* 

Darüber sind sich die 
Komponisten für den Fall, 
daß das Urteil auch von an¬ 
deren Instanzen aufrecht¬ 
erhalten wird, von vorn¬ 
herein im klaren gewesen, 
daß man natürlich nicht 
größere Summen für die 
Kompositionen verlangen 
kann und hinterher noch 
Tantieme. 

Ein Zahlungsmodus kann 
nur beibehalten werden. 

Man hat die 

Abgabe vom Kino 
verlangt, und man muß des¬ 
halb natürlich auf jede ! 
fixe Bezahlung unserer Auf- j 
fassung nach verzichten. 

* 

Schwierig wird die Situa- | 
tion zweifellos jetzt für die I 
Kinotheater. 

Wir halten es für den | 
größten Teil der Tonfilm¬ 
theater für ausgeschlossen, 
daß im Augenblick bei der 
Höhe der Leihmieten, bei | 
den Kosten der Apparaturen, 
bei den Abzahlungsverpflich- . 
tungen an Klangfi!m-Kino- i 
ton, bei dem verminderten j 
Besuch, bei der hohen Lust¬ 
barkeitssteuer noch irgend¬ 
welche 

andere Abgaben 

getragen werden können. 

Aber diese Gesichtspunkte j 
sind selbstverständlich nicht 
maßgebend für den Richter, 
der lediglich den rechtlichen | 
Komplex zu klären hat und j 
der lediglich nach bestem j 
Wissen und Gewissen ent- ' 
schieden hat. 


HIMATSCHAL 


Der Thron der Götter 

Die internationale 
Himalaya-Expedition 1930 

von Professor Dr. Dyhrenfurth 
Eine 

Tonfilm-Reportage 

von dem 

Kampf mit den Bergen 
über 7000 Meter Höhe 

Weltrechte Ttansocean - Film Co. G. m b. H.. Berlin SW *8 ! 
Tonnerstellung: Melophon-Film G. m. b. H„ Berlin 
Tonaufnahme: Dr. Bittmann 
Tonschnitt: Walther Stern 

Musikleitung und Komposition Wolfgang Zeller 

Dieses gigantische Werk, von Prof. Dr. Dghren- 
furth und seinen Mitarbeitern geschaffen, wird alle 
Kreise begeistern. — Der Film berichtet in Klarer 
Weise von einer der erfolgreichsten großen Fahrten, 
die je in den Hochgebirgen Zentralasiens ausgeführt 
wurden, eine Unternehmung, die von der ganzen 
Kulturwelt mit der größten Spannung verfolgt wurde. 

URAUFFÜHRUNG 

Donnerstag 12. März 1931 

MARMORHAUS BERLIN 

Einige weitere Programmationen 
im Reich in allernächster Zeit: 

Capitol Dresden 
Capitol Breslau 
Capitol Köln 
Universum Stuttgart 
Phöbus-Palast Nürnberg 
Kammerlichtspiele München 
Gloria-Palast Karlsruhe 
Alhambra Mannheim 

In eigener Produktion 

bringen wir im Monat März den seit Oktober 1930 
in Vorbereitung befindlichen 

RUTTMANN-TONFILM 

über Geschlechtskrankheiten heraus, unter Mitarbeit be¬ 
kanntester medizinischer Kapazitäten auf diesem Gebiet. 

Dieser Ruttmann-Film ist in allen Sprachen der Welt lieferbar. 

PRAESENS-FILN G.M.B.H. 

Berlin SW 48, Friedrichstraße 23 

Telegramme. Praesensfilm Berlin. Fernspr. Dönhoff 3803-04. 1 


Es hat keinen Zweck, ein 
Urteil an sich zu diskutieren. 
Es wird aber notwendig sein, 
in die nächste Instanz mit 
erweiterten Unterlagen zu 
gehen, und es wird vor allen 
Dingen Zeit, praktische Fol¬ 
gerungen zu ziehen. 

Das ist eine Aufgabe, die 
nicht die Ufa ailein angeht, 
sondern das ist vielleicht 
neben der Lustbarkeitssteuer 
das wichtigste Problem der 
Spio und der Theaterbe¬ 
sitzerverbände. 


Anna Sten bei der Ufa 

Anna Sten, die bekannte Dar¬ 
stellerin,^ die im Tonfilm mit 
großem Erfolg debütierte, wurde 
von der Ufa fest verpflichtet. 
Ihre erste Rolle bei der Ufa 
spielt sie in dem neuen Ton¬ 
film der Erich-Pommer-Produk- 
tion der Ufa „Bomben über 
Monte Carlo", mit dessen Auf¬ 
nahmen noch im Frühling be¬ 
gonnen wird. 

„Ihr Junge" in Hamburg 

Am Sonntag fand im Atlan- 
tic-Hotel in Hamburg zu Ehren 
von Magda Sonya und Hans 
Feher ein Bankett statt, an 
dem die Spitzen der Hamburger 
Fachkreise, die Presse sowie 
Prominente der Kunstwelt teil- 
nahmen. Der Film erscheint in 
Hamburg in den Erstauffüh- 
rungstheatern des Henschel- 
Konzerns, der die Premiere auf 
Dienstag abend in der „Schau- 
bürg". St. Pauli, und im „City¬ 
theater" festgesetzt bat. 

Da am Dienstag in Frankfurt 
a. M. eine Interessentenvor¬ 
führung im Gloria-Palast ange¬ 
setzt ist, bei der Hans Feher 
anwesend ist, so wird sich Re¬ 
gisseur Friedrich Feher am 
Nachmittag mit seinem Sohn 
im Flugzeug nach Hamburg be¬ 
geben. um der Premiere pünkt¬ 
lich beiwohnen zu können. 

Neuer Vorsitzender der 
Film - Arbeiter -Kammer 
beim Arbeitsgericht 
Berlin 

Landgerichtsrat Dr. Heuer, 
bekannt aus dem Schlichtungs¬ 
streite, der beim Reichsarbeits¬ 
ministerium zwischen dem 
Deutschen Musikerverbande und 
den Theaterbesitzerorganisa¬ 
tionen geschwebt hat, ist 
zum Vorsitzenden beim Ar¬ 
beitsgericht ernannt und mit 
dem Vorsitz der für die ge¬ 
werblichen Arbeiter in Film¬ 
industrie, Filmverleih und 
Lichtspieltheatern zuständigen 
Kammer 40 betraut worden. — 
Der bisherige Vorsitzende die¬ 
ser Kammer, Amtsgerichtsrat 
Wisotzky, ist als Landgerichts¬ 
rat an das Landgericht II Ber¬ 
lin versetzt worden. 






Urwald-Symphonie 

(„Die grüne Hölle") 


Deutsche Amazonas - Expedition August Brückner 
Bild: August Brückner t und Edgar Eichhorn 

Musik: Dr.Hans Erdmann / Länge: 6Akte, 1998 Meter 
Uraufführung: Ufa-Pavillon 


Premiere „Lied vom 

Leben" verschoben 

Beschwerde gegen 
Zulassung. 

Der von Alexis Granowski 
inszenierte Tonfilm der Ge¬ 
meinschaftsproduktion Film¬ 
kunst A. G. Tobis „Das Lied 
vom Leben" wurde gestern der 
f-ilmprüfstelle Berlin vorgeführt. 
Als medizinischer Sachverstän¬ 
diger war Oberregierungsrat 
Hesse vom Reichsgesundheits¬ 
amt geladen. Die Kammer 
sprach sich für die Zulassung 
des Films aus, doch legte der 
Vorsitzende, Regierungsrat Dr. 
Kloith. gegen den Zulassungs- 
beschlutl Beschwerde bei der 
Kilmoberprüfstelle ein, die dar¬ 
über in Kürze zu entscheiden 
haben wird. 

Die für Donnerstag, den 
12. d. M. in Aussicht ge¬ 
nommene Uraufführung im Mo¬ 
zartsaal muli deshalb auf unbe¬ 
stimmte Zeit verschoben werden. 

Chaplin in allen Ufa- 
Theatern Berlins 

Der Tonfilmbericht der Ufa 
von der gestrigen Ankunft 
Charlie Chaplins in Berlin lief 
bereits gestern in sämtlichen 
Ufa - Theatern. Die Bühnen¬ 
wochenautos der Ufa allein 
haben den Empfang Chaplins 
auf dem Bahnhof aufgenom¬ 
men und seine ganze Fahrt vom 
Bahnhof bis zum Hotel Adlon 
auf dem Tonfilmslreifen fest¬ 
gehalten. Die letzten Aufnah¬ 
men sind gestern vormittag von 
der Ufa-Tonwoche im Hotel ge¬ 
dreht worden. 

Huszar-Puffy bei 
Paramounf 

Karl Huszar-Puffy wurde für 
eine Hauptrolle in dem Alex¬ 
ander - Korda - Film der Para- 
mount verpflichtet, mit dessen 
Aufnahmen dieser Tage in den 
Joinville - Studios begonnen 

Der Chaplin-Film in 
Wien 

Wie wir bereits berichtet 
haben, hat die hiesige Leih- 
Firma Dr. Hauser & Co. (Super¬ 
film), Wien, den Chaplin-Film 
„Lichter der Stadt" für Öster¬ 
reich erworben. Die Premiere 
soll am 4. April im neuerbau¬ 
ten Sascha-Palast stattfinden. 

Der Tonfilm als Dozent 

Die Radio Corporation of 
America hat im Januar und Fe¬ 
bruar vier Lehrerbildungsanstal¬ 
ten in den Ver. Staaten mit 
Tonfilmgeräten ausgestattet. Die 
Vorlesungen werden aufgezeich¬ 
net und im nächsten Jahre wie¬ 
der benutzt. Auch können 
die Lehramtskandidaten „auf 
Wunsch" jederzeit wieder diese 
oder jene Vorlesung im Tonfilm 


Ein interessanter Film. Das 
letzte Kulturdokument, das 
August Brückner geschaffen 
hat. Ein Bildstreifen, der ihn 
überdauerte und der von der 
großangelegten Amazonas-Ex¬ 
pedition kündet, auf der er, 
vom Fieber vernichtet, Zurück¬ 
bleiben mußte. 

Es beginnt vor der Ama¬ 
zonas-Insel Marayo. Hier jagt 
die Kamera Krokodile, die man 


mit Lassos fängt, mit einer Axt 
erschlägt und dann den Geiern 
überläßt. 

Gleich darauf erfüllen Tau¬ 
sende von Wasservögeln die 
Landschaft 

Fische führen phantastische 
Sprünge aus. 

Man bewundert dickköpfige 
Fische, wie wir sie hier gar 
nicht kennen. 

Dann sieht man noch schnell 


Pferde- und Stierkämpfe, aber 
nicht, wie in Spanien, zum 
Spaß, zum Vergnügen, sondern 
lediglich, um diese Tiere der 
Wildnis für den menschlichen 
Gebrauch zu zähmen. 

Schließlich geh es den Ama 
zonas hinauf. Rechts und links 
Urwald. Nirgends ein gang¬ 
barer Weg. Nur das Wasser 
gibt Ziel und Richtung. 

Was hier die Kamera ein¬ 
fängt, iat interessant, beinahe 
einmalig. Und nimmt jeden Be¬ 
schauer gefangen. Man sieht 
die verschiedensten Vögel. 
Schlangen, Ameisen, seltsame 
Frösche und endlich als amü¬ 
santes Interemezzo ein Faul¬ 
tier. 

Riesenschlangen winden sich 
über das Bildfeld. Aller Arten 
Heuschrecken erscheinen in 
Großaufnahmen. Man sieht 
jetzt erst in der Vergrößerung, 
warum man diese Tiere mit Ge¬ 
spenstern vergleicht. 

Ein Ameisenbär tappt durch 
die Landschaft. Blattschneider¬ 
ameisen führen ihre grotesk- 
phantastischen Bauten auf. 

Der Mensch kommt in diesem 
Film etwas zu kurz. Nur ein¬ 
mal. am Anfacg, tanzen 
Schwarze ihre religiösen Rhyth¬ 
men, und am Schluß sieht man 
ein paar Indianer, bis dann 
schließlich am Ende irgendwo 
in der Ferne die Berge Perus 
auftauchen. 

Es ist kein Film voller Sen¬ 
sationen. Vielmehr ein ruhiges 
Idyll, ein anschauliches Bild 
einer geheimnisvollen Gegend. 

Man hörte das Tagebuch 
Brückners, wiedergegeben von 
Karl Waller Meyer, läßt sich 
die Wunder der Amazonas hier 
und da musikalisch von Hans 
Erdmann illustrieren, der mo¬ 
derne Rhythmen geschickt un¬ 
melodiös verwertet. 

Vorher sah man die Ufa- 
Wochenschau. Als Anhang aus¬ 
gezeichnete Bilder vom Cha¬ 
plin-Empfang, die das Publi¬ 
kum mit großem Beifall ent - 
gegennahm. 

Großen Beifall fand auch ein 
Kulturfilm der Ufa, der die 
Herstellung von Porzellan zeigt 
und bei dem man einen alten 
Bekannten, Bruno Ziener, mit 
Vergnügen gutsprechend wie- 

Das Programm wird abgerun¬ 
det durch einen Micky-Film, 
der uns den berühmten Katzen- 
kaler am Nordpol zeigt. 

Allerdings finden den stärk¬ 
sten Beifall die tanzenden Pin¬ 
guine, die zeichnerisch wie lon- 
lich ganz ausgezeichnet kommen. 


„Gesangverein Sorgenfrei.'' 

D ie Dransmann - Produktion 

der Hisafilm hat den Stoff 
„Gesangverein Sorgenfrei ' von 
Curt J. Braun und Dr. H. Rosen- 
feld erworben. Mit der Pro¬ 
duktion wird im Mai begonnen. 


eH/eito aitit (A/eufiaSe&ßety- 

Der Fundus. 

Es ist buchstäblich unübersehbar, welche Menge von verschie¬ 
densten Gegenständen für die Ausstattung der Filme erforderlich 
ist. Und im Laufe der Jahre haben sich soviel Möbel, Kostüme. 
Kleidungsstücke, Perücken und Requisiten aller Art auf dem Neu¬ 
babelsberger Gelände der Ufa. angesaminelt, daß die Betriebs¬ 
leitung genötigt ist, neuen Raum zu schaffen. 

Die drei Abteilungen des Fundus: das Möbel-, das Kostüm- 
und das Requisitenlager, sind zum Bersten voll. Bald wird es 
.nicht mehr mögFch sein, die fast täglichen neuen Eingänge irgend¬ 
wie unterzubringen. 

Das Möbellager, ein lang ausgestreckter einstöckiger Bau. 
der nur von den geübten Lage'personal begehbar ist, enthält heute 
weit über zehntausend Stück Möbel aller Stilarten und jeden Ge¬ 
schmacks: von Klubsessel bis zur Laden Ausstattung, von der 
Kinderwiege bis zum Panzertresor, vom Empiretisch bis zur mo¬ 
dernen Kücheneinrichtung. Und dazu noch Gemälde, Kronleuchter 
verschiedener Stilarten, Gestühl für Theater und Restaurants, Gar¬ 
tenmöbel u. a. m. Die Möbelstücke sind in dem Riesenraum so 
eingeordnet, daß an Hand einer sorgfältig geführten Kartei jede 
Nachfrage der Filmhersteller in wenigen Minuten erledigt wer¬ 
den kann. 

Das Kostümlager umfaßt alle nur erdenklichen Kleidungs¬ 
stücke, die für den Film überhaupt in Frage kommen. Historische 
Trachten, Uniformen, Maskenkostüme, moderne Damen- und 
Herrengarderobe vom elegantesten Dreß bis zu dem ärmlichsten 
Gewand, sind vertreten. Ferner Schuhe, Stiefel, Schirme, Stöcke, 
Hüte und sonstiges Zubehör zu jeder Verkleidung. Im ganzen 
find 35—40 000 Kleidungsstücke vorrätig. In einer Sonderabtei¬ 
lung dieses Lagers sind außerdem Waffen verschiedener Gattun¬ 
gen vorhanden. Auch hier herrscht, wie im Möbellager, peinlichste 
Ordnung, eine Kartei gibt jeweilig Aufschluß über den verfüg¬ 
baren Bestand und über den Schrank, in dem sich die eingefor¬ 
derten Gegenstände befinden, so daß eine schnelle Abfertigung 
möglich ist. 

Das Requisitenlager ist ein kleines Museum für die aus¬ 
gefallensten und merkwürdigsten Dinge, fast ein Raritätenladen, 
wo neben Teppichen, Büchern, Bildern. Sport-, Küchen- und La¬ 
boratoriumgeräten eine phantastische Menge wertvoller und wert¬ 
loser Gegenstände gesammelt ist. 

Ein besonderes Zimmer dieser Abteilung enthält nur Perücken. 
Auch hier ist das geringste Objekt in einer Kartei verzeichnet und 
numeriert, so daß es möglich ist, jeder Anforderung umgehend 
gerecht zu werden. 
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Sturm gegen Musikmauern 


Die gerichlliche Entschei¬ 
dung über die Tantiemepilicht 
des Tonfilms hat, wie wir be¬ 
reits gestern voraussahen, 
eine Bewegung ausgelöst, die 
in ihrer Intensität kaum mehr 
zu überbieten ist. 

Eine Rundfrage bei führen¬ 
den Filmproduzenten und 
maßgebenden Theaterbe¬ 
sitzern hat übereinstimmend 
ergeben, daß man in allen 
Teilen der Industrie auf dem 
Standpunkt steht, daß nun¬ 
mehr radikal etwas gegen das 
Gema-Monopol getan werden 
muß + 

Es wird vor allen Dingen 
immer wieder zum Ausdruck 
gebracht, daß innerhalb der 
Filmindustrie absolut die 
Überzeugung herrsche, daß es 
sich bei der Gema um nichts 
anderes als ein monopolisti¬ 
sches Unternehmen handle, 
das nun einmal vorhandene 
Gesetzesbestimmungen dazu 
benutze, große Industrien in 
ein Abhängigkeitsverhältnis 
zu bringen, das auf die Dauer 
einfach unerträglich ist. 

* 

Man will sich jetzt mit der 
Gründung einer Urheber¬ 
rechtsstelle helfen, die man 
bewußt heute organisiert, da¬ 
mit sie in noch nicht abseh¬ 
barer Zeit vollgültig in Tä¬ 
tigkeit tritt. 

Diejenigen, die an diesem 
Projekt arbeiten, sind sich 
klar darüber, daß sie mit den 
unendlichsten Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben. Vor 
allem, weil ein Teil derjeni¬ 
gen Komponisten, die zur 
Zeit in größerem Umfange 
beim Tonfilm beschäftigt wer¬ 
den, durch ihre Zugehörig¬ 
keit zur Gema auf längere 
Zeit gebunden ist. 

+ 

Diese Bindung aber darf 
für die Gründung der Stelle 


Neue Trauerkunde 

F. W. Murnau tödlich verunglückt 

Noch ist die Trauer um Lupu Pick frisch ir. aller Herzen, 
und schon erreicht uns eine neue Trauerbotschaft. Ein 
Kabel meldet uns aus Santa Barbara in Kalifornien, daß 
F. W. Murnai bei einem Autounfal! tödlich verunglückt ist. 
Sein Wagen geriet ins Gleiten, als er durch scharfes Ab¬ 
bremsen den Zusammenstoß mit einem I astkraftwagen ver¬ 
meiden wollte, und stürzte über die l fermauer in den Fluß. 



Murnau. ein Sohn Westfalens, ging, nachdem er in Hei¬ 
delberg und Berlin Kunstgeschichte studiert hatte, zur 
Bühne. Bei Reinhardt spielte er zusammen mit Veidt und 
Lubitsch. Bei Kriegsausbruch meldete er sich als Kriegs¬ 
freiwilliger und wurde späterhin Fliegeroflizier. Er insze¬ 
nierte während des Krieges einige Propagandalilme. Die 
Berührung mit dem Film brachte ihn zu dem Entschluß, sich 
ganz dieser Kunslform zuzuwenden. Sein erster Film war 
„Der Bucklige und die Tänzerin". Von da ging es vom 
„Januskopf", „Der Gang in die Nacht", „Der brennende 
Acker", „Nosfer&tu", „Phantom", „Schloß Vogelöd", „Die 
Finanzen des Großherzogs" zu den Welterfolgen mit den Ufa- 
Filmen „Der letzte Mann", „Tartüff", „Faust". 

Von Fox nach Amerika berufen, dreht er dort „Sonnen¬ 
aufgang", einen Film, der in Ameiika durch seine hohe 
künstlerische Gestaltung Aufsehen erregte und das Ansehen 
deutscher Regiekunst drüben mächtig förderte. 

Zuletzt hat Murnau im Verein mit Flaherty einen großen 
Südseefilm gedreht, über den die Nachrichten, die aus den 
Vereinigten Staaten zu uns gelangten, des höchsten Lobes 
voll sind. 

Murnau, der durch das tragische Geschick in der Reife 


kein Hindernis sein, weil es 
zweifellos möglich sein wild, 
darauf hinzuwirken. daß diese 
Komponisten, soweit die Ton- 
fiimrechte in Frage kommen, 
nach Ablauf ihrer Gema-Ver- 
pflichtungen schon im eigen¬ 
sten fnteresse anders dispo¬ 
nieren. ^ 

Ob die Gema im Prinzip 
gut oder schlecht ist. ist in 
diesem Zusammenhang nicht 
Gegenstand der Beurteilung. 

Hier handelt es sich ledig¬ 
lich darum, wieder einmal 
klarzustellen, was hier schon 
sooft behauptet wurde, daß 
die Filmindustrie in der Zu¬ 
sammenarbeit mit der Gema 
unter den heutigen Grund¬ 
sätzen einfach nicht existieren 

Wir wünschen genau so un¬ 
abhängig von der Gema zu 
sein wie das Theater. Haben 
also unseres Erachtens, wie 
hier schon des öfteren aus¬ 
einandergesetzt wurde, allen 
Grund, mit allen möglichen 
Mitteln darauf zu dringen, 
daß auch gesetzgeberisch 
endlich einmal klargestellt 
wird, daß vor allem der Ton¬ 
film nicht mit den Verhält¬ 
nissen zu vergleichen ist, wie 
sie früher beim stummen 
Film bestanden. 

•k 

Man hat seinerzeit für die 
Schallplattcn einen besonde¬ 
ren Modus gefunden. Hat Be¬ 
dingungen geschaffen, die so¬ 
wohl für die Schallplatten¬ 
industrie wie für die Kompo¬ 
nisten erträglich waren und 
die vor allem von Anfang an 
so abgestimmt worden sind, 
daß jeder denjenigen Anteil 
einwandfrei erhielt, den er 
für seine Arbeit beanspruchen 
konnte 

Gewiß ist es für die Gema 
bequemer, auch die Tonfilm¬ 
kinos genau so wie früher ein- 
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fach einzuschätzen und die 
Riesenbeträge, die auf diese 
Weise in die Gemeinschafts- 
kasse fliehen, unter einigen 
hundert Genüssen nach ir¬ 
gendeinem Schlüssel aufzu- 

Aber, und diese Ansicht ist 
bis heute noch nicht wider¬ 
legt worden, mit einer wirk¬ 
lichen gerechten, einwand¬ 
freien Verteilung der wirk¬ 
lichen Erträgnisse auf den 
einzelnen Komponisten hat 
dieser Verteilungsmodus nach 
unserer Ansicht herzlich we¬ 
nig zu tun. 

Die Zahl der am Tonfilm 
beteiligten Komponisten ist, 
wertn man von einzelnen 
Außenseitern absieht, zur Zeit 
mit zehr bis zwölf Personen 
hoch gegriffen. 

Wir sind nach wie vor der 
Auffassung, daß eine direkte 
Verrechnung mit der In¬ 
dustrie den beteiligten Mu¬ 
sikern höhere Erträgnisse 
bringt und dabei gleichzeitig 
die Industrie viel geringer be¬ 
lastet, als das nach den 
Gema-Plänen allem Anschein 
nach der Fall ist. 

* 

Im übrigen ist bei der Be¬ 
urteilung der Tantiemefragen 
im Film schließlich ja auch 
immer wieder das Theater in¬ 
sofern zum Vergleich heran¬ 
zuziehen, als doch einmal 
authentisch fcstgestellt wer¬ 
den müßte, was irgendein 
namhafter Komponist aus dem 
Ertrag einer gutgehenden 
Operette an Theatertantieme 

Wir glauben nicht fehlzu¬ 
gehen, wenn wir diese Tan¬ 
tiemeerträgnisse bedeutend 
geringer einschätzen als die 
Summen, die direkt und in¬ 
direkt aus einer Tonfilmkom¬ 
position bereits heute dem 
Komponisten zu fließen. 

* 

Es ist immer wieder gesagt 
worden, aber es wird leider 
von entscheidenden Stellen 
nicht eingesehen, daß der 
Kampf der Filmindustrie in 
der Gemafrage absolut nicht 
dahin geht, die Künstler um 
berechtigte Einnahmen zu 
bringen. 

Die Filmindustrie ist da- 
gegen gesichert, daß man ihr 
vorwirft, daß sie irgendwie 
ihre künstlerischen Mitarbei¬ 
ter zu wenig bezahle. 


seines Schaffens abberufen wurde, war ein Groller, ein Be¬ 
rufener auf dem Gebiet der Filmregie, der künstlerischen 
Gestaltung und Durchdringung des hilms. Immer von dem 
heißen Bestreben beseelt an der Hebung des Films zu ar¬ 
beiten, das Filmwerk mit künstlerischer Kraft zu gestalten, 
wich er nie von dem Wege zu dem gesteckten Ziele ab. 
War schon „Der brennende Acker" ein Werk, das von 
großem künstlerischen Ernst und starker Gestaltungskraft 
zeugte, schuf er in „Nosferalu" ein Werk, in dem Ge¬ 
spenstisches. Übersinnliches zur Formung gelangte, so ge¬ 
langte er in Werken, wie „Der letzte Mann" (mit Jannings). 
„Tartüff", dem großen Faust-Film zu höchster Meisterschaft. 
Daß es ihm gelang, in der Inszenierung von „Sonnenauf¬ 
gang" Wege zu gehen, die von denen des üblichen amerika¬ 
nischen Films abwichen, spricht für die Kraft seiner hohen 
künstlerischen Gesinnung. 

Wenn diejenigen genannt werden, die um die Entwicklung 
des deutschen Films Verdienst haben, wird Murnaus Name 
immer mit an erster Stelle genannt werden. 

Sein frühes Hinscheiden ist ein großer Verlust für den 
deutschen Film und für den Film der ganzen Welt. 


Es läßt sich im Gegenteil 
nachweisen. daß immer wie¬ 
der gerade von Außenstehen¬ 
den Vorwürfe gegen den Film 
erhoben werden, daß wir den 
Künstler zu hoch besolden, 
daß der Film infolge allzu 
hoher Bezahlung dem Theater 
Kräfte entzieht, daß Star¬ 
gagen die Produktion ver¬ 
teuerten und es letiten Endes 
dadurch dem Theaterbesitzer 
unmöglich machten, die Preise 
zu senken. 

Es hat heute absolut keinen 
Zweck, darübei zu sprechen, 
ob dieses oder jenes richtig 
oder falsch war. 

Die Industrie muß jetzt 
handeln. Es erscheint uns un¬ 
umgänglich nötig, daß die 
Spitzenorganisation in ihrer 
Sitzung am F-eitag entschei¬ 
dende Mittel und Wege fin¬ 
det, sofort alles zu tun, was 
die Situation für die Industrie 
heute oder in absehbarer Zeit 
erfordert, tragbar macht. 

Die Gründung der Urheber¬ 
rechtsstelle erscheint uns 
dazu ein absolut richtiger und 
gangbarer Weg. 

Bei ruhiger Überlegung wer¬ 
den sich zweifellos Wege fin¬ 
den lassen, die sowohl dem 
Komponisten wie der Indu¬ 
strie gerecht werden. 

Dabei kann ganz gleichgül¬ 
tig sein, ob der Komponist 
direkt oder über irgendeine 


Stelle, ganz gleich, wie sie 
heiße, zu verrechnen wünscht. 

Notwendig ist nur, daß 
man sich darüber klar wird, 
wie in Zukunft Musik bezahlt 
werden soll, und in welcher 
Form. 

Vielleicht werden gerade 
die entscheidenden und in 
erster Linie interessierten 
Musikeikreise auch ihrerseits 
das Problem etwas anders 
sehen, wenn man ihnen klar 
ma-ht, daß die Tantiemefor¬ 
derung gleichbedeutend sein 
muß mit dem Fortfall der 
bisherigen festen Bezahlung 
und mit dem Fortfall irgend¬ 
welcher Garantien. 

Mit dem gleichen Recht wie 
die Filmmusik-Autoren heute 
über die Gema Tantieme 
vom Film verlangen, kann die 
Filmindustrie, um nur irgend¬ 
welche anderen Möglich¬ 
keiten anzudeuten, umgekehrt 
Anteil am Notenertrag, an 
der Schal Iplattentantiemc 
und an anderen Verwerlungs- 
möglichkeiten verlangen. 

Das ist absolut nicht unbil¬ 
lig. denr schließlich macht ja 
der Film erst den Kinoschla¬ 
ger populär. 

Und was diese Popularität 
bedeutet, soll heute nur da¬ 
durch angedeutet werden, 
daß man an Schlager, wie 
„Von Kopf bis Fuß“ oder an 
die „Herzen im V«-Takt" er- 


Abschied von Lupu Pick 


Im Krematorium Wilmersdorf 
nahm man gestern mittag Ab¬ 
schied von Lupu Pick. 

Man sah beinahe alles, was 
unter den künstlerisch Film¬ 
schaffenden irgendwie Namen 
hat. 

Kameraleute, Architekten. 
Filmmusiker und Filmautoren 


zeigten, wie sehr sie Picks so¬ 
ziale Arbeit geschätzt haben. 

Dr. W endhausen hielt einen 
warm empfundenen Nachruf 
und ließ noch einmal Picks 
Leben in großen Zügen vor der 
trauernden Gemeinde erstehen. 

Der Abgeordnete Lemmers 
überreichte die letzten Grüße 


des Gewerkschaftsringes. Di. 
Plügge widmete im Namen der 
Spitzenorgsnisat'on und gleich¬ 
zeitig für den Bund der Film- 
industriellen den. scheidenden 
Filmpionier wanne Erinne- 

Der stellvertretende Präsi¬ 
dent der Bühnengenossenschaft 
Otto sprach im Namen der 
Schauspielorganisation. und 
Hermann Valentin ließ ein Bild 
des Schauspielers Lupu Pick 
erstehen, wie es seine Freund« 
in gemeinsamer Arbeit und 
auch im Bühnenklub gesehen 
hatten. 

Trauermusik umrahmte die 
Feier. Zur Einleitung hörte 
man weihevolle Haydnsche 
Klänge. Schubert ertönte, als 
sich der über und über mit 
Blumen bedeckte Sarg in die 
Tiefe senkte. 

Unmöglich, bei der Fülle der 
Kränze die Namen all derer zu 
nenren, die aus dem weiten 
Reich des Films Abschieds 
(.rüde gesandt hatten. 

Es war eine Stunde, die die 
Verbundenheit aller Filmleute 
über die Streitfragen des Tages 
hinaus wieder einmal deutlich 
kennzeichnete und die erken¬ 
nen ließ, was man an Pick ver¬ 
loren hat. * 

Die deutschen Filmschaffen¬ 
den, soweit sie in der Dacho 
vereint sind, haben ihren Füh¬ 
rer verloren. In einer Zeit, wo 
die Dacho vor schwerwiegen- 
cen und weittragenden Ent¬ 
schlüssen steht. 

Es bedeutet deshalb einen 
Entschluß im Sinne des Ver¬ 
storbenen, wenn man sobald 
wie möglich nach einem neuen 
Führer Ausschau hält. 

Die Entscheidung wird bei 
den divergierenden Interessen 
bei den verschiedenen Dacho- 
sparten nicht ganz einfach sein. 

Wendhausen, der vielleicht 
an sich dazu geschaffen wäre, 
wenigstens zunächst einmal die 
Leitung zu übernehmen, soll 
abgelehnt haben. 

Wir würden das an sich be¬ 
dauern, weil unseres Erachtens 
ein Wechsel in der Dacholei 
tuag gerade im Augenblick 
aus den verschiedensten Grün¬ 
den, die heute hier nicht er¬ 
örtert werden sollen, falsch und 
vielleicht sogar gefährlich wäre 

Die prinzipiellen Dirkussio- 
nen, die der Tod Picks zweifel¬ 
los auslöst, sollte man schon im 
Andenken an Pick auf ein paar 
Wochen vertagen. 

Wir von uns aus möchten das 
Dachoproblem in diesem 
Augenblick, wo sich die Urne 
um Picks Asche eben erst ge¬ 
schlossen hat, nicht mit der 
Ausführlichkeit behandeln, mit 
der man es zweifellos über 
kurz oder lang anpacken muß. 



Tagung in Frankfurt 

Am tO. d. M. vormittags hatte 
der Mondial-Film in Frankfurt 
zu einer Interessentenvorfüh¬ 
rung nach dem Gloria-Palast 
eingeladen. (Friedrich Feher 
wollte seinen Sohn Hans den 
Frankfurtern im Film ..Ihr 

Junge" vorstellen.) Dadurch 
mußte die Versammlung der 
I.ichtspieltheaterbesitzer um 2 
Stunden verschoben werden, 
aber die rund 100 Theaterbe¬ 
sitzer, die in Frankfurt erschie¬ 
nen waren, kamen auf ihre 
Kosten. Der Film und die Ta¬ 
gung waren interessant. 

Matter eröffnete mit einer 

Warnung vor der Musikklausel 
im Bestellschein. Wenn die 

Tonfilmmusik tantiemepflichtig 
wird, sei der Theaterbesitzer 
wieder der Dumme, da sich der 
Verleiher durch einen geschickt 
abgefaßten Passus im Bestell¬ 
schein gesichert habe. 

Matter empfiehlt, einen sol- I 
chen Passus aus den Bestell¬ 
scheinen zu streichen, dann aber 
unter allen Umständen der j 
Imco, dem vom Reichsverband 1 
gegründeten Musikverlag, als 
Mitglied beizutreten. Dieser lie¬ 
fere dem Theaterbesitzer gute 
tantiemefreie Musik und schalte 
die Gema mit ihren unhaltbar 
hohen Forderungen aus. 

Wegen Ermäßigung der Prc 
rentsätze für Tonfilmleihmieten 
bzw. Einführung einer angemes¬ 
senen Festmiete liefen beim 

Reichswirtschaftsministerium 
längere Verhandlungen. Tat¬ 
sächlich vermieten bereits ein¬ 
zelne Verleiher zu festen Sätzen, 
andere haben die prozentualen 
Sätze reduziert. Aber der 
Theaterbesitzer trage an hohen 
Mietforderungen selbst ein ge¬ 
rüttelt Maß von Schuld — so 
führt Matter weiter aus, und 
wird darin durch andere Redner 
unterstützt, weil er bei einem 
Film, der ein halbwegs erträg¬ 
liches Geschäft bedeutete, so¬ 
fort begeisterte Telegramme an 
den Verleih schickt. Anerken¬ 
nungen schreibt, oder in seiner 
Lokalpresse inseriert, daß der 
und der Film nun seit Tagen 
oder Wochen vor täglich aus¬ 
verkauftem Hause laufe. Das 
sei ein gefährlicher Unfug, denn 
auch die Lustbarkeitssteuer lese 
die Zeitungen ganz genau. — 

Was nun den in unserem 
Blatt häufiger besprochenen 
Klangfilm vergleich bzw. die 
Einstellung des Landesverban¬ 
des von Hessen ur.d Hessen- 
Nassau anbelangt, so haben von 
63 Schwarzspielern des Ver¬ 
bandes 52 den Klangfilmver¬ 
gleich unterschrieben. Jetzt gilt 
es aber, noch eine ganze An¬ 
zahl unbillige Härten zu ver¬ 
meiden. vor allem geht es 
natürlich nicht an. daß Halb¬ 
wochen- oder Sonntagsspieler 
die gleichen Abgaben für Be¬ 
nutzung ihrer Apparate oder 
Verstärker entrichten müssen 
wie die Theaterbesitzer, die 
täglich spielen. 

Weiter wurde über die Kürze 
der Tonfilme Klage geführt Ein 
Teil der Redner spricht sich 
aber auch gegen zu lange Ton¬ 
filme aus. fordert aber bes¬ 
sere Beiprogramme. (Zwischen¬ 
ruf: Die aber keiner bezahlen 
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will!!) Ganz besonders gefähr¬ 
lich seien aber Bestrebungen, 
ausgerechnet den Wander- und 
Vereinskinos Erleichterungen zu 
bewilligen. Unter dem Deck¬ 
mantel von kulturellen Bestre¬ 
bungen wachsen überall Kon¬ 
kurrenzen für die ortsansässigen 
festen Kinos aus dem Boden. 

Besonders gefährlich seien in 
dieser Beziehung die Gewerk¬ 
schaften. die an verschiedenen 
Plätzen Glasbilder aus dem Film 
„Im Westen nichts Neues" zeig¬ 
ten und überall derartige Er¬ 
folge haben, daß das Lichtspiel¬ 
theater vor leeren Bänken 
spielt. 

In Simmern hat ein Krieger¬ 
verein zweimal in der Woche 
Filmabende veranstaltet, um 
— sich einen Fonds zur An¬ 
schaffung von Kleinkaliberge¬ 
wehren zu schatfen. 

In Darmstadt hat ein Groß¬ 
verleih seine Produktion nicht 
unterbringen können. Flugs mie¬ 
tete er das Kleine Haus des 
Hessischen Landestheaters und 
führt selbst vor. Es darf auch 
nicht vergessen werden, daß die 
meisten Unglücksfälle (Brände) 
auf Kosten der Wanderkinos 
und Vereinskinos zu setzen sind. 
Erleichterungen dürften hier 
überhaupt noch nicht einmal in 
Erwägung gezogen werden, und 
eine kleine Kommission soll 
beim Ministerium in Darmstadt 
in dieser Woche vorstellig wer¬ 
den. aber auch die Verleiher 
hier zur Mithilfe auffordern. 

Unter Verschiedenes wird 
darüber geklagt, daß die Ufa in 
Mainz, wo bisher geordnete Ein¬ 
trittspreisverhältnisse herrsch¬ 
ten, mit Unterbietungen ange¬ 
langen hat und den Kollegen 
trag Meininghaus-Idstein ange- 
Zum Schluß wurde ein An¬ 
trag Meininghaus Idstein ange¬ 
nommen, wonach für die freie 
Einfuhr aller Filme plädiert 
wird, die mit deutschen Dar¬ 
stellern im Ausland gedreht 
wurden, das heißt, für diese 
Filme soll das Kontingent auf¬ 
gehoben werden. 

Himalaja-Tee 

Im Esplanade empfing ge- 
s'.ern Professor Dyhrenfurth die 
Presse, um persönlich seinem 
Film, der heute zum erstenmal 
über die Leinwand geht, ein 
paar einführende Worte mit auf 
den Weg zu geben. 

Man hörte in der schlichten, 
aber doch eindrucksvollen Art 
des bekannten Gelehrten viel 
Instruktives über die Schwierig¬ 
keiten, mit denen diese hoch¬ 
bedeutende Expedition zu 
kämpfen hatte. 

Man ahnte, was in diesem 
Film sozusagen zwischen den 
Szenen liegt, und hatte das Ge¬ 
fühl, daß es sich bei dem, was 
nun auf der Leinwand abrollen 
soll, um eines der höchstbedeu¬ 
tenden Kulturdokumente han 
delt, die in der letzten Zeit 
überhaupt geschaffen worden 

Man sah Journalisten aller 
Länder, Vertreter der Regie 
rung, bekannte Köpfe des künst¬ 
lerischen Berlin. 
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Die Schwierigkeiten, in de¬ 
nen sich die gesamte deutsche 
Filmindustrie befindet, wer¬ 
den nunmehr gewissermaßen 
amtlich bestätigt. 

In dem Bericht der Preußi¬ 
schen Industrie- und Han¬ 
delskammern heißt es über 
die Filmindustrie: 

„Die Krise im deutschen 
Lichtspielgewerbe hat sich in¬ 
folge der zunehmenden Zu¬ 
sammenbrüche selbst größe¬ 
rer Lichtspieltheaterbetriebe 
die noch in den Vorjahren mit 
Überschüssen arbeiten konn¬ 
ten, erheblich zugespitzt. Die 
erhöhten Kosten für die Pro¬ 
duktion von Tonfilmen, der 
Rückgang der Einnahmen aus 
den Theatern, die wiederum 
eine Folge der allgemeinen 
Not und der hohen Arbeits- 
lcsenziffer sind, bringen für 
sämtliche Sparten ständig zu¬ 
nehmende Ausfälle. 

Die Produktionstätigkeit ist 
außerordentlich stark zurück¬ 
gegangen. Bis zum Ende des 
Vorjahres noch gut beschäf¬ 
tigte Ateliers stehen zum gro¬ 
ßen Teil leer. 

Das Filmverleihgeschäft 
war im Monat Februar äußerst 
rückläufig. Die den Ver¬ 
leihern zufließenden Erträg¬ 
nisse sind im Vergleich zu den 
Vorjahren außerordentlich 
stark gesunken. 

Das Theatergeschäft wird 
als trostloser denn je bezeich¬ 
net. Mit steigender Arbeits¬ 
losenziffer und mit Kürzung 
der Gehälter und Löhne sin¬ 
ken dauernd die Besucher¬ 
zahlen. Die allgemeinen Un¬ 
kosten dagegen sind noch 
immer im Steigen begriffen." 
* 

Diesen amtlichen Feststel¬ 
lungen haben wir nichts hin¬ 
zuzufügen. Sie zeigen deutlich 


von einer neutralen zentralen 
Stelle aus, was hier im ein¬ 
zelnen schon dargelegt wurde. 

Es bestätigt sich die hier 
immer wieder vertretene Auf¬ 
fassung. daß es zwecklos ist, 
wenn eine Sparte gegen die 
andere kämpft, weil alle, vom 
Fabrikanten über den Ver¬ 
leiher bis zum Theaterbesitzer, 
augenblicklich nichts zu 
lachen haben. 

* 

Die Einheitsfront, die sch leu- 
nigst zu bilden ist, muß sich 
vor allen Dingen gegen die 
Abgaben richten, die von 
außen immer wieder an uns 
herangetragen werden. 

Vor allem gilt es, endlich 
in der Lustbarkeitssteuerfrage 
Ernst zu machen, dafür zu 
sorgen, daß uns die Gema- 


Abgabe nicht in neue uner¬ 
trägliche Belastungen stürzt, 
genau so wie mit allen Mit¬ 
teln dagegen angekämpft wer¬ 
den muß, daß uns kommunale 
Unternehmungen nicht un¬ 
nützer-und überflüssigerweise 
Konkurrenz machen. 

★ 

Der „Kinematograph" hat 
immer weitgehendes Ver¬ 
ständnis für das Schulkino 
gehabt. 

Er hat ständig dafür ge¬ 
schrieben, daß man diese Un¬ 
ternehmungen, soweit sie rein 
pädagogische Ziele haben, 
nicht bekämpfen, sondern ru¬ 
hig gewähren lassen solle. 

Aber die Angelegenheit 
wird bedenklich, wenn man 
aus Düsseldorf einige Zahlen 
liest, die im Zusammenhang 


mit dem Besucherrückgant 
der Kinos zu ernsten Be¬ 
denken Anlaß geben. 

Die Kulturfilmbühne der 
Stadt Düsseldorf, die an Spiel¬ 
filmen „Napoleon", „Laila" 
„Herrgottschnitzer von Ober¬ 
ammergau", „Die weiße Hölle 
vom Piz Palü" und als Re¬ 
prisen „Siegfried“, „Carmen", 
„Therese Raquin". „La Bo¬ 
heme", „Zirkus" und „Gold¬ 
rausch" zeigte, konnte diese 
Filme ohne Lustbarkeitssteucr 
und infolgedessen zu Preisen 
vorführen, die weit unter dem 
üblichen Kinodurchschnitt 
liegen. 

Die Besucherzahl bei die¬ 
sem Unternehmen betrug 

1928 29 rund 187000 Besucher 

1929 30 ., 250000 

Dabei handelt es sich nicht 
etwa um Schüler. Die reinen 
Jugendvorstellungen stiegen 
nur von 77 000 auf 85 000. 

Die Abendveranstaltungen 
dagegen von 65 000 auf rund 
106 000. 

★ 

Diese Zahlen sprechen be¬ 
reits an sich Bände. Der Ge¬ 
schäftsbericht dieser Kultur- 
f lmbühne betont stolz, daß 
Zuschüsse nicht mehr nötig 
seien, sondern daß im Gegen¬ 
teil sogar das im gleichen 
Gebäude untergebrachte Pla¬ 
netarium von den Kinoein¬ 
nahmen mit unterhal ten werde. 

Man kann sich denken, 
was da der eigentliche Kino¬ 
betrieb für Überschüsse bringt, 
wenn die Stadt Berlin ihr 
Planetarium wegen allzu ho¬ 
her Kosten schließen mußte. 


Das ist ein Beispiel, das 
deutlich zeigt, wohin es führt, 
wenn sich Kulturfilmbühnen 
an das große Publikum wen¬ 
den und Programmfilme des 



üblichen Kinobetriebs zu bil¬ 
ligeren Preisen in ihr Reper¬ 
toire aufnehmen, als sie das 
geschäftlich geleitete Kino 
zeigen kann. 


Diese Unterbietung des 
ortsüblichen Kinopreises ist 
immer wieder nur möglich 
durch die Sorderbehandlung, 
die man der Kulturfilmbühne 
in bezug auf Lustbarkeits- 
Steuer bewilligt. 

Die Städte erkennen nicht 
an, daß sie hier auf der einen 
Seite großzügig auf Lustbar¬ 
keitssteuer verzichten, wäh¬ 
rend sie andererseits wieder, 
wie hier in Berlin, erklären, 
daß jeder Pfennig für die 
Balancierung des Etats not¬ 
wendig sei. 

Es kann bei der großen 
Lustbarkeitssteueraktion auf 
solche Fälle, wie wir sie hier 
andeuten, nicht genügend und 
nicht nachdrücklich genug 
hingewiesen werden. 

Auf der einen Seite bestäti¬ 
gen die Handelskammern aus 
ganz Preußen übereinstim¬ 
mend die katastrophale Lage, 
die man uns Kinoleuten sehr 
häufig nicht glaubt. Auf der 
anderen Seite bringen Fälle 
wie Düsseldorf, die sicher 
noch beliebig zu ergänzen 
sind, einwandfrei den Beweis 
dafür, daß bei billigen Preisen 
der Besuch steigt und daß 
billige Preise nur möglich 
sind, wenn auf die Steuer ver¬ 
zichtet wird. 


Was bei 250 000 Besuchern 
eines städtischen Kinos gilt, 
muß auch bei ein paar Millio¬ 
nen Besuchern der P-ivatbüh- 
nen durchführbar sein. 


Wie man das Problem auch 
immer anfaßt und was man 
als Beweismaterial heranzieht, 
immer wieder zeigt sich, daß 
wir viel zu ruhig sind, daß 
wir immer noch nicht genug 
schreien, daß wir das Beweis¬ 
material noch nicht genügend 
sammeln, und daß die Gesun¬ 
dung des Kinowesens zu¬ 
nächst nur möglich ist, wenn 
alle Wege beschritten, alle 
Mittel versucht werden, die 
uns von den Lasten befreien, 
die außerhalb des eigentlichen 
Kinos liegen, zumindest so¬ 
weit es sich um Lizenzen und 
Tantiemen handelt, die an 
sich berechtigt sind, daß diese 
Abgaben angemessen und er¬ 
träglich gestaltet werden. 


Wir 

haben nunmehr Einrichtungen 
getroffen, die es uns ermög¬ 
lichen, für die nächsten Jahre 
unserer Kundschaft zu 

konkurrenzlos 
billigen Bedin¬ 
gungen 

laufend die 

modernsten 

Ersatzteile 

zu liefern und die sorgfältige 

Pflege und Über¬ 
wachung der 
Apparaturen 

durchzuführen. 

Der Beweis unserer einzig¬ 
artigen Leistungsfähigkeit: 

Seit Januar 
bereits über 100 
Großanlagen 
verkauft! 



Kinoton 

AKTIENGESELLSCHAFT 
Berlin SW 68 

Lindenstraße 69 

Sammel-Nummer Dönhoff 8140-46 


Dachoentscheidung am 
15. April 

Maßgebende Kreise der Dacho 
haben sich dahin geeinigt, daß 
das Führerproblem frühestens 
auf der Delegiertenversammlung 
am 15. April besprochen wer¬ 
den soll. 

Bis dahin übernimmt Hein¬ 
rich Richter, der Vertreter der 
Architekten im Dachoverband. 

und der Zweite Vorsitzende 

satzungsgemaß die Leitung. 

Die Dachokreisc sind ge¬ 
nau derselben Meinung, die 
auch wir gestern zum Ausdruck 

brachten, nämlich, daß es abso¬ 

lut verfrüht und wenig taktvoll 
sei, schon in diesem Augenblick 
in eine öffentliche Diskussion 
über die Nachfolge Picks ein¬ 
zutreten. 

Der Chaplin-Film 
am 26. März 
im Ufa-Palast am Zoo 

Die Berliner Premiere des 
Charüe-Chaplin-Films „Lichter 
de- Croßstad " (City Light) fin¬ 
det am Donnerstag. dem 
2b. Mä-z, im Ufa-Palast am Zoo 
statt. 

Neue Millionenprozesse 
in der amerikanischen 
Filmindustrie 

Vor dem amerikanischen Su- 
preme Court, dem höchsten Ge¬ 
richtshöfe in Washington, hat 
eine Minderheitsgruppc der 
Pathe-Exchange gegen die Di¬ 
rektoren dieserGesellschaft eine 
Klage eingebracht, weil die 
Pathe-Exchange ihre Interessen 
an die Padio - Keith - Orpheum 
Corporation um 5 500 000 Dollar 
abgetreten hat. Die Kläger be¬ 
haupten, daß dieser Betrag voll¬ 
ständig unzulänglich sei, weil 
die veräußerten Interessen min¬ 

destens 25 Millionen Dollar 
wert seien. Es seien wider¬ 

rechtlich nicht nur die Gebäude, 
Anlagen und Einrichtungen ab¬ 

gestoßen worden, sondern auch 
eine Gruppe iertiger Filme, die 
einen Millionenwert darstelle. 


Auf Zahlung von 3 'j Millio¬ 
nen Dollar Schadensersatz kla¬ 
gen zwei Theaterbesitzer in 
Lincoln (Nebraska) gegen zwölf 
Filmverleihkonzerne der Ver. 
Staaten wegen angeblicher 
„Verschwörung" zur Hinter¬ 
gehung des Sherman-Antitrust- 
gesetzes vor dem Federal Court. 
Das Verhalten der zwölf Kon¬ 
zerne soll ihnen das Geschäft 
verdorben haben. Zu den Be¬ 
klagten gehören alle bekannten 
Filmproduzenten einschließlich 
der Motion Picture Producers 
and Distributors of America. 
Kläger ist die Capitol Opera- 
tions Company. 




















HIMATSCHAL 

Der Thron der Götter 

Ein ganz ausgezeichneter Expeditionsfilm. 


Dämon des Meeres 


Fabrika': Warner Bros. 

Verleih: National 
Hauptrollen Wilhelm Dieterlc. 

Lissi Arna 

Lange: 2209 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Mozartsaal 

Die großen Erfolge des stum¬ 
men Filmes werden in Holly¬ 
wood Jetzt nach und nach der 
Technik des Tonfilmes ange¬ 
paßt. „Dämon des Meeres" 
sahen wir vor fünf Jahren mit 
John Barrymoore in der Haupt¬ 
rolle unter dem Titel ..Wenn 
Meer und Himmel sich berüh¬ 
ren". Der starke Stoff mußte 
durch den Dialog gewinnen, die 
bewegte Handlung durch das 
Wort klarer und verständlicher 
werden. Es ist ein Sensations¬ 
film vom Meere, eine aben¬ 
teuerliche Geschichte aus dem 
Seemannsleben, wie sie in den 
Zeiten der großen Segelschiff- 
fahrten vorgekommen sein mag. 

Der Harpunier Christoph 
will den sagenhaften weißen 
Pottwal, den „Dämon des Mee¬ 
res". erlegen. Er verliert im 
Kampf mit dem Meeresriesen 
sein Bein. Zu Hause wartet 
Thea, die Tochter des Schmie¬ 
des. auf ihn, doch er will nicht 
als Krüppel vor sie treten. 
Christophs Bruder versteht zu¬ 
dem, Mißverständnisse zwischen 
den beiden zu säen. Die Ange- 
gelegenheit klärt sich schließ¬ 
lich auf, zumal Christoph eines 
Tages doch das ..Seebiest'' har¬ 
puniert und am Ende seine 
Thea in die Arme schließt. 

Unserer Literatur sind der¬ 
artige Geschichten fremd; die 
Seemannspoesie wirkt im Bin¬ 
nenlande schwächer als an der 
Küste. Heinz Blanke, der Pro¬ 
duktionsleiter, hat im Verein 
mit dem Regisseur Michael Ker- 
tesz alle technischen Hilfsmittel 
aufgeboten und einen spannen¬ 
den, mitreißenden Film ge¬ 
schaffen. 

Wilhelm Dieterle ist der Har¬ 
punier Christoph. Er ist schlan¬ 
ker und geschmeidiger gewor¬ 
den, hat an Ausdruck vielleicht 
noch gewonnen und vermag es, 
diese etwas romantisch gesehene 
Figur außerordentlich lebens¬ 
echt darzustellen. Gegenüber 
ßarrymore ist er der bessere 
Vertreter dieser Rolle. 

Lissi Arna mußte für diese 
Rolle blond werden. Abermals 
erscheint sie ein wenig passiv. 
Sie hat nur wenige Augenblicke, 
in denen sie sich entfesseln 
und aus sich herausgehen 
kann. Sie bleibt aber stets 
schlicht und überzeugend. An¬ 
ton Pointner wirkt ein wenig 
überbetont. Aber seine Rolle 
ist bereits im Manuskript ver¬ 
zeichnet. Karl Etlinger erweist 
»ich als guter Sprecher. Wenn 
auch sein österreichischer 
Stimmklang nicht recht in das 


Expcditionslcitung und Vortrag: 

Prof. Dr. Dyhrenfurth 
Verleih: Pracsens-Film 
Kamera: Charles Duvanel 


Spiegelbild wirklicher wis¬ 
senschaftlicher Höchstleistung. 
Tönende Bildreportage von der 
großen Himalaja - Expedition 
1930, die unter Leitung des 
Pro!. Dr. Dyhrenfurth stand. 

Man darf an diesen Film 
nicht mit dem Maßstab gehen, 
den man sonst Bergfilmen an¬ 
legt. 

Wenigstens nicht, was drama¬ 
tische Gestaltung angeht. 

Aber das ist auch vom 
Publikumsstandpunkt aus kein 
Fehler. 

Diese geniale Leistung der 
kühnen Männer, die aus 
Deutschland, England, Öster¬ 
reich und der Schweiz sich zu¬ 
sammentaten, hat Ewigkeits¬ 
wert. Es war eine Fahrt zu¬ 
nächst durch herrlichstes, phan¬ 
tastischstes Land. Man sieht 
ganz kurz als Abschied von 
Europa Venedig, erlebt dann 
eine Kraxelpartic auf die Spit¬ 
zen der Pyramiden, die auch in 
den schönsten Sensationsfilm 
hineinpassen würden. 

Der Suezkanal, der indische 
Ozean fliegen in ein paar Bil¬ 
dern vorüber. 

Indien mit seinen herrlichen 
Tempeln, mit den alten ver- 
räumten Moscheen leuchtet auf 
und endet schließlich mit Bil¬ 
dern aus Dardschiling. 

Dann beginnt die eigentliche 
Expedition. Vierhundert Mann 
versuchen unter Führung Dvh- 
renfurths die Besteigung des 
Kangchendzönga. Beinahe gelingt 
es, den zweithöchsten Berg der 
Erde zu erreichen. Aber die 
Natur ist stärker als die kühnen 
Bergsteiger. Riesige Schnec- 
lawinen sperren den Weg und 
nötigen schließlich zum Ab- 

Wenige Tage später versucht 
man einen Angriff auf den 
Jongsong Peak. Unmöglich, in 
Worten zu schildern, was das 
für eine Arbeit war. Die herr¬ 
lichen Bildschilderungen Fancks 
verblassen gegen das, was hier 
in diesem Abschnitt geleistet 

Man erreicht schließlich den 
Gipfel, und der Film schließt 
mit dem wundervollen Bild, das 
die Fahnen der beteiligten Na- 


Milieu der Wasserkante zu pas- 

Der Film ist bezaubernd pho¬ 
tographiert und steht technisch 
auf einer bisher kaum erreich- 


Bildschnitt: Richard Hutter und 
Duvanel 

Länge: 2247 Meter, 9 Akte 
Uraufführung: Marmor l aus 


tienen auf diesem Berg über 
7000 Meter hoch zeigt. 

Es ist unmöglich, im Rahmen 
einer Besprechung die uner¬ 
hörte Leistung, die glänzende 
Organisation und überhaupt das 
zu würdigen, was wirklich als 
großes Resultat zurückblieb. 

Es genügt, an dieser Stelle 
festzustellen, daß hier ein Werk 
geschaffen ist, das sich im Spiel¬ 
plan jedes Theaters bewährt, 
und das man schon deswegen 
zeigen sollte, um den Millionen 
von Kinobesuchern einmal Ein¬ 
blick zu geben, was dazu ge¬ 
hört, um wissenschaftliche Re¬ 
sultate zu erreichen, die man 
oft mi*. ein paar Zeilen als End¬ 
resultat irgendwo in der Zei¬ 
tung liest. 

Zi: dem Film hat Zeller eine 
hübsche Begleitmusik geschrie¬ 
ben, die immer dann ertönt, 
wenn das erklärende Wort aus¬ 
setzt. 

Diese Erklärungen, von Prof 
Dyhrenfurth selbst gesprochen 
geben mit den Bildern ein seilen 
plastisches Bild von dieser gi¬ 
gantischen. großen und wert¬ 
vollen Expedition. 

Sie v urden in der akustischen 
Szenenfolge gemeinsam mit Ri¬ 
chard Hutter festgelegt, der 
auch entscheidenden Anteil im 
Bildschnitt üa'.te. 

Für uns als Fachleute beson¬ 
ders interessant die fabelhafte 
Kameraarbeit, die man in aller¬ 
erster Linie Charles Duvanel 
verdankt. Neben ihm betätigten 
sich auch noch Prof. Dyhren¬ 
furth selbst, die Bergsteiger 
Hoe-Iin und Wieland, teils mit 
Debrie, teils mit Kinamon. Du¬ 
vanel hielt eine Schneelawine 
unter Lebensgefahr im Bilde 
fest. Er hat damit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach einen pho¬ 
tographischen Rekord geschaf¬ 
fen. der sich würdig alpinen 
Leistungen an die Seite stellt. 

Die Synchronisation des 
Films besorgte Melophon. die 
die erläuternden Worte Dyhren- 
furths mit einigen anscheinend 
originalen Tonaufnahmen glän¬ 
zend vereinigte. 

Man wird auf diesen Film 
noch in vieler Beziehung ein¬ 
gehender zurückkommen müssen. 


ten Höhe. Da er spannend und 
sensationell ist, wird er nament¬ 
lich jenem Publikum willkommen 
sein, das im Kino abenteuer¬ 
liche Unterhaltung sucht. 


Täter gesucht 

Fabrikat : Carl Heinz Wolff-Prod 
Verleih: Sicgmond Jacob & Sohn 
Regie. Carl Heinz Wolff 
Hauptrollen: Maurus, Diehl 
Länge: 2350 Meter. 8 Akte- 
Uraufführung: U. T. Kurfürstend. 


Der Film, den Carl Heinz 
Wolff gedreht hat. will an einem 
Kriminalfall, bei dem sich der 
Ring der Indizien beinahe lük- 
kenlos um ei.ien Verdächtigen 
schließt, beweisen, wie bedenk¬ 
lich eine Verurteilung ist, die 
lediglich auf Grund von Indizien¬ 
beweisen erfolgte. Das Manu¬ 
skript haben Eis und Rudol 
Kätscher nach dem Roman von 
Frank Arnau „Der geschlossene 
Ring" geschrieben Manche Un¬ 
stimmigkeit in bezug auf Logis 
kommt in dem Filmdrehbuc i 
stärker zum Ausdruck, als es 
in dem Roman der Fall sein mat.. 

Die Regie von Carl Heinz 
Wolff nahm sich der filmische i 
Gestaltung des Stoffes mit Ge¬ 
schick und dem deutlich erkenn¬ 
baren Willen zum Niveau an. Be¬ 
sonders gelungen sind ihm die 
Szenen, in denen der Verdäch¬ 
tige, der noch nicht ahnt, wie 
gefährlich die Sache für ihn liegt, 
die Bestrebungen der Polizei, 
einen Indizienbeweis zu kon¬ 
struieren. ironisiert. Szenen¬ 
führung und Bildschnitt sind 
filmisch wirkungsvoll gehalten. 

Bemerkenswert ist die Füh¬ 
rung der Schauspieler durch die 
Regie. Gerda Maurus in der 
schwierigen Rolle, die sie zwi¬ 
schen den Glauben an den ver¬ 
dächtigten Verlobten und quä¬ 
lende Zweifel an seine Unschuld 
stellt, ist schlicht und unpathe¬ 
tisch. Karl Ludwig Diehl als der 
des Mordes verdächtigte Re¬ 
dakteur findet glaubhaft die 
Übergänge von anfänglicher 
Sorglosigkeit bis zum Erkennen 
seiner furchtbaren Lage. Aus¬ 
gezeichnet ist Fritz Odemar als 
diebischer Diener in der Szene, 
in der er, sich bewußt in Trun¬ 
kenheit steigernd, einem ver¬ 
pfuschten Leben ein Ende 
macht. Ein gewandter, fast zu 
eleganter Kriminalkommissar ist 
Harry Hardt, ein sympathischer 
Verteidiger Harrv Frank. Als 
gute Darsteller des Sprechfilms 
erwiesen sich wieder Paul 
Henckels, Friedrich Kayssler. 
Rosa Valetti und Gustav Rickelt. 
In der kleinen Rolle des Schran- 
ker-Ede zeigte sich Ernst Beh- 
mer als Charakterkomiker von 
starker Begabung. Wanda Rot¬ 
ier, die als Halbweltdame von 
unechter Dämonie war, hätte die 
Regie Zügel anlegen müssen 

Gut die Photographie von 
Muschner und Hansen und das 
Tonliche (Walter Rühland. To 
bis-Klangfilm). Die Produk: . •- 
leitung hatte Alfred Kern Kr 
gisseur und Darsteller 
sich für den Bci'all b.. - 



Lebhafte Aussprache 
in Dresden 

In der Märztagung des mit¬ 
teldeutschen Bczirksverbandes 
„Verein der Lichtspicltheater- 
besitzer von Dresden und Um¬ 
gebung e. V." gedachte der Erste 
Vorsitzende, Reichenbach, vor 
allem des verstorbenen Pio¬ 
niers der Kinematographie, Ga¬ 
briel. 

Recht lebhaft gestaltete sich 
die Aussprache über die Frage 

der Musiktantiemen. Die Gema 

gehe neuerdings nicht nur sehr 

schroff vor, sondern verfolge 

außerdem eine Politik, die dar¬ 

auf hinziele, Tonfilm und me¬ 
chanische Musik in die Tan- 
tiemcpflicbt einzubeziehen. Die 

Theaterbesitzerschaft erwarte 
den Ausgang des bekannten 
Ufaprozesses mit ganz beson¬ 
derer Aufmerksamkeit, weil er 
von größter prinzipieller Bedeu¬ 
tung sei. Die Mitglieder des 
Dresdener Vereins faßten den 
Beschluß, geschlossen bei der 
Imco zu abonnieren. Die ent¬ 
sprechenden Beträge werden zu¬ 
sammen mit den Mitgliederbei¬ 
trägen erhoben. 

Herr Hurras erstattete Bericht 
über die Bestrebungen des 
Reichsverbandes, mit den 
Theaterbesitzern des übrigen 
Europa in enge Fühlung zu 
kommen. 

Es wurden Anträge angenom¬ 
men, die sich auf einen ver¬ 
schärften Kampf gegen die Lust¬ 
barkeitssteuer und auf die Tan¬ 
tiemefrage beziehen. 

Scharfe Kritik an der In¬ 
konsequenz der Theaterbesitzer 
übte dann Dr. Rosner, Leipzig, 
der aus seinen praktischen Er¬ 
fahrungen der letzten Zeit be¬ 
richtete. Immer wieder haben 
die Verbände vor allzu vielen 
und allzu teuren Abschlüssen ge¬ 
warnt. Dennoch halten sich 
viele Theaterbesitzer nicht an 
diese Mahnungen, aber wenn 
sie dann einsehen, daß »ie einen 
Fehler gemacht haben, soll der 
Verband helfen. 

Neue Mitglieder: „Schauburg- 
Lichtspiele", Max Hunger, Ot- 
tendorf-Okrilla-Lichtspiele „Gol¬ 
denes Lamm", Hans Riegler, 
Glashütte — „Rädelsburg-Licht- 
spiele", Hugo Gierth, Dresden 
— „Stadt-Cafe", Dresden als 
unterstützendes Mitglied. 


„Das Recht auf Arbeit." 

ie 'Ofrengeroff-Tonfilm-Ver¬ 

triebs G. m. b H., Berlin 
und Paris, ist mit den Vor¬ 
arbeiten zu eine-n Groß-Ton- 
Film „Das Recht auf Arbeit” 
(Arbeitslosigkeit) beschäftigt. 
Der Film soll im Rahmen einer 
Spielhandlung die brennenden 
ökonomischen Probleme der 
Gegenwart behandeln und dem 
um sich greifenden Pessimis¬ 
mus auf wirtschaftlichem Ge¬ 
biete entgegenarbeiten. 


Prager Filmbrief 

Von unserem F. A.-Korrespondenten. 


Deutsche Toniilme in Prag. 

Im Bio Julii ist der Aafa-Film 
„S iirme über dem Montblanc" 
ni. großem Erfolg angelaufen. 
,,E;n Mädel von der Reeper¬ 
buhn", ier Hegewald-Film, der 
trotz der Produktion in Prag 
keine tschechische Version auf- 
we st, wurde in den Bios Avion 

unc Kapitol aufs Programm ge¬ 

setzt. Im Bio Metro lief der 
Paramount-Film „Sonntag des 
Lebens" mit Camilla Horn in 
deutscher Version an. Das 
Wran- Urania-Kino zeigt „Ein 

Burschenlied aus Heidelberg". 

— „Das Lied ist aus . . hält 
sich im Bio Passage bereits die 
neunte Woche auf dem Pro¬ 
gramm. 

Das Bio Kotva bringt die 
dritte Serie von Avantgarde- 
Filmen, die aus folgenden Bil- 
derr bestehen: „Frühling" von 
dem Russen Kaufmann, „Nur 
Stunden" von dem Franzosen 
A Cavalcanti, „Studie 3 und 7" 
von dem Deutschen O. Fischin- 
ger, „Licht durchdringt Finster¬ 
nis" von den Tschechen Vävra- 
Pilät und drei retrospektivische 
Filmwerke. 

Streit um Scbweik. 

Beim Prager Handelsgericht 
ist zur Zeit ein Prozeß anhän¬ 
gig, dessen Ausgang von großer 
Bedeutung für die Filmproduk- 
lion sein wird. 

Die Firma Gloria-Film, die 
vor Jahren alle Rechte der Ver¬ 
filmung des bekannten Hasek- 
Buches „Schwejk" erworben 
und auch vier stumme Schwejk- 
Filme hergestellt hat, behaup¬ 
tet, auch das Recht zur Ver- 
tonfilmung des Sujets zu be¬ 
sitzen. Die Erben Haceks da¬ 
gegen, die van dem Advokaten 
Dr. Jan Löwenbach, einer an¬ 
erkannten Kapazität auf dem 
Gebiete des Autorenrechtes, 
vertreten werden, vertreten den 
Standpunkt, daß Ha3ek seiner¬ 
zeit bloß die Rechte für 
den stummen Film verkaufen 
konnte, da es zu jener Zeit 
noch keinen Tonfilm gab und 
daher auch rechtlich keine 
Tonfilmrechte zu vergeben 
waren, über die sie also nach 
freiem Ermessen verfügen könn¬ 
ten. 

Interessant ist auch der Um¬ 
stand, daß der inzwischen ver¬ 
storbene Haiek im Jahre 1922 
sämtliche Rechte der Dramati¬ 
sierung und der Verfilmung um 
den Betrag von 5000 tschech. 
Kronen 1625 RM) verkauft hat. 

„Die verkaufte Braut." 

Der Tonfilm „Die verkaufte 
Braut" nach der Smetanaschen 


Oper soll, wie man hört, in Prag 
gedreht werden. In dem Film 
spielt Michael Bohnen seine 
berühmte Rolle des Kozal. 

Der vertonfilmte Räuber. 

J. Kodicek, der früher Dra¬ 
maturg eines tschechischen 
Prager Theaters war, trifft im 
Aufträge der A-B-Filnfabriken 

die Vorbereitungen zur Verton- 

filmung der Bühnenkomödie 

„Der Räuber" der Brüder 
Capek. — Die Brüder Capek 
sind auch im Auslande mit 

ihren dramatischen Arbeiten, 

von denen besonders „W.U.R.", 

„Die Sache Makropulos" und 
„Aus dem Leben der Insekten" 
zu nennen wären, bekannt ge- 

Ein Memorandum für den 
tschechischen Film. 

Der Verband für Filmhandel 
und Filmindustrie, der Landes¬ 
verband der Kinobesitzer in 
Böhmen, das Gremium der 
Prager Kaufmannschait und 
dessen Filmsektion haben ein 
gemeinsames Memorandum aus¬ 
gearbeitet, in welchem der 
augenblickliche Stand des 
tschechischen Filmwesens ge¬ 
schildert wird und das Forde¬ 
rungen und Vorschläge ent¬ 
hält, wie man der tschecho¬ 
slowakischen Filmproduktion 
keifen könnte. Hauptsächlich 
wird die Herabsetzung der 
Lustbarkeitssteuer der heimi¬ 
schen Erzeugnisse gefordert, 
wodurch die Lage erhebliche 
V erbesserung erfahren würde. 
Das Memorandum wurde der 
Regierung, den Ministerien, 
Landesämtern, den Abgeord¬ 
neten- und Senatoren-Klubs, 
Stadtvertretungen und allen 
kompetenten Behörden über¬ 
mittelt. 

Tschechische Tonfilm-Pläne. 

Mac Friö wird für die Firma 
Gongfilm den Film „Janoiik" 
hersteilen. 

S. W. Innemann inszeniert 
für Ozean-Film das Werk 
„Psohlavci" (Hundeköpfe) nach 
dem geschichtlichen Roman von 
Alois Jiräsek. 

Man denkt auch daran, einen 
Tonfilm über General Siefanik, 
den bekannten Astronomen und 
ersten Kriegsminister, und über 
Karel Havlicek Borovsky, den 
unerschrockenen Journalisten 
und nationalen Schriftsteller, zu 

Es verlautet, daß die Ver¬ 
handlungen, nach denen Vlasta 
Burian, Anny Ondra und Karel 
Lamai in Hollywood arbeiten 
sollen, vermutlich in Kürze zu 
positiven Ergebnissen führen. 


Mitteldeutschland 
fördert die Imco 

In der März-Versammlung des 
„Bezirksverbandes der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer von Chem¬ 
nitz und Umgebung e.V." wurde 
eine eingehende Aussprache 
über das Tanliemeprobiem ge¬ 
führt. Aus der Mitte der Ver¬ 
sammlung heraus wurde folgen¬ 
der Antrag eingebiacht und ein¬ 
stimmig beschlossen: „Wir be¬ 
antragen, daß der Bezirksver¬ 
band korporativ der Imco bei- 
tritt. Weiterhin sind die Ton¬ 
filmfabrikanten zu veranlassen, 
in Zukunft nur noch Musik von 

Imco-Komponisten zu verwen¬ 
den." Dieser Antrag wird da¬ 
hin erweitert, daß der Abonne¬ 
mentsbeitrag von 6 RM pro Jahr 
in vierteljährlichen Raten von 
2 RM mit den Mitgliedsbeiträ¬ 
gen eingezogen wird. Mitglieder, 
die bereits mit 16 RM Abon¬ 
nent bei der Imco sind, werden 
mit eingerechnet und sollen 
8 RM wieder zurückerhalten. 
Der Beitritt zur Imco erfolgt 
rückwirkend ab 1. Januar 1931. 


Edgar Wallaces „Der Zinker“. 

O ndra - Lamac - Film beginnt 
mit den Aufnahmen zu 
dem neuen Südfilm „Der Zin¬ 
ker". Das Manuskript schrie¬ 
ben frei nach dem Stoff von 
Edgar W'allace die Autoren 
Rudolf Kätscher, Egon und Otto 
Eis. Regie: Karl Lamac. Ka¬ 
mera: Otto Heller. Bauten: Ar¬ 
chitekt Heinz Fenchel. — Bisher 
wurden für den „Zinker" ver¬ 
pflichtet: Peggv Normann, Szöke 
Szakall. Fritz Rasp, Paul Hör¬ 
biger, Jack Mvlong Münz und 
Karl Forest. Aufnahmen im 
Efa-Atelier und in Staaken. 

„Arme kleine Eva." 

D er Gustav-Althoff-Film „Ar¬ 
me kleine Eva" mit Grete 
Mosheim in der Hauptrolle ist 
soeben beendet. Drehbuch Was¬ 
sermann und Schlee, musikali¬ 
sche Leitung Karl Grothe, von 
dem auch das Charakterstück 
„Schneeflocken" und die Ma¬ 
schinenmusik stammen. Die 
Texte des Walzers „Du wirst 
heute abend mit mir glücklich 
sein" schrieben Karl Wilszyn- 
ski und Erwin Ludwig. Gustav 
Althoff steuerte einen Foxtrott 
und einen Boston bei. Der 
Film, nach Klangfilm gedreht, 
wurde zum Teil in St. Moritz 
aufgenommen. Uraufführung im 
Beba-Palast „Atrium“. 

„Meluka, die Rose von 
Marakesch". 

D en Verleih und Vertrieb des 
ersten original-marokkani¬ 
schen Ton- und Sprechfilms 
„Meluka, die Rose von Mara¬ 
kesch" (Tonverfahren: Tobis- 
Klangfilm) hat der Deutsche 
Werkfilm G. m. b. H-, Berlin, 
übernommen. Der Film ist be¬ 
reits fertiggestellt. 
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Rund um den Fall Hegewald 



Man hat sich im allgemeinen 
bis jetzt bei der Beurteilung 
des Falles Hegewald weit¬ 
gehende Reserve auferlegt und 
wird das mindestens bis zur 
Gläubigerversammlung auch 
weiter tun müssen, weil jede 
Einzelerörterung unter Um¬ 
ständen nur zu Schädigungen 
der Gläubiger, aber keines¬ 
falls zu einer Verbesserung 
des Status an sich führen 
kann. 

Nur ein Punkt muß bereits 
heute vor der ersten Beratung 
der Betroffenen am Dienstag 
breiter und ausführlicher be¬ 
handelt werden, und das ist 
die Frage der Vorauszah¬ 
lungen. 

Es handelt sich da. wie man 
mit berechtigtem Erstaunen 
von gut informierter Seite 
hört, um Beträge zwischen 
zweihundert- und dreihundert¬ 
tausend Mark. 

Das sind Summen, die so 
unglaublich hoch sind, daß 
wir sie nur unter Vorbehalt 
wiedergeben. 

Es ist einfach unerfindlich, 
wie diese Beträge Zusammen¬ 
kommen konnten, und es ist 
noch unerfindlicher, wer sie 
denn eigentlich bezahlt hat, 
nachdem man von den Thea¬ 
terbesitzern und den Verlei¬ 
hern hört, daß es schon Mühe 
macht, fällige Summen für ab¬ 
gespielte Filme hereinzubrin- 
gen. 

* 

Aber des Rätsels Lösung ist 
verhältnismäßig einfach. Es 
handelt sich in den meisten 
Fällen anscheinend gar nicht 
um bares Geld, sondern leider 
um Akzepte, die jetzt Aus¬ 
steller und Akzeptant in recht 


schwierige Situationen bringen 
können. * 

Wir sind einem bestimmten 
Fall, bei dem es sich um einen 
rheinischer Theaterbesilzer 
handelt und in dem das frag¬ 
liche Objekt eine hohe, fünf¬ 
stellige Zahl darstellt, etwas 
genauer uachgegangen und 
haben nicht ohne Interesse 
festgestellt, daß hier nicht nur 
Wechsel des Theaterbesitzers 
eine Rolle spielen, sondern 
auch Wechsel der Frau Hege¬ 
wald, und zwar in einem Zu¬ 
sammenhang. den wir im In¬ 
teresse aller Beteiligten vor¬ 
läufig nicht näher bezeichnen 
wollen. 

Es ist außerordentlich er¬ 
freulich, daß der Reichsver¬ 
band alle Mitglieder auffor¬ 
dert. seinem Generalsekreta¬ 
riat sofort Mitteilung zu ma¬ 


chen, inwieweit Vorauszah¬ 
lungen geleistet worden sind. 

Aber es erscheint auch nötig, 
daß dabei gleichzeitig die 
Form geklärt wird, die nähe¬ 
ren Abmachungen genauer un¬ 
tersucht werden, damit eine 
gutgemeinte Aktion nicht doch 
zuletzt zu einem Fiasko wird. 

Es erhebt sich aber, abge¬ 
sehen von dem speziellen Fall, 
wieder einmal die Frage, ob 
und inwieweit bei dem Ver¬ 
kehr zwischen Kinos und Ver¬ 
leihern Wechsel überhaupt 
eine Rolle spielen sollen. 

Unser grundsätzlicher Stand¬ 
punkt ist bekannt. Wir haben 
immer gegen Kredite an Thea¬ 
terbesitzer plädiert und klar 
und deutlich immer wieder 
darauf hingewiesen, daß 
Wechsel bei diesen Geschäfts¬ 


beziehungen keinerlei Rolle 
spieien dürfen. 

Wir erinnern daran, daß im 
„Kinematograph" schon frü¬ 
her bei anderen Fällen immer 
wieder stark unterstrichen be¬ 
tont wurde, daß es geradezu 
leichtsinnig sei, Vorauszah¬ 
lungen zu leisten, wenn nicht 
alle Garantien für die Liefe¬ 
rung vorhanden sind, und daß 
es einfach kaufmännisch nicht 
tragbar sein könnte, wenn 
Theaterbesitzer für abgespielte 
Filme anstatt der Barzahlung 
Wechsel hinlegen. 

★ 

Man ist uns dann immer 
wieder mit den Fällen der Not 
gekommen. Man hat uns so¬ 
gar Unwahrheit und Übertrei¬ 
bung vorgeworfen, wenn wir 
behaupteten, daß der Kampf 
um den einzelnen Film unter 
den Theaterbesitzern an sich 
viel schärfer, schlimmer und 
reformbedürftiger wäre als 
die Geschäftspraxis der Ver- 

Der Fall Hegewald ist der 
glänzendste Beweis dafür, daß 
wir mit unserm Standpunkt 
recht hatten. Er zeigt sogar, 
daß wir unsere Kritik ge¬ 
wisser Handelsbräuche beim 
Film noch gar nicht scharf 
genug formuliert haben. 

Es ergibt sich aus dem 
Fall aber, wie nach der Gläu¬ 
bigerversammlung an Einzel¬ 
heiten darzutun ist, wie¬ 
der einmal das große Un¬ 
recht, das beim Film an 
Dritte dadurch geschieht, 
daß man diesen oder jenen 
zum Herrgott, zum Tüch¬ 
tigsten und zum Intelligen¬ 
testen erklärt, bei dem sich 
nachher herausstellt. daß 
seine ganzen großen Fähig- 


Kinotechnisches Gerät? 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 








Die gestrige Tagung der Spio 

Die Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie hat 
•n der gestern stattgefundenen Vollversammlung einstim¬ 
mig beschlossen, der Regierung die Beibe- 
Haltung des bisherigen Kontingentsystems 
v orzuschlagen. Die Praxis hat ergeben, daß die bis- 
herige Kontingentierung von Kurzfilmen bei den Theater- 
bcsitzerr. zu grollen Programmschwierigkeiten geführt hat. 
Deshalb beantragt die Spitzenorganisation, daB die ein- 
und zweiaktigen ausländischen Kurzspiel¬ 
filme (Grotesken) ohne jede Beschränkung 
der Anzahl eingeführt und mit im Inland hergestell¬ 
ten tönenden oder stummen Kulturfilmen kompensiert wer¬ 
den sollen. 

Das Verbot des Blindbuchens für im Aus¬ 
land hergestellte Filme soll aufgehoben 
werden, sofern es sich um deutschsprachige mit deut¬ 
schem Ensemble und deutschem Regisseur im Auslande her- 
gestell'.e Filme handelt. Wird ein mit Kontingent 
eingeführter Film von der Zensur verboten, 
so soll das Kontingent nicht verfallen, son¬ 
dern für die Einfuhr eines anderen ausländischen Films dem¬ 
selben Antragsteller zur Verfügung stehen. 

Ausländische Firmen, die im Inlande produzieren, sollen, 
wie bisher, Anspruch haben auf bevorzugte Berücksichtigung 
bei Abgabe der Kontingente aus dem Härtefonds. 

Darüber hinaus fordert der Reichsverba cd Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer unter dem Widerspruch 
der übrigen Verbände, daß ein von einem 

Regisseur im Ausland hergestellter Film als 
deutscher Film behandelt wird, also kontingentfrei 
eingeführt werden kann. 

Lebhafte Erörterung fand dann das Gemaproblem, 
das durch das bekannte Urteil neuerdings wieder in ein 
außerordentlich aktulies Stadium getreten ist. 

Fest steht, daß die Spitzenorganisation der deutschen 
Filmindustrie als Neben-Interventin dem Prozeß der Ufa, 
der selbstverständlich auch weitere Instanzen beschäftigen 
soll, beitritt. 

Der genaue Wortlaut des Beschlusses liegt bei Redak¬ 
tionsschluß noch nicht vor. 

Wir kommen deshalb auf diesen Teil der Angelegenheit 
am Montag noch einmal ausführlich zurück. 

Man beschäftigte sich weiter eingehend mit der Lustbar¬ 
keitssteuerfrage, die man intensiv unter Mitwirkung der ein¬ 
zelnen Landesverbände weitertreiben will. 

Mi! allem Nachdruck soll auch gegen die noch in vielen 
Orlen übliche Aufrundung vorgegangen werden. 

Auch hier kann über Einzelheiten erst berichtet werden, 
sobald der offizielle Bericht der Spio vorliegt. 


Chemnitzer 

Richtlinien für Theaterbesitzerschaft 


keiten darin bestanden, daß 
er Finanztransaktionen vor- 
nahm und nach außen un¬ 
durchsichtig gestaltete, die 
jetzt fast zu einer Erschüt¬ 
terung der Industrie wenig¬ 
stens in den Kreisen führt, 
die diese Erschütterung am 
wenigsten vertragen können. 

Darüber wird man sich 
sicherlich klar sein, daß die 
wohlfundierten großen Fir¬ 
men von dem Fall Hegewald 
vielleicht in gewisser Be¬ 
ziehung in Mitleidenschaft 
gezogen werden können, daß 
aber für ihre Stabilität und 
ihr weiteres Geschick dieser 
Fall von gar keiner oder 
höchst untergeordneter Be¬ 
deutung ist. — Diejenigen, 
die die Leidtragenden sind, 
sind bei den kleinen und 
schwachen Unternehmen zu 
suchen. 

Die Kreditmöglichkeiten 
für Fabrikanten, Verleiher 
und auch für Theaterbesitzer 
sind nachweislich seit der 
Zahlungseinstellung bei Hege¬ 
wald um Hunderte von Pro¬ 
zenten gesunken, und es ist 
gar nicht abzusehen, wie die¬ 
ser Prestigeverlust der In¬ 
dustrie gerade von den klei¬ 
nen Unternehmungen ver¬ 
wunden werden wird. 

★ 

Der Fall ist bei all seiner 
Bedauerlichkeit für die Be¬ 
urteilung der Gesamtsituation 
selbstverständlich an sich 
belanglos. 

Wir hoffen, wie das hier 
schon mehrfach zum Aus¬ 
druck gekommen ist, im In¬ 
teresse der Industrie auf eine 
Lösung, die soviel wie irgend¬ 
möglich rettet und die 
wenigstens dazu beiträgt, 
daß die Beteiligten mit einem 
blauen Auge davonkommen. 

Aber eines ist sicher: es 
müssen nunmehr unweiger¬ 
lich und restlos in allen 
Sparten die Konsequenzen 
gezogen werden. Wie, das 
braucht hier nicht ausgeführt 
zu werden, weil es schon 
hundertmal prinzipiell in die¬ 
sen Spalten erörtert und 
klargelegt wurde. 

Man wird über die Dinge 
offener sprechen können, 
wenn der Fall Hegewald ab¬ 
gewickelter ist. Es muß 
dann aber schonungslos ge¬ 
schehen, weil nämlich nur 
Klarheit nud Wahrheit uns 
zu der endgültigen Sanierung 
führen können, die das wich¬ 
tigste Problem der Stunde ist. 


In der März-Versammlung des 
„Verbandes der Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer von Chemnitz 
und Umgebung e. V." sprach der 
eiste Vorsitzende, Haufe-Chem¬ 
nitz, über Richtlinien für die 
Theaterbesitzerschaft. 

Es sei zu empfehlen, bei Film¬ 
abschlüssen keine Phantasie¬ 
preise und -Prozentsätze zu be¬ 
willigen, weil Festpreise doch in 
absehbarer Zeit kommen müßten. 

Es sei sogar anzuraten, mit 
Abschlüssen bis nach der Mün¬ 
chener Generalversammlung des 
Reichsverbandes zu warten. 

Von seiten der Mitglieder, die 
sich bereits sehr stark mit Fil¬ 
men eingedeckt haben, soll ver¬ 
sucht werden, eine Reduzierung 
der Bedingungen zu erreichen. 

Es müsse ferner beachtet 
werden, daß die Verleihfirroen 
auf den Rechnungen die Spio- 


Marken kleben, da das im In¬ 
teresse des Reichsverbandes 
liege, dem aus den Einnahmen 
anteilige Beträge zufließen. 

Im übrigen sei jedem Mitglied 
dringend ans Herz zu legen, die 
Abrechnungen in der korrekte¬ 
sten Form vorzunehmen. Die 
Kontrollen, wie sie heute aus¬ 
geführt werden, seien reform¬ 
bedürftig. In ihrer heutigen 
Form untergraben sie Kredit 
und Ansehen des Theater- 

Man wandte sich scharf gegen 
die Dank- und Anerkennungs¬ 
schreiben der Theaterbesitzer 
an Verleihfirmen, da sie das 
wirkliche Bild verwischen und 
nur zu rein propagandistischen 
Zwecken dienen. 

Uber Zweck und Wesen der 
Imco wurden die Theaterbesitzer 
eingehend aufgeklärt. (Den Be¬ 


schluß des korporativen Bei¬ 
tritts zur Imco haben wir be¬ 
reits veröffentlicht. D. Red.) 

Recht unerfreulich waren auch 
diesmal die Besprechungen über 
die Eintrittspreisfrage, da die 
Taktik des Schleuderns nicht 
nur mehr in mittleren und klei¬ 
neren Orten, sondern auch in 
den großen Städten einreißt. 

Die Chemnitzer „Tivoli-Licht¬ 
spiele" bieten außer einem Ton¬ 
film noch einen stummen Film 
als zweiten Schlager und geben 
zu ihren Vorführungen nach wie 
vor Vorzugskarten aus. 

Die Chemnitzer„Astona-Licht- 
spiele", ein maßgebendes Haus 
an: Platze, haben ihre Eintritts¬ 
preise letzthin unter folgender 
öffentlich bekanntgegebener Be¬ 
gründung ermäßigt: 

„Der fortschreitenden allge¬ 
meinen wirtschaftlichen Notlage 
Rechnung tragend, haben wir 
unsere Eintrittspreise trotz enor¬ 
mer Mehrkosten nochmals wei¬ 
test gehend ermäßigt." 

Diese bedauerliche Preispolitik 
blieb nicht ohne Folgen, denn 
andere Theater von Chemnitz 
haben sich dem Vorgehen der 
„Astona - Lichtspiele" ange¬ 
schlossen, und weitere sollen 
sogar die Absicht haben, diese 
Freise noch zu unterbieten 

Der letzte stumme 
Lon Chaney-Film 

„Das eiserne Netz." 

ln der Schauburg wurde 
gestern der letzte Lon-Chaney- 
Fiim der M.-G.-M. „Das eiserne 
Netz" gezeigt. 

Der große Charakterdarsteller, 
nun im Reiche der Schatten 
weilend, gibt in diesem Film 
noch einmal ein Stück großer 
Menschendarstellung. Er ist hier 
ein Lokomotivführer, dem sein 
Beruf über alles geht, dem er 
die Frage persönlichen Wohl- 
eigehens, die Interessen der 
eigenen Familie unterordnet. Er 
muß die Tragik der im Berufe 
stehenden Alternden kennen 
lernen (ein auch bei uns bitter 
aktuelles Problem), weil seine 
Sehkraft, das wichtigste für 
einen Lokomotivführer — nach- 
läßt. 

Wehmütig bewundernd sieht 
man noch einmal eine große 
Leistung Lon Chaneys, von ech¬ 
tem Menschentum gestaltet, nur 
mit der Kraft der Charakterisie¬ 
rung wirkend, auf alle Masken- 
künste verzichtend. Wieder 
fühlt man. welch starke Kraft 
der Film in Lon Chaney ver¬ 
loren hat. 

In dem ausgezeichnet photo¬ 
graphierten, spannungsstarken 
Film, der allen Stummfilmkinos 
willkommen sein wird, sieht man 
in größeren Rollen noch Phillis 
Heaver und die Brüder Morris. 

„Liebe auf Befehl“ in Wien. 

Der Universal - Film „Liebe 
auf Befehl“ gefiel in Wien bei 
der Uraufführung im Schweden¬ 
kino des Kibakonzerns dem 
Premierenpublikum sehr. 



Pariser Fiimbrief 

Von unserem Pariser Ro. - Korrespondenten. 


ln Paris sind zwei neue Kinos 
im Bau. Das eine. „Lafayette". 
liegt im Zentrum und wird 330 
Plätze fassen. Der Brezillon- 
Konzern errichtet im östlichen 
Arbeiterviertel ein großes Kino, 
den .Secretan-Palast'', der im 
Laufe des Sommers fertigge- 
stellt sein wird. Der Saal wird 
2500 Plätze enthalten. Die 
Preise der Plätze sollen beson¬ 
ders niedrig gehalten werden, 
damit ein Massenbesuch ge¬ 
währleistet werden kann. Im 
Monat Mai wird auch der neue 
Gaumont-Palast seine Pforten 
öffnen. Dieses Kino, das in der 
Halle eines früheren Hippo¬ 
droms erbaut wurde, umfaßt 
oOOO Plätze und überragt damit 
an Größe sogar das Roxy-Kino 


Kanada fühlt sich 
beleidigt 

Der berüchtigte Hetzfilm 
„Hell’s Angels" wurde von den 
kanadischen Behörden in On¬ 
tario in seiner ursprünglichen 
Form nicht zugelassen, da sich 
die Kanadier in ihrer englischen 
Nationalehre gekränkt fühlen, 
weil sich in dem Film ein eng¬ 
lischer Fliegeroffizier als ein 
Feigling erwies und die Ameri¬ 
kaner alle Lorbeeren eiuheim- 
sten. Nachdem nunmehr der 
Film gänzlich geändert wurde, 
ist er in den kanadischen Thea¬ 
tern in folgender Form zu 
sehen: Der feige britische Offi¬ 
zier und sein Bruder mußten 
sich amerikanische Uniformen 
anziehen. Die Studenten, die 
in dem Film gezeigt werden, 
gehen plötzlich nicht mehr in 
amerikanische Schulen, sondern 
in englische. Der amerikanische 
Akzent wurde durchweg durch 
den englischen ersetzt. Durch 
eingeschobene Untertitel wird 
das Publikum extra noch darauf 
verwiesen, um welche Natio¬ 
nalität es sich jeweils handelt. 
All die führenden Mitwirken¬ 
den, die ursprünglich britisch 
waren, sind jetzt Amerikaner. 

Man sieht, die englischen 
Dominions sorgen für Auf¬ 
rechterhaltung der National- 

Monf blanc - Film im 
Schloff zu Haag 

Auf besonderen Wunsch der 
Königin von Holland fand im 
Schloß zu Haag gestern eine 
Sondervorstellung des Aafa-Ton- 
films „Stürme über dem Mont¬ 
blanc" statt. Der Vorführung 
wohnte die gesamte königliche 
Familie bei; ferner eine Reihe 
von Hof- und Staatsbeamten. 
Der Film hinterließ bei allen 
Anwesenden sichtlich den größ¬ 
ten Eindruck. Aus Amsterdam 
war zu dieser Vorstellung Joe 
Paerl, der Holländische Aafa- 
Vertreter, erschienen. 


in New York. Ein weiteres 
Kino, „Kanelagh", mit etwa 300 
Plätzen ist vor einigen Tagen 
im westlichen Wohnviertel Passy 
eröffnet worden. 

Es wird hier bestätigt, daß 
eine amerikanische Gruppe mit 
der Pathe-Filmgesellscbatt über 
den Erwerb eines großen Ak¬ 
tienpakets in Verhandlungen 
gestanden hat. Das Paket war 
bisher in den Händen einer Pa¬ 
riser Bank. Die Transaktion ist 
nicht zustandegekomraen, da die 
französische Regierung inter¬ 
veniert hat, um das große fran¬ 
zösische Filmunternehmen nicht 
ausländischem Einfluß auszuset¬ 
zen. Das Aktienpaket wird 
nunmehr von einigen Pariser 
Großbanken übernommen wer- 

Zwecks Ausbeutung der Baird- 
Patente in F'rankreich ist eine 
französische Gesellschaft unter 
dem Namen Tälevision - Baird- 
Nathan gegründet worden, die 
mit der Londoner Gesellschaft 
und der Berliner Fzrnseh-A.-G. 
eng Zusammenarbeiten wird. 

Die französische Fi’.mproduk- 
tion hat in letzter Zei! an Ak¬ 
tivität nachgelassen. Das Nach¬ 
lassen der Produktion wird be¬ 
sonders deshalb gegenwärtig 
schmerzlich empfunden, weil 
die Kontingent! age in Kürze 
erneut zur Diskussion steht. Es 
wird allen Ernstes ein Mangel 
an Filmen, und zwar sowohl von 
stummen als auch von Tonfil¬ 


men befürchtet. Schon jetzt 
seien viele Kinobesitzer, die mit 
großen Unkosten ihre Säle mit 
einer Tonapparatur ausgestattet 
haben, über die geringe Aus¬ 
wahl auf dem Markte besorgt. 

Wie vorauszusehen war, wer¬ 
den der Filmsyndikatskammer 
in Elsaß - Lothringen in der 
F'rage der Zulassung deutscher 
Filme neue Schwierigkeiten be¬ 
reitet. Der Unterstaatssekretär 
im Ministerpräsidium hat in 
einem Schreiben den Präsiden¬ 
ten der Syndikatskammer wis¬ 
sen lassen, daß bei allen den 
Filmen, die die Kammer dem 
Unterstaatssekretär zwecks Zu¬ 
lassung vorgelegt hat, der Kon¬ 
trakt mit den Filmgesellschaf¬ 
ten schon vor dem 1. Oktober 
1930 abgeschlossen sein müßte, 
d. h. also, bevor die neuen, ver¬ 
schärften Bestimmungen des 
französischen Arbeitsministe¬ 
riums in Kraft getreten waren. 
Bei den Filmen handelt es sich 
teils um deutsche Filme mit 
französischen Untertiteln, teils 
um solche ohne Untertitel in 
französischer Sprache. 

Die Syndikatskammer wird 
ersucht, die Filme namentlich 
aufzufüären, welche diesen Vor¬ 
bedingungen entsprechen .Gleich¬ 
zeitig wird darauf hingewiesen, 
daß dieses Provisorium nur für 
solche Filme, die neben der 
deutschen auch eine franzö¬ 
sische Version haben, ange¬ 


wandt werden dürfe. Da diese 
Forderungen nicht im Einklang 
mit den voraufgegangenen Be¬ 
sprechungen zwischen dem Ver¬ 
treter der Syndikatskammer und 
dem Generaldirektor der Ab¬ 
teilung für Angelegenheiten El¬ 
saß-Lothringens stehen, hat die 
Syndikatskammer beim Unler- 
staatssekretariat Protest einge¬ 
legt. Man wird versuchen, auf 
dem Veihandiungswege die 
krassen Bestimmungen, die für 
die Filmgesellschaften und Kino¬ 
besitzer in Elsaß - Lothringen 
schwere Nachteile zur Folge 
haben würden, abzumilderti. Der 
Erfolg scheint jedoch bei der ab¬ 
lehnenden Einstellung des neuen 
Unterstaatssekretars zweifelhaft 



„Der wahre Jacob“ im 
Primus-Palast und 
Titania-Palast 

Am Montag, dem 16. März, 
kommt der Messtro - Tonfilm 
„Der wahre Jacob " mit Roberts, 
Bressart, Anny Ablers, Henckels, 
Hansi Arnstadt, Margot Wal¬ 
ter, Falckenstem. de Kowa, 
Vicky Werkmeister, Harry Halm 
zur Uraufführung. Der Film ist 
von Hans Steinhoff nach dem 
bekannten gleichnr migen Büh¬ 
nenschwank von Arnold und 
Bach inszeniert. 

Mussolini verteidigt den 
Film 

ln der Mitte des vorigen Mo¬ 
nats hatte der Papst in einer 
Ansprache am die sogenannten 
Fastenprediger unter anderem 
ausgeführt, daß es ihm unver¬ 
ständlich sei, daß die Regierung 
andauernd unmoralische Thea¬ 
terstücke und Filme dulde. 

Jetzt hat in der römischen 
Kammer der Unterstaatssekre¬ 
tär Arpinati zu diesen Vorwür¬ 
fen Stellung genommen und er¬ 
klärt: „Mir ist nichts bekannt 
üter Theater- und Filmvorfüh¬ 
rungen, die einen Skandal her¬ 
vorriefen oder die derartige 
Proteste, wie sie in der An¬ 
sprache des Papstes vorgebracht 
werden, gerechtfertigt erschei¬ 
nen lassen." 

Der Unterstaatssekretär führte 
weiter aus, daß die Gesetze zum 
Schutz der öffentlichen Moral 
in Italien mindestens so streng 
gehandhabt würden wie in irgend 
einem andern Land. 

Diese Antwort gewinnt des¬ 
halb besondere Bedeutung, weil 
Arpinati sozusagen im Namen 
Mussolinis sprach, der ja selbst 
das Innenministerium verwaltet. 

Man maß also in dieser er¬ 
freulichen, klaren Erklärung 
eine Antwort sehen, die der Re¬ 
gierungschef selbst deir Papst 
erteilt. 



















Die Ufaton - Woche Nr. 27 
bringt eine lebendige Tonfilm¬ 
reportage von der Feier, die zu 
Edisons 84. Geburtstag anläß- 
lich der.Einweihung der Edison- 
brücke in Fort Myers in Florida 
stattfand. Muntere Bilder zei¬ 
gen die Vorbereitungen der Ber¬ 
liner Segler für die neue Saison, 
die allerdings im Hinblick auf 
die augenblickliche Witterung 
etwas voreilig anmuten. Man 
sieht das Training der Oxford- 
Mannschaft für die berühmte 
Regatta Oxford-Cambridge, die 
neuen Frühjahrsmoden werden 
diesmal in einer tönenden 
Wochenschau vorgeführt, hüb¬ 
sche Szenen ergeben sich bei 
der Füt'erung der Bären in 
einem großen amerikanischen 
Tierpark, an der Küste von Flo¬ 
rida gibt es Wellenreiten mit 
einem kleinen Lenkballon als 
„Zugpferd". Eine interessante 
Reportage zeigt Sprengungen in 
den Rüdersdorfer Kalkbergen 
mit 400 Kilo Dynamit. — Die 
Woche wird mit den ausgezeich¬ 
neten Aufnahmen von der An¬ 
kunft Chaplins in Berlin be¬ 
schlossen. 

Fox tönende Wochenschau 
Nr. 1! bringt hochinteressante 
Aufnahmen von den chinesi¬ 
schen Neujahrsfeierlichkeiten in 
New York, ein großes Strand- 
fest in der Nähe von Sydney, 
bei dem sich alles im Wasser 
tummelt, erweckt bei uns die 
Sehnsucht nach wärmeren Ta¬ 
gen. Man sieht sehr gute Auf¬ 
nahmen von dem Antony-Mills- 
Rennen in Ruhieben, das zu 
Ehren des 85jährigen Senioren 
des Trabrennsports gefahren 
wurde. Komisch muten die Bil¬ 
der des abessinischen Friseurs 
an, der seine Kunden mit einer 
Schafschermaschine behandelt, 
eine große Handschuhrevue in 
Wien führt die eleganten Früh¬ 
jahrsmodelle vor. Rennie Renn- 
fro, ein bekannter amerikani¬ 
scher Hundezüchter, dressiert 
seine Zöglinge, sehr interessant 
sind die Aufnahmen von den 
Petroleumfeldern von Turner 
Valley, wo zur Explosionsver¬ 
meidung das überschüssige Gas 
verbrannt wird, die Schluß¬ 
szenen zeigen die Schießübun¬ 
gen der Reichswehrartillerie in 
Frankfurt a. O. 

In der Emelka - Tonwoche 
Nr. 25 wird des 150. Geburts¬ 
tages Schinkels gedacht, ein Ar¬ 
beiterfest im Berliner Sport¬ 
palast zeigt Massenbeteiligung. 

Zahlungseinstellung 

Die Spezial-Filmfabrik Frieß 
G. m. b. H., Friedrichstraßc 232, 
.ist in Zahlungsschwierigkeiten 
geraten und hat die Zahlungen 
jetzt vollständig eingestellt. Es 
sind ca. 150 000 Mark Masse¬ 
schulden vorhanden. 20 Prozent 
liegen in der Masse. Es wird 
ein außergerichtlicher Vergleich 
angestrebt. 


wochcn 

die Fahrschule der Berliner. r er- 
kehrsgesellschaft vermittelt dem 
Laien anschauliche Bilder von 
der Ausbildung der Straßen¬ 
bahner. sonderbar muten die 
Aufnahmen von Ostasien im 
Schnee mit lebhafter Ausübung 
des Skisports an, Aufnahmen 
aus einer Zigarettenfabrik zei¬ 
gen die Herstellung der Ziga¬ 
rette, man sieht, wie der Hör¬ 
spielregisseur den Rundfunk¬ 
hörern das Erlebnis einer Eisen¬ 
bahnkatastrophe vermittelt, sehr 
gute Bilder gibt es von den in 
Amerika plötzlich wieder in 
Mode gekommenen Ringkämp¬ 
fen, und zum Schluß werden die 
Szenen von dem begeisterten 
Empfang Chaplins in Berlin ge¬ 
zeigt. Diese Emelka - Woche 
wurde als volksbildend erklärt 
und genießt Steuerermäßigung. 


„Saltarello.“ 

D er Cines-Pittaluga-Film der 
Atlas „Kennst Du das 
Land", der Roman zweier Men¬ 
schen, den Constantin I. David 
in Rom gedreht hat, bringt zum 
erstenmal den Saltarello, den 
Nationaltanz der römischen 
Campagna, in Ton und Bild, 
mit seiner ganzen bunten Be¬ 
wegtheit. seiner rhythmisch ja¬ 
genden Musik. 

Schuberts „Frühlingstraum" im 
Reich. 

n er Richard-Oswald-Film im 
Atlas-Verleih „Schuberts 
Frühlingstraum" läuft bereits in 
einer ganzen Reihe von deut¬ 
schen Städten, von denen nur 
Münster, Eisenach, Bremer¬ 
haven, Dresden, Mainz, Aachen, 
Braunschweig, Bochum, Plauen, 
Hagen, Minden, Gleiwitz und 
Frankfurt a. d. O. genannt sein 


„Liebesexpreß." 

D as Manuskript des jetzt in 
Wien und Paris mit großem 
Erfolg angelaufenen Greenbaum- 
films „L.ebcsexpi eß" ist nach 
der Operette „Es lebe die 
Liebe" von Wilhelm Sterk und 
Alexander Engel geschrieben 
worden. 

Erfolg der „Faschingsfee" 
im Reich. 

IA er Hisa-Emelk i-Tonlilm „Die 
Faschingsfee", nach der Kal 
manschen Operette, hat im gan¬ 
zen Reich, wie z. B. München. 
Breslau, Nürnberg. Krefeld. 
Königsberg. Lübeck ausgezeich¬ 
nete Erfolge zu verzeichnen. 
Schlettow bei Carl Froelich. 

F *ür die deutsche Fassung von 
„L'amour de minuit" wurde 
für eine der männlichen Haupt¬ 
rollen Hans Adalbert v. Schiet 
tow verpflichtet. 
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Mehrfarbige Raster für Farben-Kinematographie 


Das Problem des Farbenfilms bleibt weiter in FluB, denn das 
Interesse des zahlenden Publikums für diese Technik ist erwacht. 
Einer neuen Erfindung des Herrn Harold Wade, London, DRP. 
518 066, liegt eine Verbesserung auf dem Gebiete der Farben¬ 
kinematographie zugrunde. Ihr erster Zweck besteht darin, die 
Möglichkeit zu geben, Photographien in natürlichen Farben auf 
nicht brennbare F'ilme, nämlich Filme aus Zellulose-Azetat oder 
ähnlichen Zellulose-Estern einer organischen Säure, aufzunehmen 
oder wiederzugeben. Ein weiterer Zweck besteht darin, die er¬ 
forderliche Anwendung der Photographie in natürlichen Farben 
bei Kinematographen zu ermöglichen. 

Es ist früher vorgeschlagen worden, Punkte, Striche oder geo¬ 
metrische Raster aus zwei, drei oder mehreren Farben auf Filme 
aus Zelluloid oder Gelatine zu bringen. Der so hergestellte Film 
wurde mit einer lichtempfindlichen Schicht überzogen, nachdem er 
in geeigneter Weise gefirnist war. 

Erfindungsgemäß wird nun ein Verfahren zur Herstellung eines 
mehrfarbigen Rasters für farbige Photo- oder Kinematographie 
angewendet, bei dem auf einen Film aus Zellulose- Äzela^ oder 
einem ähnlichen Zellulose-Ester einer organischen Säure vor An¬ 
bringung der 1 arbstoffe oder Farben eine Lösung von Kollodium 
oder eine ähn.iche Lösung eines Zellulose-Nitrats für rieh allein 
oder in Mischung mit Erweichungs- oder Plastizierungsmitteln auf¬ 
gebracht wird. Wahlweise kann die Lösung auch selbst einen 
Farbstoff enthalten. 


Weiter kann das Zellulose-Nitrat in einem Lösungsmittel gelös; 
werden, das, z. B. eine Mischung von gleichen Teilen Äther und 
Alkohol mit einem Gehalt von etwa 2 Prozent Aceton, die Ober¬ 
fläche des Zellulose-Azetats derart verändert, daO die auf die 
Zellulose-Nitrat-Schicht aufgebrachten Farbstoffe in den Zellu- 
lose-Azetat-Film eindringen. 

Weiter umfaßt die Erfindung einen Träger für einen Farbstoff- 
raster, der in Verbindung miteinander eine Schicht von Zellu- 
lose-Azetat oder Zellulose-Ester einer organischen Säure und eine 
darauf niedergeschlagene Schicht von Zellulose-Nilrat für sich 
allein oder in Mischung mit Erwe chungs- oder Plastizierungsmit¬ 
teln enthält. 

Es ist bereits vorgeschlagen wurden, ‘ette Reservagen auf einen 
gefärbten Film aufzubringen, den Farbstoff von den Teilen des 
Films zu entfernen, die durch die Reservagen nicht geschützt sind, 
und schließlich einen anderen Farbstaff auf den gebleichten Teil 
des Films aufzubringen. 

Gemäß einer Ausfiihrungsforit. der Erfindung werden feine 
Parallellinien von Fettfarbe auf den Film aufgedrückt. Nachdem 
die Tei e des Films, die von den Fettfarbenlinien ungeschützt sind, 
entfärbt und die Linien entfern, worden sind, wird ein anderes 
System von Parallellinien von Feltfarbe auf den Film -echtwinklig 
zu det ersten Linienreihe aufgedrückt. Darauf werden wiederum 
die durch kein Fett geschützten Filmteile entfärbt und mit einer 
anderen Farbe getränkt, schließlich noch die fetten Farblinien be¬ 
seitigt. 




Die Erfindung bezieht sich auf die Herstellung und Verwendung 
mehrfarbiger Raster und lichtempfindlicher Filme für Farbenphoto¬ 
graphie und Kinematographie, gleichgültig, ob es sich um Auf¬ 
nahmefilme, z. B. Negative, oder Wiedergabefilme, z. B. Positive, 
handelt. 

Weitere Erfindungsmerkmale ergeben sich aus der nachfolgen¬ 
den Beschreibung eines Verfahrens zur Ausführung der neuen Idee 
bei der Herstellung von Kinemat j 'raphenfilmen in natürlichen 
Farben. 

Ein Zelluiose-Azetat-Film wird in irgendeiner beliebigen Weise 
hergestellt. Die Dicke des Films kan» etwa 0.014 cm betragen, und 
der Film wird zwekmäßig auf eine Breite von etwa 25.4 cm ge¬ 
schnitten. Der Blankfilm wird von -iner Spule durch eine Über¬ 
zugvorrichtung geführt. Dies hat den Zweck, auf einer Seite des 
Films eine dünne Schicht von Kol odium von bestimmter und 
gleichförmiger Dicke anzubringen; in dem vorliegenden Beispiel 
enthalt das Kollodium einen grünen Farbstoff. Dieser Kollodium¬ 
überzug soll die verschiedenen Farbstoffe aufnehmen. Bei der 
Bestimmung der Zusammensetzung des Kollodiums und der Dicke 
der Schicht besteht der bestimmende Faktor darin, daß die end- 
gultig gefärbten Teile die richtige Absorption des Spektrums er¬ 
geben sollen. Eine zweiprozentige Lösung von technischem Kollo¬ 
dium und eine fünfprozentige Lösung eben desselben werden in 
solchen Mergen miteinander vermischt, daß mar. die erforderliche 
Viskosität erhält. Die Mengenverhältnisse müssen unter Berück¬ 
sichtigung der Temperatur, der Feuchtigkeit urd ähnlicher Be¬ 
dingungen geändert werden. Die Kollodiummischung wird mit 
einer alkoholischen Lösung von Malachitgrün und Auramingrün 
gefärbt. Die Zusammensetzung kam beispielsweise 100 Teile 
Alkohol, 4 Teile Malachitgrün und 6,7 Teile Auramin betragen. 
Die Zusammensetzung der fertigen Kollodiummischung kann bei¬ 
spielsweise 30 ccm Kollodiummischcng und 2 ccm Farbstoff¬ 
lösung sein. Beispielsweise hat es sich in der Praxis als zweck¬ 
mäßig erwiesen, diese Lösung in einer solchen Dicke aufzutragen, 
daß auf eine Fläche von 100 ccm und 26 ccm Breite 22 bis 25 ccm 
kommen. Dann ist die Dicke der Schicht etwa 0,01 mm in feuch¬ 
tem Zustande, d. h. 0.0002 bis C.0005 mm in trockenem Zustande 
Die Kollodiumschicht kann in ungefärbtem Zustande aufgebracht 
und nachträglich gefärbt werdet 

Der überall gleichmäßig grün 
gefärbte Film wird dann durch 
eine Druckmaschine geführt, 
von der außerordentlich feine 
Parallellinien vor fetthaltiger 
F'arhe aufgedruckt werden, 
später als fette Reservagen 
wirken sollen. Der Druck wird 
mittels einer kleinen gravier¬ 
ten Stahlwalze bewerkstelligt, 
die in einem Fall 15 Linien und 
15 dazwischenliegende Vertie¬ 
fungen pro Millimeter aufwies. 

Bei angeführtem Beispiel lagen 
die Linien unter 23 Grad zur 
Zylinderachse. In diesem Sta¬ 
dium zeigt der Film 15 klare 
grüne Linien und 15 undurch¬ 
sichtige fette Linien (mit Grün 
darunter) pro Millimeter, wobei 
beide Ar.en von Linien unge¬ 
fähr dieselbe Brette haben. 

Nach einer Pause von etwa 
einer Stunde, die zum Trocknen 
der Farbe benutzt wird, behan¬ 
delt man nacheinander 
folgt: 

a) Der Film wird über 
Bad geführt, das den grünen 
Farbstoif nur in den freien 
Zwischenräumen bleicht und 
herauslüst, dagegen die durch 
die aufgedrückte Fettfarbe ge¬ 
schützten grünen Linien unan¬ 
gegriffen läßt. Die Zusammen¬ 
setzung dieses Bades ist: 100 
Teile Alkohol, 2 Teile lOproz. 
wässrige Ätzkalilösung, 4 Teile 
Aceton. 

b) Darauf wird der Film über 
eine Farbwalze geführt, die in 


die Räume zwischen den Farblinien einen roten Farbstoff bringt. 
Hier ist der Farbstoff basisches Rot N E Extra (Kuhlmann) in 
achtprozentiger alkoholischer Lösung. Der Film wird dann gründ¬ 
lich mit Wasser gewaschen, das den überschüssigen Farbstoff ent¬ 
fernen soll. 

c) Nun führt man den Film zur Reinigung durch ein Lösebad 
aus Benzin und bürstet ihn innerhalb desselben mit Walzen- 
bursten, um so die F'arblinien zu entfernen und die klaren grünen 
Linien zurückzubehaltzn. 

Der Film wird hierauf, wiederum nachdem er getrocknet ist, 
durch die Druckmaschine geführt, die, wie bisher, parallele Linien 
von Fettfarbe aufdrückt. diesmal jedoch rechtwinklig zu den früher 
hergestellten: mit anderen Worten liegen die Linien unter 67 Grad 
zur Zylinderachse und im rechten Wirke! zu den roten und grünen 
Linien. Nach einer Trocknungspause wird der Film weiter wie 
folgt behandelt: 

A. Zunächst führt man ihn wieder über ein Bad. das den roten 
und grünen F'arbstoff nui in den freien Zwischenräumen zwischen 
den Feitlinien bleicht und herauslöst. 

B. Dann wird der Film über eine Druckwalze geleitet, die einen 

violetten Farbstoff zum Färben der Räume zwischen den Linien 
aufbring!. Dieser Farbstoff enthält 80 Teile Kristallviolett 

(40proz. alkoholische Lösung) und 20 Teile Malachitgrün (8proz. 
alkoholische Lösung). 

C. Der Film wird hiernach wieder zur Reinigung durch ein 

Lösbad von Benzin geführt und dort mit Walzenbürsten bear¬ 

beitet zum Zweck der guten Farbemfemung. Nun wird er ge¬ 
trocknet, mit einer geeigneten Grundschicht, z. B. einer dünnen 
Schicht von Gelatine und einer dünnen Schicht von F'irnis, über¬ 
zogen und darauf mit einer Schicht von lichtempfindlicher Emul¬ 
sion (einer panchromatischen) versehen. 

Das vorstehend unter A erwähnte Bad besieht zweckmäßig aus 
100 Teilen Alkohol. 1 Teil 10p-oz. wässriger Ätzkalilösung. 

10 Teilen Aceton und 6 Teilen Wasser. 


Die Schwierigkeit avia- 
tischer Filmaufnahmen 

Im „Literary Digest" kommt 
Howard Hawks in einem Auf¬ 
satz zu dem Thema „Aviatische 
Filmaufnahmen ’ zu Wort. Der 
Flug zur Beschaffung von Luft¬ 
bildern soll danach 100 Meilen 
Stundengeschwindigkeit nicht 
übersteigen. Die Flugzeuge mil 
den Kameraleuten müssen die 
gleiche Geschwindigkeit ein- 
n. Die Kamera muß an 
einen Punkt gebracht werden, 
voi. dem aus die Handlung klar 
photographiert werden kann. 
Auf dem Erdboden kann der 
Kameramann seine Winkel fest¬ 
stellen, den Apparat aufsetzen 
und loskurbeli-. In der Luft 
kann er nicht stillestclien, denn 
er muß sich auch mit einer Ge¬ 
schwindigkeit von 100 Meilen in 
der Stunde fortbewegen. Eines 
der schwierigsten Probleme, das 
den Regisseur eines avia tischen 
Films beschäftigt, ist die Un¬ 
möglichkeit, Pläne zu formulie¬ 
ren, die genau enthalten, was 
zu tun sei. Es besteht zunächst 
keine Verbindung mehr zwischen 
den Flugzeugen, die auf das Bild 
kommen sollen, z. B. in einem 
Luftduell, und dem Kamera- 
Flugzeug. So kommt es denn 
auch, daß die Luftaufnahmen 
mehrfach wiederholt werden 
müssen, und daß der F'ilm dann 
geschicktes Kombinieren 
verschiedener Aufnahmen ist. 


Band III der Bücherei des „Kinematograph“ 

Kinopraxis 


Dipl.-ing. A. R. Sch u I ze 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt, wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Voiführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theater¬ 
besitzer sofort zu beseitigen sind. 


Preis kartoniert 4.20 Mark, Ganzleinen 5.20 Mark 
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Mitteilungen der Tonfilm-technischen Arbeitsgemeinschaft, München 


Einer oder mehrere 
Lautsprecher? 

Genau so richtig wie die richtige Be¬ 
messung der Endverstärkerstufe ist bei 
der Tonfilmwiedergabe die richtige Lö- 



Räumen durchgefuhrt worden. Aus ihrer 
Gesamtheit lassen sich schon heute recht 
zuverlässige Angaben ableiten. Beim ge¬ 
wöhnlichen Kino handelt es sich um 
einen mehr langen als breiten Saal, des¬ 
sen Gesamtfläche nur wenig unterteilt 
ist, da Säulen. Galerien, Nischen und 
ähnliche Einbauten nur selten Vorkom¬ 
men. In einem solchen Saal aber liegen 
die akustischen Verhältnisse denkbar 
einfach. Darum wird in den meisten 
Fällen 

ein einziger Lautsprecher 

in möglichster Nähe der Projektions- 
tläche des Filmbildes das Zweckmäßigste 
sein. Das verstehen wir sofort, wenn wir 


den Gang der direkten und reflektierten 
Schallwellen vergleichen: Je mehr an 
irgendeinem Platze im Kino die direkten 
Schallwellen gegenüber den reflektierten 
überwiegen, desto besser ist im allgemei¬ 
nen das Klangbild. Allerdings muß die¬ 
ser Lautsprecher so groß gewählt wer¬ 
den. daß er die Wechselstrombelastung 
aus dem Verstärker wirklich einwandfrei 
aushält. 

Wenn der Fabrikant bei den großen 
"totypen 20 Walt als Grenze angibt, so 
ist es selbstverständlich, daß die mittlere 


Mitteilungen der TTA. München 

Am Montag, dem 16. März, nachts 11 Uhr findet eine Besichti¬ 
gung. Vorführung und Besprechung der neuesten Kinoton A. G. 
Apparaturin der .Filmburg". Feilitzsch-Str. 7 in Schwabing, statt. 

































Belastung nicht größer sein darf als 
10 Watt. Hat nun der Saal solche Di¬ 
mensionen. daß wir mit der mittleren Be¬ 
lastung von 10 Watt auskommen, dann 
nimmt man einen einzigen Lautsprecher 
dieser Größe. — Die Lautsprecherfiriren 
bringen ihre dynamischen Lautsprecher, 
insbesondere die Kinotypen, in dieser Be¬ 
lastungsgrenze heraus. 

Die Schwierigkeit der Auswahl I egt 
nun aber in der Zuverlässigkeit solcher 


Angaben. Man hört im allgemeinen in 
Deutschland meist Lautsprecher, die für 
viel zu geringe Belastung gebaut sind; 
denn geringer belastbare Lautsprecher 
sind gleich fast um die Hälfte billiger, 
und eine solche Preisdifferenz spielt bei 
der Gcsamtanlage schon eine Rolle. Der 
Kinobesitzer aber sollte doch soviel von 
den Dingen der elektrischen Musik ver¬ 
stehen. daß er richtig beurteilen kann, 
welche Type für sein Lichtspielhaus in 
Betracht kommt. — Es ist in fast allen 


Fällen besser, die größte Type zu wählen, 
als zwei kleinere, weil bei zwei Laut¬ 
sprechern sehr komplizierte Reflezerschei- 
rungen auftreten können, die das Klang¬ 
bild total verderben würden. 

Da man im allgemeinen dynamische 
Lautsprecher für größere Belastungen als 
20 Watt serienmäßig nicht herstellt, so 
bleibt natürlich in einem Falle, wo ein 
30 oder gar 50 Watt Verstärker not¬ 
wendig ist. nichts anderes übrig, als tat¬ 
sächlich zwei Lautsprecher anzuordnen. 


Paiinierie Klänge 


Die Patina auf altem Tafel¬ 
silber oder kunstvollen Messing- ! 
beschlägen ist die Hauptursachc 
der interessanten Farbenwirkun¬ 
gen die wir bei Prunkstücken 
aus früheren Kulturepochen be¬ 
wundern. Auch beim Klang kann 
man von etwas Ähnlichem spre¬ 
chen. Der zarte Duft, der über 
einem Streichquartett liegt — 
oder die markante Helle eines 
Bläserkonzerts — oder die 
reiche Farben-Sinfonie des gro- ; 
ßen Orchesters in einem Stra- 
winsky-Konzert sind gerade für 
den Laien meist reizvoller als 
eine besonders interessante the¬ 
matische Stimmführung oder die 
große Kunst der Engführung der 
Stimmen in einer Bpchschen 
Fuge. Weil wir die Musik als 
Laien immer mehr mit der Seele 
hören als mit dem Verstand. 

Bei der Musik - Reproduktion 
im Tonfilm im Radio oder über 
die Schallplatte gehen natürlich 
gerade diese Reize am aller- 
leichtesten verloren wenn auch i 
nur die kleinsten Ubertragur.gs- 
fehler vorhanden sind. Das, was . 
wir im allgemeinen Sprachge¬ 
brauch die ..Klangfarbe" heißen 
ist ja nicht allein der Ausdruck 
für den Unterschied zwischen ! 


b] Temperatur und Luftzu¬ 
stand im Raum 
c Raumbesetzung und 
d) Art des Musikstückes. 
Daneben gibt es natürlich noch 
Fehler, die im Tonbildstrcifcn 
(entweder in der Aufnahme oder 
nur Kopie) oder in der Wieder¬ 
gabe-Apparatur (besonders im 
Verstärker und Lautsprecher) 
liegen können. Schon winzige 
Schwankungen der Lichtquelle, 
welche die Tonphotographie 
durchleuchtet, können erhebliche 


Gelegenheitskauf! Neu! 

1 FilavsrfShr»e»PP>r«l ..Ul.Uf 


Änderungen der Klangfarbe nach 
sich ziehen. 

Bereits die wenigen hier auf¬ 
geführten Faktoren zeigen, daß 
es gerade im Kino sehr er¬ 
wünscht wäre, die Klangfarbe 
zu regulieren. Tatsächlich gibt 
es seit kurzer Zeit einfache bil¬ 
lige Zwischengeräte, die man 
entweder vor den Verstärker 
oder vor den Lautsprecher setzt, 
wenn eine Änderung der Klang¬ 
farbe erwünscht ist. Diese so¬ 
genannten „K 1 a n g regier" 


Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 
T rockent rommel n 
Alfred Geyer Bolzbearbettoiifiswerk 


Reklame'Diapositive 


Kofferkino-Apparat 


Brawd. Blllrtlt.br tk. Hamburg HL. 


Tonfilmwändi 


bestehen gewöhnlich aus drei 
{ sogenannten Siebketten oder 
: Teilen hiervon, welche wähl- 
j weise eingeschaltet werden kön- 

Man kann die Klang-’arbe auf 
zwei elektrischen Wegen beein¬ 
flussen. Entweder durch Schwä¬ 
chung eines bestimmten Fre¬ 
quenzbereichs (Intensitätsrege¬ 
lung) oder durch Einschaltung 
von Siebgliedern, welche infolge 
1 ihrer elektrischen Bemessung 
bestimmte Frequenzbänder be¬ 
vorzugen (Frequenzregelung). 
Die heute meist verwendeten 
I Körting-Klangregler sind nach 
| der ersten Art gebaut und ge¬ 
statten entweder die tiefe Ton- 
I läge, die mittlere oder die hohe 
I zu schwächen — oder die tiefe 
und hohe Tonlage gleichzeitig 
zt: schwächen, so daß die mitt- 
' lere bev orzugt wrird. Durch einer 
Drehknopf kann der Schwä¬ 
chungsgrad beliebig geregelt 

Man kann die Klangregelung 
etwa vergleichen mit Farbschei- 
ben vor der photographischen 
Kamera. Jeder, der schon mit 
Gelbscheibe photographiert hat, 
weiß, welche Vorteile unter 
Umständen diese im Grund 




Musik von Brahms vielleicht ' 
ein Rembrandt - Gemälde, w 
rend die modernen russiscl 
Komponisten in ihrer Klang! 
benwirkung völlig adäquat den 
großen russischen Malern Archi- 
poff und Maljavin komponierten. 

Wir sind gewöhnt, die Güte 
jeder reproduzierten Musik da¬ 
nach zu beurteilen, ob gerade 
diese Wirkungen gut heraus¬ 
kommen. 

Nun aber weiß jeder Kwobc- 
sitzer, daß die Klangfarbe auch 
beim Apparat, der vollkommen 
in Ordnung ist. noch von folgen¬ 
den Hauptfaktoren abbängt; 

a) Akustik des Wiedergabz- 


BHIige Filae 

fa"*nca HO - M. Yersch Objekt; 
Pracker. Kroo.ch Warcnbor* (Obfr) 


best. Wrkchr^«. 230 puue EfleKtbeleuchtuiig für 

komplett eingerichtet Zuschauerraumund 

»olort tu vermieten bet» tu verktulen. AuQentaSSade 

Büh nenbel euchtung 
wettend 2i2 Lichtreklame 

Leihbuchstaben 


Schwabe&Co. 


daß im Ausland kaum c 
ziges Tonf Imkino zu fini 
wo nicht Klangregler i 
düng finden. — Die ges 
Bedienung des Klangregl 
möglicht selbst eine ursprüng¬ 
lich sehr schlechte Wiedergabe 
für das Ohr angenehm zu gestal¬ 
ten. — So wirken z. B. Bevor¬ 
zugungen der Bässe derart, daß 
die Verständlichkeit der Worte 
erschwert und das ganze Klang¬ 
bild verwischt wird, während 
umgekehrt das Uberwiegen der 
hohen Töne der Musik einen 
schrillen, dünnen und mechani 
sehen Charakter gibt. In beiden 
Fällen aber ist durch einfache 
Einschaltung des Klangreglers 
eine für das Ohr völlig einwand¬ 
freie Wiedergabe zu erreichen. 
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25. Jahrgang 


Berlin, den 16. März 1931 


Der kluge Mann baut vor 

Sicherungen in der Tantiemefrage 



Am Freitag wurde in der 
Spitzenorganisation neben 
dem Kontingent vor allem 
über die neue Situation be¬ 
raten. die in der Tantiemen¬ 
frage durch das Urteil der 
Weigertkammer herbeige¬ 
führt wrorden ist. das prak¬ 
tisch die Gematantieme in 
der alten Form wieder auf¬ 
leben !äBt. 

Gegen das Urteil ist selbst¬ 
verständlich Berufung ein¬ 
gelegt, und man hofft, 
die übergeordneten Instan¬ 
zen noch davon überzeugen 
zu können, daß mit dem 
Tonfilm eine ganz andere 
Situation geschaffen ist. 

Vcr allem dadurch, daß ja 
heute sehr erhebliche Sum¬ 
men für die Musikbenutzung 
bei der Fabrikation an die 
Komponisten gezahlt wer¬ 
den, die früher überhaupt 
nicht in Frage kamen. 

Aber immerhin ist damit 
zu rechnen, daß die über¬ 
geordneten Gerichte den 
Standpunkt der Weigert¬ 
kammer ganz oder teilweise 
teilen, so daß man bereits 
jetzt die Frage ventilieren 
muß. ob nicht von Haus aus 
andere Wege eingeschlagen 
werden müssen, um die Film¬ 
industrie vor überspannten 
Musikforderungen zu schüt- 


Es zeigt sich hier wieder 
einmal, wie richtig der 
Standpunkt des ..Kinemato- 
graph" war. der zu Beginn 
der Tonfilmära immer wie¬ 
der darauf hingewiesen hat, 
daß es gleich vom ersten 


Tonfilmtage an wichtig und 
notwendig gewesen wäre, 
mit den Komponisten Ver¬ 
träge zu machen, die alle 
Rechte, also auch das Auf¬ 
führungsrecht, den Film¬ 
fabrikanten gesichert hätten. 

Leider ist man diesem 
unserem Rat nicht gefolgt. 
Man hat im Gegenteil das 
Verkehrteste getan, was 
überhaupt getan werden 
konnte. Hat sich mit Musik¬ 
verlegern assoziiert, hat 
ihnen Rechte gegeben, Pro¬ 
pagandamöglichkeiten ge¬ 
schaffen damit sie in das 
Tonfilmgeschäft hineinkamen, 
das nun von ihnen über die 


Gema erneut in Anspruch 
genommen wird. 


Während die fabrizierende 
Industrie diesen oder jenen 
Musikautor beim Kinopubli¬ 
kum einführte, ihm große 
Einnahmen über die Schall¬ 
platte verschaffte und ihm 
außerdem noch meist ganz 
ansehnliche, feste Beträge 
für seine Kompositionen 
zahlte, sicherte sich die 
Gema durch neue Klauseln 
zunächst einmal auch die 
Tonfilmaufführungsrechte. 

Hier wurde immer wieder 
zu den verschiedensten Zei- 


tea auf die Folgen dieses Zu¬ 
standes aufmerksam ge¬ 
macht, die nun auch glück¬ 
lich oder unglücklicherweise 
eingetreten sind. 

* 

Die Situation sicht nun 
folgendermaßen aus: Soweit 
die Komponisten an die 
Gema gebunden sind, ist zu¬ 
nächst in erster Instanz ein 
klarer Rechtsstandpunkt da¬ 
hin geschaffen, daß die Auf¬ 
führung derartiger Musiken 
auf alle Fälle tantiemepflich¬ 
tig ist. 

Daß eine derartige Ab¬ 
gabe vom Filmstandpunkt 
aus untragbar ist, steht ge¬ 
nau so fest. Es müssen also 
unbeschadet einer günstige¬ 
ren Entscheidung der zwei¬ 
ten Instanz sofort alle Wege 
beschritten werden. gema- 
fieie Musik zu beschaffen. 

Das würde zunächst theo¬ 
retisch auf dem Wege gehen, 
daß man grundsätzlich keine 
Komponisten heranzieht, die 
irgendwie an die Gema ge¬ 
bunden sind. Oder aber man 
müßte die Komponisten 
ihrerseits veranlassen. in 
Güte eine Vereinbarung mit 
der Gema zu treffen, wo¬ 
nach sie über die Filmrechte 
unbeschränkt selbst verfü¬ 
gen könnten. 

Wenn bei den Kompo¬ 
nisten der Wunsch bestehen 
sollte, von der Gema frei zu 
werden, und wenn dabei die 
Gema ihrerseits Schwierig¬ 
keiten machen sollte, so 
wäre evtl., wie das in den 
Verhandlungen der Spitzen- 


An- und Verkauf von BOhnenzubehOr durch „Kleine Anzeigen" im „Klnematograph" 





Organisation auch zum Aus¬ 
druck kam, die Klage beim 
Kartellgericht einzureichen. 

Für die Musikautoren wird 
zunächst einmal eine außer¬ 
ordentlich schwierige Situa¬ 
tion entstehen. Sie haben 
bisher (ür ihre Kompositio¬ 
nen erhebliche feste Beträge 
erhalten. 

Die kann man ihnen na¬ 
türlich nicht zubilligen, so¬ 
lange überhaupt nur noch 
die Möglichkeit der Tan¬ 
tiemezahlung vorhanden ist. 
weil man von der Film¬ 
industrie nicht verlangen 
kann, daß sie auf der einen 
Seite hohe feste Beträge 
zahlt und auf der anderen 
unter Umständen auch noch 
bisher unlimitierte Theater 
abgaben über sich ergehen 

läßt. 

Man soll sich die Dinge 
überhaupt bei der Gema 
nicht so einfach vors'.ellen. 

Mit dem einfachen Pau¬ 
schalsystem wie früher wird 
es überhaupt nicht gehen. 

Fs gibt eine Reihe von 
Filmen, bei denen Musik 
überhaupt nicht in Frage 
kommt und die deshalb na¬ 
türlich auch von der Tan- 
tiemepflicht ganz befreit 
sind. 

Es gibt durchkomponierte 
Operetten und Schauspiele. 
Filme mit einer kleinen Mu¬ 
sikeinlage. 

Es gibt Bilder, bei denen 
als einziges musikalisches 
Element ein VX'alzer von 
Strauß oder ein Motiv von 
Beethoven ertönt, die selbst¬ 
verständlich tantiemefrei 
sind und bleiben werden. 

* 

Es kommt hinzu die ver¬ 
stärkte Forderung der Film¬ 
autoren nach Tantieme, die 
sich selbstverständlich nicht 
darauf einiassen können, daß 
die Gema für die Musik 
Geld bekommt und den 
Text — nicht nur den 
Schlagertext - dann etwa 
unhonoriert läßt. 

Es ergeben sich also eine 
ganze Reihe von Problemen, 
die. ganz gleich wie die An¬ 
gelegenheit endgültig gere- j 
gelt wird, jetzt, wo der Stein 
ins Rollen gekommen ist, be¬ 
reinigt werden müssen. 

* 

Es ist mit Recht von der 
Mehrzahl der Teilnehmer an 
der fraglichen Spiositzung 
die Überzeugung zum Aus- 1 


Oer Wilhelm Dieterle-Tonfilm mit 
Jean Gilberts schmissiger Musik 

EINE 

STUNDE 

GLUCK 

Regie und Hauptrolle: 

Wilhelm Dieterle 

Musik: Jean Gilbert 

Manuskript: Karl Gillmann 

Produktionsleitung: Joe Pasternak. Fred Lyssa 
Bildkamera: Charles Stumar 
Tonaufnahmen: T O B I S 
Tonaufnahmen-Oberleitung: Dr. Guido Bagier 
Tonkamera: Hans Grimm, Ludwig Behrens, 
Karl Otto Brantnig 
Bauten: I. R. Pan 

Schlagertexte: Robert Gilbert. Karl Gillmann 
Produktion: Cicero-Film G. m. b. H. 
Weltvertrieb: Cinema-Film G. m. b. H. 


Eddy. Wilhelm Dieterle 

Tommy. Harald Paulsen 


Das Mädel. Evelyn Holt 

Der Nachtwächter.Hans Reimann 

Die Puppe.Dolly Haas 

Der Portier.Julius Brandt 


HEUTE 

URAUFFÜHRUNG 
PHOEBUS-PALAST 

am Anhalter Bahnhof 

Deutsche Universal-Film 

Aktiengesellschaft 


druck gebracht worden, daß 
der gesamte Fragenkomplex 
am besten durch neue ge¬ 
setzliche Regelung der 
Grundfragen geordnet wer¬ 
den müsse und daß man der 
Gefahr unberechtigter und 
übermäßiger Forderungen, 
besonders bei der internatio¬ 
nalen Vertrustung der Mu¬ 
sik - Vcrwertungsgesellschaf- 
ten nur durch staatliche Auf¬ 
sicht nach dem Muster aus¬ 
ländischer Gesetzgeber ent¬ 
gegentreten könne 
♦ 

Hoffentlich wird jetzt die 
Angelegenheit gründlicher 
und energischer in die Hand 
genommen, damit bei Wah¬ 
rung aller berechtigten Ir- 
teressen der am Film be¬ 
teiligten Autoren ein Weg 
gefunden wird, bei dem alle 
Teile zu ihrem Recht 

Pas ist anscheinend bei 
dem Modus, wie ihn die 
Gema durchführen will, kei¬ 
neswegs der Fall. Der 
Kampf beginnt wieder, wie 
vor langer Zeit, aber dies¬ 
mal ist die Filmindustrie 
besser gerüstet und kann 
ihre berechtigten Forderun¬ 
gen in jeder Beziehung viel 
besser verteidigen als da¬ 
mals in der stummen Ära. 

Die Filmindustrie hat die¬ 
sen Kampf nie gewollt. Die 
Filmindustrie wollte nie dem 
Autor den berechtigten An¬ 
teil für seine Arbeit verwei¬ 
gern. Sie wendet sich nur 
dagegen, daß unter Umstän¬ 
den fünfhundert Leute teilen, 
was zehn verdient haben, 
we.l dadurch die Forderun¬ 
gen nur unnötig gesteigert 
und die Entscheidungen in 
Hände gelegt werden, die 
mit der Angelegenheit eigent¬ 
lich gar nichts zu tun haben. 

Die Nestorin der 
deutschen Filmkritik 
gestorben 

In München starb im Alter 
von 68 Jahren die älteste deut¬ 
sche Filmjournalistin, Frau Jo¬ 
hanna Schneider. Sie vertrat 
das filmkritische Referat der 
München-Augsburger Abendzei¬ 
tung und war Gründungsmitglied 
der Vereinigung der Münchener 
Filmkritiker und Filmjourna- 

An ihrem Grabe widmeten ihr 
die Herren Wohlfahrt für die 
München-Augsburger Abendzei¬ 
tung, Wetzstein für den Reichs¬ 
verband der Deutschen Presse 
und Dr. Martini für die Mün¬ 
chener Filmpresse warme Worte 
des Nachrufs. 









Heute Uraufführung 
„Eine Stunde Glück" 

Der Cicero-Tonfilm der Uni¬ 
versal „Eine Stunde Glück“ 
kommt heute, Montag, im Phoe- 
bus-Palast am Anhalter Bahn¬ 
hof zur Uraufführung. Neben 
Wilhelm Dieterle, der die 
Hauptrolle spielt und gleich¬ 
zeitig Regie führt, wirken mit 
Evelyn Holl, Dolly Haas. Ha 
rald Paulsen und Hans Rei- 
inann. Musik und Schlagcrlieder 
stammen von Jean Gilbert. 
Produktionsleitung Joe Paster¬ 
nak. 


„Kamera"- 
V eranstaltungen 

In der ersten Sonderveran¬ 
staltung der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Ton und Bild e. V. 
(Degeto) am Montag, dem 
16. Märr, um 3, 5, 7 und 9 Uhr 
in der Kamera, Unter den Lin¬ 
den 14, wird folgendes Pro¬ 
gramm gezeigt: Wilfried Basse 
„Optik 1.4" Uraufführung, Os¬ 
kar Fischinger „Studien 5, 6, 7" 
(Tonfilme) und Jean Renoirs 
„Mädchen mit den Schwefel- 
hölzern“ mit Catherine Heßling 
(Uraufführung). 

Jubiläen 

Sonnabend, den 14. März feierte 
Alfred Rüdiger sein zehnjähri¬ 
ges Jubiläum als Leiter der 
Düsseldorfer Filiale der Bayeri¬ 
schen. Herr Rüdiger hat es ver¬ 
standen, der Düsseldorfer Filiale 
starken Auftrieb zu geben und 
sich die rheinisch-westfälischen 
Theaterbcsitzer zu Freunden zu 
machen. Herr Rüdiger ist auch 
vereidigter Sachverständiger bei 
der Handelskammer in Düssel¬ 
dorf. Der Jubilar erhielt zahl¬ 
reiche Blumenspenden und 
Glückwünsche, denen der Kine- 
matograph die seinigen an- 
schließt. 


Berliner Beschlüsse 

Der Verein der Lichtspieltheaterbesitzer Groß-Berlin-Branden- 
burg hat in seiner letzten Vorstandssitzung zu allen schwebenden 
Fragen, die zur Zeit die Industrie bewegen. Stellung genommen. 

In der Kontingentfrage wünschte man im Prinzip die völlige Be¬ 
seitigung teder Einfuhrbeschränkung, weil man der Ansicht war, 
daß es im Interesse des Lichtspielgewerbes läge, wenn ein mög¬ 
lichst großes Angebot vorhanden sei. 

Man hat aber wohl den Eindruck gehabt, daß man mit dieser 
einseitigen Auffassung nicht durchdringe, und sich schließlich dahin 
geeinigt, zunächst die Forderung zu vertreten, daß jeder im Augen¬ 
blick von einem deutschen Unternehmer und mit einer zu fünf- 
undsieb.-nzig Prozent deutschen Besetzung des Ensembles herge¬ 
stellte Film sowie alle Kurzfilme völlig kontingent frei eingeführt 
werden müßten. 

Diese Auffassung deckt sich zum größten Teil mit der Stellung¬ 
nahme des Reichsverbandes in der vorgestrigen Spiositzung und ist 
als Sonderauffassung der Theaterbesitzer auch den zuständigen 
Stellen zugeleitet worden. 

In der Gema-Angelegenheit beschäftigte man sich mit dem be¬ 
kannten Urteil des Landgerich's I und war einmütig der Ansicht, 
daß bei dieser Rechtslage, die natürlich noch von anderen In¬ 
stanzen nachzuprüfen sei, unverzüglich von der gesamten Filin- 
wirtschaft Schutz- und Abwehrmaßnahiren getroffen werden 
müßten, welche die Lichtspieltheaterunternehmer und ihre Betriebe 
vor Ausbeutung und Überlastung bewahrten. 

Man sah in dem Plan der Errichtung einer Urheberrechts-Sam - 
melstelle eine der wesentlichsten Aufgaben der nächsten Zeit. 

Fs sollen dann di« Bemühungen der Verbandsieitung fortgesetzt 
werden, die den Mitgliedern einen möglichst umfassenden Schutz 
vor Ausmietungen gewähren. 

Die Interessemenvorstellungen will man im Rahmen einer Film¬ 
börse organisieren, anscheinend nach österreichischem und tsche¬ 
chischem Muster. 

Außerdem soll ein Kontroll- und Störungsdienst geschaffen wer¬ 
den, dessen Umlang und Art noch durch Umfragen und Einzel- 
v.-rhandluugen genauer fcstgestellt werden soll. 

Man wandte sich scharf gegen die Einführung einer Gebühren¬ 
ordnung für die Kontrolle der tschechischen Anlagen durch polizei¬ 
lich zugelassene tec mische Sachverständige. 

ln dieser Angelegenheit hat bereits beim Polizeipräsidium eine 
Konferenz stta.gefunden. Außerdem soll der preußische Wohl¬ 
fahrtsminister möglichst schnell mit der Stellung des Verbandes 
in dieser Angelegenheit bekamt gemacht werden 

Schließlich wurde loch die bevorstehende Konferenz im Ober- 
Präsidium in der Lustbarkeitssteuer-Aktion besprochen und der 
Beschluß gefaßt, daß die Lustbarkeitssteuer-Kom-nission vor der 
Sitzung im Oberpräs dium noch einmal zusammentreten soll, um 
alle notwendigen Maßnahmen durchzuberaten und vor allen Din¬ 
gen aas vorzulegende Material noch einmal zu prüfen. 


Herr Walter Schulze, ein ge¬ 
borener Berliner, ist ununter¬ 
brochen seit zehn Jahren in 
Mitteldeutschland als Vertreter 
bedeutender Filmindustrie¬ 

firmen tätig. In den letzten 
vier Jahren wirkt er für die 
Defina im Bezirke und genießt 
bei den Theaterbesitzern große 
Beliebtheit. 


„Schatten der Unterwelt." 

LJ ans Behai wurde für den 
1 1 Harry-Piel-Film der Terra 
„Schatten der Unterwelt“ als 
Gegenspieler Harry Piels ver¬ 
pflichtet. 


„Walzerparadies." 

1/ apellmeister Walter Sieber 
IV leitete die musikalische Ein¬ 
studierung zu dem D. L. S.-Film 
ß*r Zclnik-Produktion „Walzer¬ 
paradies". 


Syndikus Muschan 
nicht mehr im Dresdener Verband 


Die März-Versammlung des 
„Vereins der Lichtspicltheater- 
besitzer von Dresden und Um¬ 
gebung e V." bestätigte einen 
Beschluß des Vorstandes, nach 
dem der Verband das Verlrags- 
verhältnis mit Syndikus Richard 
Muschan, Dresden, mit soforti¬ 
ger Wirkung löst. 

Die Geschäftsstelle des Ver¬ 
eins befindet «ich bis auf weite¬ 
res beim ersten Vorsitzenden, 
Hermann Reichenbach, Großen¬ 
hain i. Sa., Klostergasse 14 16. 
Fernspr. 319. 


Dringende Angelegenheiten 
Dresdener Mitglieder können 
auch beim zweiten Vorsitzen¬ 
den, Johannes Thomas, Dres- 
dcn-A.. Prinzeß-Theater, vorge¬ 
bracht werden. 

Herr Muschan steht in keiner¬ 
lei Beziehungen mehr zum Ver¬ 
ein. Alle Zahlungen für Bei¬ 
träge usw. sind an den Vereins¬ 
kassierer Ernst Koch, Dresden- 
A., Könneritzstraße 29, oder an 
den Landesverband Mittel¬ 
deutschland zu leisten. 


„Die lustigen Weiber von Wien" künstlerisch wertvoll. 

Dem Superfilm „Die lustigen Wert zuerkann'. worden. Er 
Weiber von Wien" ist vom genießt dadurch die bekannten 
Lampe-Ausschuß künstlerischer Steuer-Vorteile. 


Auch Johann-Strau ft- 
Theater in Wien soll 
Tonkino werden 

Direktor Erich Müller vom 
Johann-Strauß-Theater, der cen 
Ausgleich zur Ordnung der 
finanziellen Kalamitäten seines 
Theaters -ingemeldet hatte, be¬ 
absichtig'.. das Johann-Strauß- 
Theater, dessen Gebäudekoni 
plex sein Eigentum ist, in ein 
Tonkino umzuwandeln, worüber 
gegenwärtig Verhandlungen mit 
Berliner Interessenten schweben 

Eröffnung der „Licht- 
burg“ in Oberhausen 

Die „Lichtburg" eröffnete in 
Oberhausen in zentraler Lage 
ihr neues, 1400 Plätze fassende-. 
Kinovariete, dessen Leitung in 
cen Händen von Arnold Schan- 
zer liegt. Außer einem großen 
Bühnenteil wurde der Taube - 
Tonfilm „Das Land des 
Lächelns" gezeigt. 

Dis Theater zeigt großzügige 
Verwendung von Raum und 
keilen Farben. Eingänge, Foyers 
und der Theaterraum selbst 
sind weit und hell gehalten. 
Pächter des Hauses sind die 
Brüder Heinrich und August 
Stegmann und Heinz Heitreck 
aus Düsseldorf. 

Neue britische Zensur- 
bestimmungen in Sicht? 

Anschließend an die Beratun¬ 
gen der britischen Filmzensoren. 
Filmverleiher und Theaterbesit¬ 
zer ist es wahrscheinlich, daß 
eine dritte, neue Kategorie der 
Vorführungserlaubnis eingeführt 

Gegenwärtig werden zwei 
verschiedene Erlaubniszertifi¬ 
kate in England erteilt, das U- 
Zertifikat (Universal), das die 
VoWührung eines Filmes für alle 
Vorstellungen. Kindervorstellun - 
gen und gewöhnliche, geneh¬ 
migt, und das A-Zertifikat 
(Adults), das nur die Vorfüh¬ 
rung des Filmes für Erwach¬ 
sene gestattet. 

Es ist wahrscheinlich, daß 
jetzt ein drittes, ein Sonder¬ 
zertifikat, geschaffen wird, das 
für Filme in Anwendung kommt, 
deren Vorführung gewisse Ein¬ 
schränkungen verdienen. 

New-Yorker Bürger¬ 
meister geht nicht 
> zum Film 

Ein Funkspruch meldet uns: 

Auf der Durchreise nach Kali¬ 
fornien, wo er seinen Urlaub 
verbringt, dementierte der New- 
Yorker Bürgermeister Walker 
das Gerücht, daß er von seinem 
Posten zurücktreten und zur 
Filmindustrie übertreten wolle. 







„Lichter der Großstadt" 

Die Südfilm teilt mit: 

Mit Rücksicht auf die vielen 
Anfragen teilen wir mit, daß 
zur Premiere des Chaplin-Films 
„Lichter der Großstadt“ am 
26. Marz Einladungen nicht ver¬ 
schickt werden können, da diese 
Vorführung für einen Wohl¬ 
fahrtszweck stattfindet. Karten 
zur Premiere sind nur an der 
Kasse des Ufa-Palastes erhält¬ 
lich. Eine Vorführung für die 
Herren Theaterbesitzer findet 
an einem der Premiere folgen¬ 
den Tage statt, worüber noch 
besondere Mitteilung ergeht. 

Nürnberger 
Kulturfilmbühne 
als Tonfilmtheater 

Die erste Nürnberger Kultur¬ 
filmbühne kann in diesen Tagen 
auf ihr zehnjähriges Bestehen 
zurückblicken. In einer Presse¬ 
vorstellung wurde die einge¬ 
baute Tonfilmapparatur mit 
„Land des Lächelns" eingeweiht. 

„Fremde Vögel über 
Afrika« 

Die H. R. Sokal-Film-G.m.b.H. 
erhielt soeben aus Nairobi von 
der Afrika-Expedition, die den 
Afrika-Spielfilm „Fremde Vögel 
über Alrika" dreht, eine De¬ 
pesche folgenden Wortlauts: 
„Aufnahmen glücklich beendet, 
können mit Überzeugung be¬ 
haupten bringen Afrika neu in 
Ton und Bild.“. 

Nach früheren Mitteilungen, 
die die H. R. Sokal-Film- 
G. m. b. H. von der Expedition I 
erhalten hat, dürften für diesen 
ersten großen Afrika-Spielfilm 
Aufnahmen — insbesondere 
Flieger-Jagdaufnahmen — von 
außerordentlicher Seltenheit ge¬ 
wonnen worden sein. 

Der Film wird unter der Pro¬ 
duktionsleitung E. von Gontards, 
von Regisseur Carl Junghans 
inszeniert und von den Opera¬ 
teuren Hans Schneeberger und 
Werner Bohne gedreht, ln die j 
Hauptrollen teilen sich die junge . 
Berliner Schauspielerin Rodin 
und unser weltberühmter Flieger 
Ernst Udet mit den Eingebore- I 
nen Ostafrikas. 

„Seitensprünge« im U.T. 

Kurfürstendamm 

Der von Stefan Szekely insze¬ 
nierte Cicero-Tonfilm der Uni¬ 
versal „Seitensprünge" wird am 
19. März im U. T. Kurfürsten- 
damm zur Uraufführung kom- 

Gerda Maurus spielt die weib¬ 
liche Hauptrolle, neben ihr wir¬ 
ken Oskar Sima, Adele Sand¬ 
rock, Lieselotte Schaak, Otto 
Wallburg, Jarmila Marton, Paul 
Vincenti und Paul Kemp mit. 
Produktionsleitung: Joe Paster¬ 
nak. 

i. Woche „Ihr Junge“. 

I m „Theater am Nollendorf- 
* platz" wurde der Film mit 
dem siebenjährigen Hans Feher 
„Ihr Junge" bereits die dritte 
Woche verlängert. 



Ein Mario BonnardFilm 

derlfala-FilmG.mb.il. 


(Der Teufelsbruder) 


Wuppertaler Notizen 

Der Ufa-Palast in Barmen er¬ 
zielte mit „Stürme über dem 
Montblanc" Rekordkassen. 

Allein am vergangenen Sonntag 
sahen weit über 4000 Be¬ 
sucher diesen grandiosen Film. 

Das Kino-Variete „Groß-Bar- 
men“ in Barmen hat die Ein¬ 
trittspreise bedeutend gesenkt: 
Nachmittags bis 5 Uhr von 0,50 
bis 1,25 und ab 5 Uhr von 0,70 
bis 1,50 RM. 

Auch in den „Barmenia-Licht- 
spielen" in Barmen sind die 
Eintrittspreise herabgesetzt, so 
daß sie sich jetzt zwischen 0,40 
und 0,80 RM einschl. Steuer be¬ 
wegen. Dafür gibt es 3 große 
stumme Filme und noch dazu 
ein Beiprogra-nm. 

Im „Mode-nen Theater" in 
Elberfeld läuft „Schneider 
Wibbel“. Der Autor des Büh¬ 
nenwerks, nach dem der Film 
gedreht ist, Hans Müller-Schlös¬ 
ser tritt zu dem Film persön- 

Man war seinerzeit froh, alle 
Wuopertaler Lichtspieltheater 
in der Eintrittspreiskonvention 
unter einen Hut gebracht zu 
haben. Nun drucken die „Odeon- 
Lichtspiele" in Elberfeld, in 
denen „Die Drei von der Tank¬ 
stelle" des großen Erfolges 
wegen prolongiert werden muß¬ 
ten, im Programmheft einen 
„Gutschein“, der bei Vorzeigen 
eine Ermäßigung bewirkt. 


Regie: MARIO BONNARD 

Original - Musik : Dr. Becce - Chef - Operateur : 
Nikolaus Farkas - Dialoge: Dr. Kurl Braun 
Mil 

Brigitte Horney - Heinrich Heilinger 
Kurt Lilien - Ernst Stahl -Nachbaur 
Vincent May - Dr. Philipp Manning 
Friedrich Gnas - Margarete Hruby 
Jack Mylong-Münz 

Uraufführung 

Dienstag, den 17. März 

Ufa-Palasf am Zoo 

Verleih: 

Berlin-Oslen: Itala Film G.m.b.H.. Generalvertretung. Columbia-Tonfilm 
Verleih. Berlin SW 48. Friedridislrafie 238 
Mitteldeutschland Siegel Monopolfilm. Dresden-A.. Allmarkt 4 
Norddeutschland: Nord Film G. m. b. H.. Hamburg. Lange Mahren 9 
Rheinland-Westfalen Rheinische Filmgesellschaft. Köln. BrOckenstrafie 13 
SOddeutschland: Union-Film Co. m. b. H.. Manchen. Schillerslraäe 17 

FABRIKATION: WELT VERTRIEB: 



Filmbrand 
im Gemeindehaus 

Die Feuerwehr wurde am 
Sonnabend nach der Schloß¬ 
straße 44 in Steglitz gerufen, 
wo im Gemeindehause der dor¬ 
tigen Evangelischen Kirchen¬ 
gemeinde Feuer ausgebrochen 
war. Der Brand entstand da¬ 
durch, daß sich im Gemeindesaal 
beim Ausprobieren eines Film¬ 
apparates für einen Vortrag ein 
Filmstreifen entzündete. Das 
Feuer, das keine größere Aus¬ 
dehnung annahm, konnte schnell 
erstickt werden. 


Zwei neue Regisseure 
bei der Ufa 


Die Regie des neuen Ufa-Ton- 
films „Das Ekel" (Produktion 
Bruno Duday) wurde zwei neuen 
Regisseuren, Franz Wenzler und 
Eugen Schüfftan, übertragen. 

Franz Wenzler, ein bekannter 
Theater-Regisseur, wird sich in 
der Hauptsache der Dialog-Regie 


Eugen Schüfftan, der als 
Kameramann eine Reihe erfolg¬ 
reicher Filme gedreht hat, wird 
gleichzeitig als erster Kamera¬ 
mann tätig und so für die Bild- 
Regie verantwortlich sein. 

Das Manuskript zu dem neuen 
Tonfilm schrieben, nach dem 
gleichnamigen bekannten Re>' 
mann-Impekovenschen Stück. 
Paul Frank und Billie Wilder 



«F FILMFACH BUTT ■ 


DAS ALTES' 

FILM-FACH B _ 

» VERLAG SCHERL* BERLIN SW58 

Berlin, den 17. März 1931 


In den Brunnen gefallen 



Heute, Dienstag nachmit¬ 
tag um vier Uhr, findet im 
Kaiserhof die erste Gläubi- 
ßerversammlung der Finna 
Hegewald statt. 

Man hat der Presse dan¬ 
kenswerterweise schon ge¬ 
stern den Status erläutert, 
selbstverständlich unter der 
Voraussetzung, daß Zahlen 
vor dem Zusammentritt der 
Gläubiger nicht veröffent¬ 
licht und im einzelnen nicht 
kommentiert werden. 

Das hindert aber nicht, 
sondern zwingt vielmehr 
zwangsläufig dazu, gerade 
heute vor dem Zusammen¬ 
tritt der Versammlung einige 
prinzipielle Bemerkungen zu 
dem Fall zu machen. 

Es ergibt sich, wie morgen 
an Zahlen nachgewiesen 
werden kann, ein erschüt¬ 
terndes Bild von der ganzen 
Struktur des Verleihge¬ 
schäfts und von den Sitten 
und Gebräuchen, die bei 
einem Teil der Verleiher 
und Kinos eingerissen sind. 

Wenn man auf der einen 
Seite hört, daß mehrere hun¬ 
derttausend Mark Voraus¬ 
zahlung in Wechseln geleis¬ 
tet wurden, und dazu gleich¬ 
zeitig sieht, wie noch viel 
höhere Summen schuldig ge¬ 
bliebener Leihverträge in 
den Büchern stehen, erklärt 
sich zum Teil alles schon 
von selbst. 

Daß es möglich ist, daß 
die Außenstände eines Ver¬ 
leihs mehr als einen Monats- 
nmsatz betragen, ist bereits 
Beweis genug dafür, wie 
richtig die Reformforderun¬ 
gen waren, die hier immer 
erhoben worden sind. 

Wir wissen genau, daß es 


auch noch andere Firmen 
gibt, bei denen die Eingänge 
nicht besser sind, aber es 
fragt niemand von den be¬ 
troffenen Verleihfirmen, was 
denn nun werden soll, wenn 
die flaue Kinozeit, neue Leih¬ 
verpflichtungen und die 
Fälligkeiten dieser allen 
Schulden Zusammenkommen. 

Es fragt niemand, ob es 
richtig ist und überhaupt zu 
verantworten, vom Theater¬ 
besitzer Wechsel als Voraus¬ 
zahlung zu nehmen, der noch 
nicht einmal in der Lage ist, 
die abgespielten Bilder zu 
bezahlen. 

Man steckt wie der Vogel 
Strauß den Kopf in den Sand, 
nimmt die Wechsel, gibt sie 
dem Produzenten weiter und 
tröstet sich damit, daß mit 
der Zeit auch der Rat kommt. 

Allerdings sprachen bei 


Hegewald noch andere Dinge 
mit. Es bestätigt sich, daß 
das übel bei dieser Firma 
damit anfing, daß man die 
ungeheuren Zinsen bewilligte, 
von denen hier schon mehr¬ 
fach, auch in anderem Zu¬ 
sammenhänge gesprochen 
wurde. 

Leider scheint es so, als 
ob diese unerhörten Dar¬ 
lehensbedingungen zum Teil 
unter Formen ermißt sind, 
die sich juristisch nicht an¬ 
greifen lassen. 

Aber darüber hinaus wird 
der zu wählende Gläubiger¬ 
ausschuß gerade nach dieser 
Richtung manches nachzuprü¬ 
fen und manches richtigzu¬ 
stellen haben. 

Die gleich gründliche Un¬ 
tersuchung hat dort zu er¬ 
folgen, wo mit den Wechseln 
dasselbe geschehen ist, was 


bei dem berühmten Wechsel¬ 
spiel der Kinder mit den 
Bäumchen geschieht. 

Auch hier erscheint es 
wichtig, die Namen kennen- 
zulernen, die sich zum Teil 
nach unserer Information mit 
Herrschaften decken, die 
wegen der vorausgegebenen 
Wechsel ein besonders lautes 
Wehgeschrei erhoben. 

Wir hoffen selbstverständ¬ 
lich. daß die TheaterbesUzer, 
die wirklich korrekt voraus¬ 
bezahlt haben, ohne sich allzu 
große Vermögensvorteile zu 
sichern, restlos durch Liefe¬ 
rungen ausgeglichen werden. 

Aber es erscheint uns 
außerordentlich wertvoll, auch 
da ist — besonders da mit 
empfindlichen Verlusten der 
ungedeckten Gläubiger auf 
alle Fälle zu rechnen ist — 
eine gründliche Revision am 
Platze, und zwar insofern, 
als man allzu große Nach¬ 
lässe durch erneute Ab¬ 
machungen. die wieder zu 
regulären Leihmieten führen, 
ersetzt. 

Zu erörtern ist auch — und 
das geschieht bereits in der 
Friedrichstraße in weitgehen¬ 
dem Maße — die personelle 
Seite der Angelegenheit. 

Der Treuhänder Dr. Felix 
betont mit Recht und wird 
es zweifellos auch in der 
heutigen Gläubigcrvcrsamm- 
lung tun, daß er ohne die 
augenblicklich tätigen, leiten¬ 
den Herrschaften nicht Wei¬ 
terarbeiten kann. 

Wir hielten es auch für 
verkehrt, diese Persönlich¬ 
keiten im Augenblick etwa 
von ihren Posten zu entfer¬ 
nen. weil man ihnen damit 
die Verantwortung nimmt, 






und weil fraglos ein Zustand 
herbeigeführt würde, der die 
Sanierung oder die Liqui¬ 
dation erschwert. 

Was die Gläubiger heute 
diskutieren müßten, ist die 
Frage nach einer fachmän¬ 
nisch versierten Vertrauens¬ 
person. die neben dem fetzi¬ 
gen Treuhänder entscheidet 
und berät. 

Es hätte aber nur Zweck, 
eine derartige Position zu 
schaffen, wenn man dafür 
eine in jeder Weise beson¬ 
ders qualifizierte Kraft ge¬ 
winnt. die so leicht gerade 
für die Regulierung dieses 
Falles nicht zu finden sein 
wird, weil es sich hier um 
eine Aufgabe handelt, wie 
sie in gleicher Schwere kaum 
an irgend jemand in der In¬ 
dustrie herangetreten ist. 

Das Kind ist in den Brun¬ 
nen gefallen. Die Retter 
nahen sich von allen Seiten 
und versuchen, jeder für sich 
herauszuholen, was heraus¬ 
zuholen ist. 

Darüber hinaus aber sollte 
man nicht vergessen, daß es 
viel wichtiger ist. die grund¬ 
sätzlichen Rückschlüsse für 
die Gcschäftsgebar'ing der 
Industrie zu ziehen. 

Man sollte aufhören, auf 
Kredit zu vermieten und 
gegen Wechsel zu fabrizie¬ 
ren. 

Wer heute den dringenden 
Ehrgeiz hat, einen Film her¬ 
zustellen und einem Ver¬ 
leiher weiterzugeben, der 
möge erst seine Ware fertig¬ 
stellen. und dann seinen Ge¬ 
genwert fordern. 

Damit ist natürlich nichts 
gesagt gegen Gemeinschafts¬ 
produktion von Verleihern 
und Produzenten. 

Aber dabei muß gefordert 
werden, daß der Produzent 
selbst aus eigenen Mitteln 
»einen Anteil beibringt und 
sich nicht erst die Wechsel 
verschafft, die den Gegen¬ 
wert für die fertige Ware 
darstellen. 

Der eine Fall, der so ganz 
besonders typisch ist, ist ja 
genugsam bekannt. 

Hegewald hat einen Film 
in Wien drehen lassen und 
auch bezahlt, der heute zu¬ 
nächst überhaupt unverwend¬ 
bar ist und den die Treu¬ 
händer auch vernünftiger¬ 
weise in der Sanierungsbilanz 
überhaupt nicht berücksich¬ 
tigt haben. 

Dieser selbe Fall, nicht 


FREITAG ATRIUM! 

PREMIERE 

DES NEUEN SÜDFILM¬ 
KASSENSCHLAGERS: 



Für den Film bearbeitet von Roda Roda 
Drehbuch von R. Arvey und W. Wassermann 
Dialoge: Roda Roda 

REGIE: KARL LAMAC 

Fotografie: Otto heller 
Produktionsleiter: Artur Hohenberg 
Ton: Dr. Neumann / Bauten: Heinz Fenchel 
Künstl. Mitarbeiter: Mac Fric 
Musik: Jara Benes z Schlagertexte: Ch. Amberg 


ANNY ONDRA * VLASTA BURIAN 

Berthe Ostyn, Andr 6 Pilot, Roda Roda, 
Hans Götz, Paul Würtenberger 

Gemeinschaftsproduktion der Ondra- 
Lamac-Film G.m.b.H. A-B Film A.-G. 

Verleih: SUDFILM A.-G. 
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ganz so kraß und in anderen 
Variationen, kommt zwei- 
oder dreimal in dem Hege¬ 
wald-Kapitel wieder. 

Man hört erstaunt, daß 
„Fabrikanten" für die deut¬ 
sche Lizenz hundertfünfzig¬ 
tausend Mark in Wechseln 
nahmen, die sie für hundert- 
zchntausend Mark Weiter¬ 
gaben. 

Was bei derartigen Dingen 
herauskommen soll, ist ein¬ 
fach unerfindlich. 

Es wäre eine überaus dan¬ 
kenswerte Aufgabe, die unter 
Umständen sogar durch die¬ 
sen oder jenen Verband finan¬ 
ziert werden konnte, in einem 
derartigen Fall einfach die 
Abnahme zu verweigern. 

Das war im Fall Hegewald 
leider nicht möglich, weil die 
Wechsel sehen lange ver¬ 
geben waren, vielleicht zum 
Teil sogar eingelöst, ehe 
man das fertige Fabrikat sah. 

Unter solchen Umständen 
muß das bestgeleitete Un¬ 
ternehmen zusammenbrechen. 

4ber man darf sich dar¬ 
über nicht wundern. Auf der 
einen Seite stöhnen die Thea¬ 
terbesitzer. zanken sich um 
zwei, drei Verleihprozente, 
und auf der andern Seite ge¬ 
ben sic an eine einzige Firma 
für mehrere hunderttausend 
Mark Akzepte im voraus. 

So etwas kann man bei ge¬ 
sicherten, weltbekannten Un¬ 
ternehmungen tun. Die Para¬ 
mount, die National, die Ufa. 
die Aafa und noch ein paar 
andere werden für derartige 
Vorauszahlungen den Gegen¬ 
wert liefern oder sind an 
sich gut für die Summen, die 
sie im voraus aufgenommen 
haben. 

Bei diesen Firmen ist man 
sich auch klar darüber, daß 
es nur Kautionen für die Er¬ 
füllung der Verträge und 
nicht Hilfsmittel für die 
Finanzierung sind. 

Diese Firmen hätten sicher¬ 
lich nichts dagegen, wenn 
man diese Anzahlungspapierc 
als Sichtwechsel behandelte, 
die erst in Verkehr kommen 
und fällig werden dürfen, 
wenn der Theaterbesitzer 
nicht nach dem Wortlaut sei¬ 
ner Verträge abgenommen 
oder disponiert hat. 

Was hier gefordert wird, 
um die Durchführung von 
unterschriebenen Verträgen 
zu sichern, haben sich die 
Theaterbesitzer durch fort- 

Schluß des Leitartikels Auf der leisten Seite 





Der wahre Jakob 

Fabrikat: Lothar Stark 
Verleih: Messtro 
Regie: Hans Steinhoff 
Hauptrollen : Anr.y Ahlers. Ralph 
Arthur Roberts. Felix Bressart 
Lange: 2245 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Primus- und 
Titania-Palast 


Die Schwänke der Firma Ar¬ 
nold und Bach mit ihren 
drastisch-komischen Situationen 
sind von der Tonfilmproduk¬ 
tion sehr gefragt. 

So hat auch der Bühnen¬ 
schwank ..Der wahre Jakob'' 
den Weg zum Tonfilm gefun¬ 
den und wird auch hier seine 
Publikumszugkraft nicht ver¬ 
fehlen. 

In der Familie des Herrn 
Stadtrat Struwe herrschen eini¬ 
germaßen verwickelte Fami¬ 
lienverhältnisse, die im Laufe 
der Begebenheiten Anlaß zu 
vielen komischen Verwirrun¬ 
gen und Mißverständissen ge¬ 
ben, die, wenn sie auch nicht 
gerade immer neu sind, sich 
auch jetzt wieder als sichere 
Helfer zu starkem Heiterkeits¬ 
erfolg erweisen. 

Frau Stadtrat Struwe hat aus 
eister Ehe eine Tochter, die 
Tänzerin ist. wovon natürlich 
der sittenstrenge Herr Stadt¬ 
rat und der noch strengere Frb 
onkel Geheimrat Stülpnagei 
nichts wissen darf. Als nun 
die braven Herren aus Pleißen- 

Sach an der Pleiße in die 

Großstadt zu einem Sittlich¬ 

keitskongreß entsandt werden, 
gibt es ein tolles Durcheinan¬ 

der von Abenteuern und Er¬ 
lebnissen, das sich noch stei¬ 
gert, als die Herren glücklich 
wieder zu Hause sind und die 

schöne Yvette, die Herrn Stru¬ 

we in der Stadt so sehr gefiel, 
in dem kleinstädtischen Nest 
auftaucht. 

Was Ralph Arthur Roberts 
und Felix Bressart alles anstel¬ 
len, um bei ihren Eskapaden in 
der Großstadt ihre Komiker¬ 
qualitäten erneut unter Beweis 
zu stellen, das läßt sich kaum 
schildern. Sie verzichten, dem 
Genre des Films entsprechend, 
offenbar gerne auf diskrete 
Darstellungs weise, sie sind in 
ihrer Komik gar nicht schüch¬ 
tern und haben, wie die ver¬ 
gnügte Stimmung während der 
ganzen Vorstellung beweist, 
immer die Lacher auf ihrer 
Seite. 

Der verknöcherte Erbonkel 
Stülpnagel ist Paul Henckels, 
der von dem Schwankvorrecht, 
etwas zu übertreiben, Ge¬ 
brauch macht. 

Die schöne Tänzerin Yvette 
ist Anny Ahlers, sie ist flott, 
elegant und schick, man kann 
es begreifen, daß sie dem Herrn 
Stadtrat aus Pleißenbach den 
Kopf warm macht. Trefflich 


zur Geltung kommen die sym¬ 
pathische tlansi Arnstadt, die 
muntere Vicky Werkmeister, 
Falkenstein, Anna Müller-Lin- 
cke. In dem ausgesprochenen 
Komikerstuck haben die Lieb¬ 
haberroller. iMargot Waller. 
Harry Halm. Victor de Kowa) 
weniger Bedeutung. Es gibt 
einige nette Schlager, von 
Arthur Guttmann und Hans J. 
Salter |Text: Artur Rebner). 
Carl Puth hat gute, abwechs- 


W. T. B. verbreitet folgende 
Resolution der Spio: 

„Die Spitzenorganisation der 
deutschen Filmindustrie hat in 
der am 13. d. M. stattgefundenen 
Vollversammlung einstimmig be¬ 
schlossen. der Regierung die 
Beibehaltung des bisherigen Kon¬ 
tingentsystems vorzuschlagcn. 
Die Praxis hat ergeben daß die 
bisherige Kontingentierung von 
Kurzfilmen bei den Theaterbesit¬ 
zern zu großen Programm- 
Schwierigkeiten geführt hat. Des¬ 
halb beantragt dir Spitzen¬ 
organisation. daß dir ein- und 
zweiaktigen ausländischen Kurz¬ 
spielfilme (Grotesken) ohne jede 
Beschränkung der Anzahl cin- 
geführt und mit im nland her- 
gestellten tönenden vder stum¬ 
men Kulturfilmen kompensiert 
werden sollen. — Das Verbot 
des Blindbuchens für im Aus¬ 
land hcrgcstclltc Filme soll 
aufgehoben werden sofern cs 

sich um deutschsprachige, mit 
deutschem Jünscniblc und deut¬ 
schem Regisseur im Auslände 
hcrgcstclltc Filme hardclt. Wird 

ein mit Kontingent eingeführtcr 

Film von der Zensur verboten. 

so soll das Kontingent nicht ver¬ 

fallen. sondern für die Einfuhr 
eines anderen ausländischen 
Films demselben Anlragstel er 
zur Vcrlügung stehen. 


lungsreiche Bilder geschaffen, 
die sehr geschickte Gesamt¬ 
ausstattung ist von Franz 
Schroedter. 

Die Regie. Hans Steinhoff, 
sorgt für wirksame Heraus¬ 
arbeitung der komischen Situa- 

Ein großer Heiterkeitserfolg 
bei der Premiere im P-imus- 
Palast. die Hauptdarsteller 
mußten oft für den Beifall des 
amüsierten Publikums danken. 


Ausländische Firmen, die im 
Inlandc produzieren, sollen wie 
bisher Anspruch haben auf be¬ 
vorzugte Berücksichtigung bei 
Abgabe der Kontingente aus 
dem Härtefonds. Darüber hinaus 
fordert der Reichsverband deut¬ 
scher Lichtsoiclthcaterbesitzcr 
unter dem Widerspruch der 
übrigen Verbände, daß ein von 
einem deutschen Ensemble mit 
einem deutschen Regisseur im 
Anslande hergesteiiter Film als 
deutscher Film behandelt wird, 
also kontingentfrei eingeführt 
werden kam-.' 

ln der L ustbarkcitsstcucrfragc 
wurde beschlossen den Kampf 
gegen diese Erdrosselungsstcucr 
verschärft fortzusetzen 

Es werde darauf hinge icsvn. 
daß S act und Gemeinden 
immer noch Milli.iner.hcträgc 
üorig hätten zur Unterstützung 
der Sprcchbühncn. und daß diese 

im wesentlichen nach wie vor 

steuerfrei seien, während den 
Lichtspieltheater! als den Er¬ 
holungsstätten der breiten Mas¬ 
sen die höchstmögliche Steuer 
aufgezwungen würde. Der Kampf 

hiergegen soll im ganzen Reich 

fortgesetzt werden. Zu dessen 

Unterstützung wird die Spitzen¬ 

organisation der deutschen 
Filmindustrie Richtlinien aus¬ 
arbeiten und verbreiten. 


Eine Stunde Glück 


Fabrikat: Cicero-Film 
Verleih: Uri versa! 

Regie: Wilhelm Dieterlc 
Hauptrollen: Dicterlc. Holt. 

Länge: 2061 Meter. 8 Akte 
Uraufführung. Phoebus-Palast 


Dieser operettenhaft angefi gte 
Film beruht auf einem ent¬ 
zückenden Einfall. Zwei Mon¬ 
teure. die über Nacht in einem 
Warenhause tätig sind, locken 
eine junge Zeitungshändlenn 
in das Haus und erleben mit ihr 
in den einzelnen Abteilungen 
harmlose Abenteuer. Sie ver¬ 
schaffen sich die Illusion einer 
Stunde Glück, indem sie alle 
Genüsse auskosten, die ein ver¬ 
schwenderisch ausgestattetes 
Magazin bieten kann. Aber das 
Mädel hält schließlich das Spiel 
für Emst und kann sich nicht 
von «len Sachen trennen, die ihr 
irn Scherz angezogen wurden. 
Sie wird schließlich von den 
Nachtwächtern als Diebin ver¬ 
folgt. 

Das Spiel zwischen den drei 
Fersonen geht eine Stunde lang 
und leidet darunter daß die 
Einfälle nicht dicht genug auf¬ 
einander folgen. vondem stellen 
weise recht gestreckt wurden 
und manche Szenen bi’f,- 
Scherz • nthalten. die aber von 
den Zuschauern, das muß lesl- 
gestellt werden, mit Gelächter 
ouittiert wurden Dieterle. der 
die Hauptrolle spielt und Regie 
führt, kann auch nicht umhin, 
das Spiel, das ganz auf operet- 
enhafte Lustigkeit gestellt sein 

müßte, mit Sentimentalitäten zu 

beschweren, die er sowohl als 

Darsteller wie als Regisseur an- 
bringt. Dadurch erhalten manche 
Szenen eine Schwere, die nicht 
*echt zu dem märchenhaften 
Thema paßt. 

Harald Paulsen fand den Sfi! 
seiner Rolle viel besser Er 
war lustig, sang angenehm und 
ließ in keinem Augenblick ver¬ 
gessen. daß er von der Operette 
kommt. 

Evelyn Holt war ganz auf 
Sentimentalität zurechtgemacht. 

Am wirksamsten setzte sich 
der Schriftsteller Hans Reimann 
in der Episodenfigur eines säch- 
sichcn Nachtwächters durch 


»Das gelbe Haus des 
King-Fu" in Paris 

Die französische Version wird 
in den nächsten Wochen im 
vornehmsten Kino von Paris, 

dem „Imperial ", ihre Urauffüh¬ 

rung erleben. Die Hauptdar¬ 
steller der französischen 
Fassung sind: Rence Hcribel. 

Charles V’anel, Jacques Maurv. 

Paul Graetz, der in beiden Ver¬ 

sionen die gleiche Rolie spielt. 



Die Spio für Beibehaltung des Kontingents 































Heute Premiere 
„Fra Diavolo" 

Heute. Dienstag, findet im 
Ufa-Palast am Zoo die Welt- 
Uraufführung des Itala-Tonfilms 
„Fra Diavolo" mit Kammersän¬ 
ger Tino Pattiera in der Titel¬ 
rolle statt. Neben diesem wir¬ 
ken in Hauptrollen mit: Brigitte 
Horney, Vincent May, Heinrich 
Heilinger, Kurt Lilien, Ernst 
Stahl-Nachbaur, Dr. Philipp 
Manning. Heinrich Gnas. Regie: 
Mario Bonnard, der zusammen 
mit Nunzio Malasomma das 
Drehbuch schrieb. Kamera: 
Nikolaus Farkas. Originalmusik 
schuf Dr. Guiseppe Becce. 
Weltvertrieb: Wengeroff. 

Tee mit Pattiera 

Die Itala versammelte gestern 
die Presse im Bristol, um sie 
mit Tino Pattiera näher be¬ 
kanntzumachen, der heute abend 
zum erstenmal als Tonfilm¬ 
star in die Erscheinung tritt. 

Man sah die prominentesten 
Filmitaliener, deutsche Musik, 
etwas Literatur und viel Presse 
und wünschte gern, daB der 
begnadete und begabte Sän¬ 
ger heute von der Leinwand 
aus dieselben Erfolge verbuchet! 
möchte, die ihm auf der Bühne 
in so reichem Maße immer 
wieder zuteil werden. 

Olaf Storm gestorben 

Die Trauerkunden häuten 

Gestern meldeten die Blätter 
das freiwillige Ende Olaf Storms. 

Dieser blonde, sympathische 
Schauspieler hat es nie zu 
großen Filmehren bringen kön¬ 
nen. 

Er arbeitete sich langsam zu 
gröBeren Rollen empor. Er¬ 
freute vor Jahren durch die 
eine oder andere beachtliche 
Leistung, verschwand aber dann 
von der flimmernden Wand und 
betätigte sich manchmal beim 
Theater, manchmal beim Kaba¬ 
rett. 

Nun ist er freiwillig aus dem 
Leben gegangen. Alle, die ihn 
gekannt haben, bedauern dieses 
Ende eines sympathischen Men¬ 
schen, dem man gern noch viel 
Erfolg und eine größere Kar¬ 
riere gewünscht hätte. 

Akkumulatoren 
im Tonfilm 

Am Mittwoch, dem 18. März 
1931, vormittags 11 Uhr findet 
im Vortagssaa' des G. d. A., 
Alte Jakobstr. 81-2 (Nähe 
Dresdener Str.) die nächste öf¬ 
fentliche Fachversammlung des 
Verbandes Deutscher Licht¬ 
spielvorführer statt. Thema: 
Die Akkumulatoren: Bau. Be¬ 
handlung und ihre Verwen¬ 
dung für den Tonfilm. Refe¬ 
rent: Herr Pfalzgraf. Diskus¬ 
sion und Fragenbeantwortung. 


SckluB de 

währende Uberabschlüsse und 
d irch die Unmöglichkeit, 
manchmal Termine zu erhal- 
ter, selbst eingebrockt. 

Aber es wird sehr wohl 
möglich sein daß man diese 
Hergabe von Wechseln im 
vornherein an gewisse Kau- 
telen bindet, die natürlich 
zur logischen Folge haben, 
daß das Spielen von Filmen 
auf Ziel ebenso aufhören 
muß. 

Was immer wieder als Ge¬ 
samtresultat für die Indu¬ 
strie bei diesen Dingen her¬ 
auskommt, ist unsere alte 
Forderung, daß man sich an 
den Tisch setzen muß, um 
die Bezugsbedingungen neu 
zu regeln. 


Wenn cs nicht schwarz auf 
weiß bestätig! worden wäre, 
hätten wir gar nicht gewagt. 
Gus Schlesinger in aller Form 
zum fünfzigsten Geburtstag zu 
gra.ü ieren. 

Wir hätten von Haus aus an¬ 
genommen. daß cs uns so gehen 
würde wie dem guten Max 
Ehrlich, als er Klopfer auf der 
Bühne seine Glückwünsche dar- 
brachlc und damit fünf Jahre 
zu früh kam. 

Aber die Dokumente bewei¬ 
sen es. und wir müssen diesem 
rüstigen, lebendigen. liebens¬ 
würdigen Filmmann genau so 
gratulieren, wie es mit uns heute 
fraglos die Filmindustrie der 
Welt tut. 

Als Warners ihn nach Europa 
sandten, hatten sie ihr berühm¬ 
tes und beinahe sprichwörtlich 
gewordenes Glück. 

Gus sah die Situation anders 
als seine Kollegen in U. S. A. Er 
griff aktiv in das Filmgeschäft 
ein, half uns, die ersten, gro¬ 
ßen amerikanischen Tonfilme in 
Deutschland vorzuführen, und 
sicherte durch diese freund¬ 
schaftliche Hilfsbereitschaft sei¬ 
ner Firma aus dem Al-Jolson- 
Film einen netten, runden Ge¬ 
winn von fast einer Million 
Dollar. 

Als die Tonfilmwogen hoch¬ 
schlugen, und besonders in der 
Zeit, als Western für Klangfilm 
und für die deutsche Filmindu¬ 
strie noch nicht zu sprechen 
war. war er der Informator der 
meisten deutschen Journalisten. 

Man ging gern zu ihm. weil 
er uns nicht eine Story erzählte, 
wie sie zu Warner paßte, son¬ 
dern weil er offen und ehrlich 
seine persönliche Meinung sagte, 
die sicher manchmal nicht so 
ganz mit der Auffassung der 


Das wird aber nur gehen, 
wenn auch die Theaterbesit¬ 
zer vernünftig sind und end¬ 
lich einsehen. daß gerade 
beim Filmgeschäft nicht das 
Risiko auf eine Schulter ge¬ 
laden werden kann, sondern 
daß Theaterbesitzer end Ver¬ 
leiher gemeinsam verdienen 
und auch gemeinsam verlie¬ 
ren müssen. 

Diese Verständigung, die 
sonst über die Köpfe der 
Theaterbesitzer hinweg von 
den Verleihern erzwungen 
werden muß, ist viel wichti¬ 
ger als die Gründung von 
Reichsfilmgesellschaften, die 
nur die an sich trostlose 
Lage noch schrecklicher und 
schlimmer machen. 


New-Yorkcr Cffice überein¬ 
stimmte. 

Diese Taktik hat ihn zu un¬ 
serem Freund gemacht, hat enge 
Beziehungen und Sympathien 
geschaffen, die auch dadurch 
nicht unterbrochen wurden, daß 
nicht alles Filmgold war. was 
Warner auf den deutschen 
Markt brachte. 

Überhaupt haben wir heute 
mindestens so sehr dem Men¬ 
schen unsere Wünsche darzu¬ 
bringen wie dem Filmmann. 

Es war uns eine besondere 
Genugtuung, daß txy der Fu¬ 
sion Warner-First National das 
Schwergewicht der europäischen 
Entscheidung in seine Hände ge¬ 
legt wurde. 

Und es wäre sicherlich kein 
Fehler gewesen, wenn man auch 
üoer Warner hinaus in Amerika 
mehr auf ihn gehört hätte, als 
das geschehen ist. 

Aber das sind nicht unsere 
Sachen. Die Amerikaner wissen 
heute genau so gut wie wir. was 
sein Rat bedeutet, und sie wer¬ 
den sicherlich mit uns der Mei¬ 
nung sein, daß er gerade für die 
europäisch - amerikanische Ver¬ 
ständigung ungeheuer viel tun 
kann, wenn man ihn mit mög¬ 
lichst viel Vollmachten recht 
lange bei uns läßt. 

Wir wünschen dem guten 
Freund. dem ausgezeichneten 
Fachmann, daß er in alter 
Frische noch lange mit uns und 
für uns arbeiten kann. 

Wir gratulieren aus vollem 
Herzen nicht nur in unserem 
Namen, sondern auch in dem 
unserer Leser, die es sich selbst¬ 
verständlich nicht nehmen las¬ 
sen werden, auch noch einmal 
persönlich all das ausführlicher 
auszudrücken, was wir hier nur 
in kurzen Worten sagen können. 


„David Golder" 


Der von dem Regisseur Julien 
Duvivier inszenierte Tonfilm 
„David Golder" wird von der 
Deutsch-Französischen Gesell¬ 
schaft in Gemeinschaft mit der 
Tobis im Rahmen einer einmali¬ 
gen Festvorstellung am Mitt¬ 
woch, dem 18. März, abends 
11,15 Uhr, im Capitol gezeigt. 

Der dem Film zugrunde lie¬ 
gende Roman von Iröne Ncmi- 
rovsky ist durch straffe Kom¬ 
position, sprachliche Wucht und 
Größe der Gestaltung in Frank¬ 
reich rasch bekannt geworden. 
Der von Duvivier geschaffene 
Film hatte im französischen 
Sprachgebiet durchschlagenden 
Erfolg. Hauptdarsteller: Henri 
Baur und Jackie Monnier. 

Kontroliapparat 
für Tonfilmaufnahmen 

Ein Kontroliapparat für Ton¬ 
lage. Klangfarbe und Lautstärke 
der Apparatur während der Ton- 
filr.iauinahme ist von G. H. 
Mellini, Köln, erfunden worden 
und unter der Nummer D.R.G.M. 
1 162 221 Klasse 42g, H 5978,30 
für den Lichtton und D.R.G.M. 
1 161 571. Klasse 42g, H 6142 für 
der. Nadelton geschützt worden. 
Die Erfindung soll es ermög¬ 
lichen, den Ton dauernd wäh¬ 
rend der Aufnahme zu kontrol¬ 
lieren, so daß Tonschwankun¬ 
gen, Gurgeln etc. sofort festge¬ 
stellt werden können. 

Ulrich Herdts Dank 

Anläßlich meines 50. Geburts¬ 
tages und meines 10jährigen 
Jubiläums bei der Terra sind 
mir aus allen Kreisen der 
Branche so zahlreiche, herzliche 
Beweise freundschaftlichen Ge¬ 
denkens zugegangen, daß ich 
außerstande bin, jedem einzel¬ 
nen meiner Freunde hierfür zu 
danken. Ich sage daher allen 
meinen Gratulanten auf diesem 
Wege meinen tiefempfundenen 
Dank. 

Premierminister 
MacDonalds Sohn in der 
Filmindustrie 

Alistair MacDonald, der Sohn 
des britischen Premierministers, 
ist, nach einem Bericht des 
Londoner Daily Telegraph, von 
der Radio-Keith-Orpheum Cor¬ 
poration of America engagiert 
worden, um Pläne für die archi¬ 
tektonische Ausgestaltung des 
Leicester Square Theatre aus¬ 
zuarbeiten. Die amerikanische 
Gesellschaft will dieses Theater 
bekanntlich als ihr Londoner 
„Schaufenster" benützen. Mac- 
Donald jr. ist schon seit ge¬ 
raumer Zeit an der Filmindu¬ 
strie interessiert. 


Gratulation an Gus 
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Einseitiges Risiko 



Man tut vielleicht gut, ge¬ 
rade mit Rücksicht auf die 
offiziösen und offiziellen 
Äußerungen des Reichsver- 
handes und seiner Unterver¬ 
bände noch einmal mit aller 
Deutlichkeit klarzustellen, 
daß gerade in der heutigen 
Situation das Schwergewicht 
des gesamten Risikos einzig 
und allein auf dem Verleiher 
liegt. * 

Es ist dabei im voraus zu 
bemerken, daß die bewillig¬ 
ten Garantien in der Höhe 
erheblich nachgelassen haben 
und daß, wie hier ja genug¬ 
sam auseinandergesetzt wur¬ 
de, tlie Herabsetzung der 
Eintrittspreise an sich das 
Aufkommen beim einzelnen 
Theaterunternehmen auch bei 
gutem Geschäftsgang ganz 
erheblich gemindert hat. 

* 

Der Verleiher geht sein 
erstes Risiko ein, wenn er 
selbst fabriziert oder einem 
Fabrikanten den Film ab¬ 
nimmt. 

Selbst wenn er glücklicher¬ 
weise das Manuskript oder 
sogar den fertigen Film vor¬ 
her sieht, kann er sich kein 
klares Bild darüber machen, 
wie die endgültige Wirkung 
sein wird. 

Man nehme zum Beispiel 
rein theoretisch den Fall, 
daß eine Firma „Im Westen 
nichts Neues“ genau so ge¬ 
kauft hätte, wie etwa die 
Südfilm das neueste Erzeug¬ 
nis Chaplins. 

Ein Verlust von mehreren 
hunderttausend Mark wäre 
zweifellos die Folge gewesen. 

Man stelle sich vor, daß 
dieser oder jener große Büh¬ 


nenschauspieler, auf den 
man aus irgendeinem Grunde 
einen Film aufgebaut hat, 
letzten Endes versagt hätte. 

Der Verleiher müßte den 
Film abnehmen und trüge 
die Schuld, ganz gleich, ob 
das, was er erwarten durfte, 
glänzend, und das gelieferte 
Material mäßig wäre. 

* 

Dann beginnt das zweite 
Risiko. Er macht Abschlüsse 
mit dem Theaterbesitzer, 
manchmal terminiert, manch¬ 
mal unterminiert, mit oder 
ohne Garantie, und wartet 
dann endlos auf Spieltermine. 
Schließlich erhält er bei 


strahlender Sonne im Mai 
seinen Abruf, den er in der 
Kalkulation für eine gute 
Geschäftswoche im Januar 
oder Februar erwartet hat. 

Klar, daß all diese Dinge 
sich in einer gewissen Risiko¬ 
prämie ausdrücken müssen, 
die er auf den Verleihpreis 
grundsätzlich aufzuschlagen 
hat. 

Das ist nichts spezifisch 
Filmisches, sondern das fin¬ 
det sich in allen andern 
Branchen, bei Industriezwei¬ 
gen, in denen die Geschäfte 
viel übersichtlicher und 
sicherer sind als in der Film¬ 
industrie. 


Wird aber schließlich tat¬ 
sächlich terminiert und ge¬ 
spielt. so hat der Verleiher 
noch lange nicht sein bares 
Geld. Dann erhält er Wech¬ 
sel, muß unter Umständen 
prolongieren, hat schließlich 
nachzulassen, so daß er in 
vielen Fällen, genau gerech¬ 
net. achtzehn oder vierund¬ 
zwanzig Monate, nachdem er 
die erste Zahlung an den 
Fabrikanten geleistet hat. 
sein Geld wiederbekommt. 

* 

Gewiß gibt es hier und da 
auch Vorauszahlungen der 
Theaterbesitzer. Merkwürdi¬ 
gerweise vielfach gerade m 
solchen Fällen, wo man bes¬ 
ser das Geld in der Tasche 
behalten hätte. 

Aber diese Summen wur¬ 
den in Wechseln gegeben, 
die auch in vielen Fällen 
noch einmal umgelegt und 
prolongiert werden mußten. 

Im regulären Geschäft 
brauchte es. wenn Termin¬ 
zwang und strikteste Abnah¬ 
meverpflichtung durchgeführt 
wäre, diese Wechsel nicht 
zu geben. 

Es besteht auch, wie das 
gestern in anderem Zusam¬ 
menhang dargclegt wurde, 
die Möglichkeit, daß man 

Abnahmeverpflichtungen 
durch Sichtwechsel sicher¬ 
stellt. 

Aber das ist letzten Endes 
nicht das Entscheidende. 

Es wird sich gerade beim 
Fall Hegewald jetzt heraus- 
s teilen und einer weiteren 
Öffentlichkeit bekannt wer¬ 
den, an wen und wieviel 


■Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 



Wechsel im einzelnen ge¬ 
geben wurden. 

Man behauptet von gut 
informierter Seite, daß es 
sich zum Teil um Akzepte 
handele, bei denen nicht 
jeder Girant über allererste 
Auskünfte verfüge. 

Das wäre an sich nicht 
verwunderlich. aber zeigt 
doch wieder, wie leichtsin¬ 
nig man auf der einen Seite 
Verpflichtungen eingeht, 
während man sich gleich¬ 
zeitig sträubt, hei korrekt 
und vorsichtig arbeitenden 
Firmen vernünftige, den Ver¬ 
hältnissen angepaßte Bedin¬ 
gungen zu akzeptieren. 

* 

Mitten in diesen Tiefstand 
der Filmkonjunktur hinein 
wollen nun die Theaterbe¬ 
sitzer eine Reichsfilmgesell¬ 
schaft auf Aktien gründen. 

Man hat beim D. L. S. ge¬ 
sehen, wie lange es ge¬ 
dauert hat, Anteile hcrein- 
zubringen, und es zeigte sich, 
daß die recht hatten, die 
schon bei Beginn der Grün¬ 
dung erklärten, daß man 
diese Firma weiterbringen 
würde, wenn sie von vorn¬ 
herein nach denselben Ge¬ 


sichtspunkten aufgebaut 

w-lrde, die für Filmunter- 
nt Innungen überhaupt zu¬ 
treffend sind. 

Erst nachdem man radi¬ 
kal und energisch nur den 
kaufmännischen Gesichts¬ 
punkt gelten ließ, kam man 


Dem Schutzverband Deut¬ 
scher Filmtheater ist es nach 
vielen Bemühungen gelungen, 
eine für die Theaterbesitzer 
sehr wesentliche Lustbarkeil¬ 
steuererleichterung zu errei- 

Nach den bisher geltenden 
Bestimmungen darf bekanntlich 
ein steuerfreies Lehrfilmpro- 
gromci nur zu einem Zehntel 
aus Bildern bestehen, denen 
dieser Lehrfilmcharakter nicht 
zugesprochen ist. 

In den meisten Fällen wurde 
dieser freigegebene Prozent¬ 
satz bereits durch die Wochen¬ 
schau ausgefüllt, die ja im 
besten Fall das Prädikat 
„volks bildend" erhielt, in vie¬ 
len Fällen aber als voll zu ver¬ 
steuernder Film galt. 

Es ergaben sich nun ganz 
automatisch erhebliche Schwie¬ 
rigkeiten für die Vorführung 


langsam zu Fortschritten 
und schließlich heute zum 
gut funktionierenden, ertrag¬ 
fähigen und ertragreichen 

Es hat gar keinen Zweck, 
jetzt zum Beispiel in Falle 


von Werbefilmen, die man nicht 
einfach weglassen konnte, weil 
ja der Theaterbesitzer meist 
durch Verträge verpflichtet 
war. diese werbenden kurzen 
Bildstreifen regelmäßig zu zei- 
gen. 

De; Berliner Magistrat hat 
die Schwierigkeiten, die sich 
hierdurch für alle beteiligten 
Faktoren, vom Fabrikanten bis 
zum Theaterbesitzer, ergeben, 
erkannt und die Bezirksämter 
dahin verständigt, daß in Zu¬ 
kunft bei programmfüllenden 
Lehrfilmen neben dem Beipro¬ 
gramm von höchsten’ einem 
Zehntel der Gesamtprogramm¬ 
länge auch noch Werbefilme 
mit einer Länge von nicht 
mehr als zweihundert Meter 
vorgeführt werden dürfen, ohne 
daß Steuerpflicht eintritt. 

Vorspannfilme fallen nicht 
unter den Begriff Werbefilme. 


Hegewald zu untersuchen, 
wo die Schuld liegt. 

Juristisch mag sie zweifel¬ 
los in diesen oder jenen Ge¬ 
schäftspraktiken gelegen 

Mit schuld sind aber auch 
diejenigen, die leichtsinnig 
Wechsel nahmen und gaben. 
Mitschuldig sind jene Fabri¬ 
kanten, die Produktions¬ 
wechsel für alles andere, nur 
nicht für die Produktion 
ausgeben. 

Das sind alles Dinge, die 
mit diesem Vorauszahlungs¬ 
system Zusammenhängen. 

Einem System, das eine 
Folge der langen Ziele ist, 
die der einzelne Theater¬ 
besitzer in Anspruch nimmt. 

Wäre es nicht besser, daß 
man sich v >n vornherein 
darüber klar wäre, daß bei 
jedem Filmgeschäft alle Be¬ 
teiligten. der Hersteller, der 
Vertrieb und das Kino, das 
den Film schließlich spielt, 
gemeinsam an einem Risiko 
tragen und nur dann gewin¬ 
nen können, wenn das Risiko 
nach den hier oft skizzierten 
Gesichtspunkten ausbalan- 


Ein Erfolg des Schutzverbandes 


STUDIOS PARAMOUNT ZEIGEN 


Charlotte Ander 


in 

Weib im Dschungel 

Ernst Stahl-Nachbaur / Erich Ponto 
Robert Thoeren / Grace Chiang 

Ein Drama der Leidenschaft aus dem Fernen Osten 

Regie: Dimitri Buchowetzki 

Dialog: Hermann Kosterlitz 
Ton: Western Electric 

Berliner Premiere: 

Donnerstag, 19. März 1931 
Universum, Am Lehniner Platz 


Jede Frau hat etwas 

Ein Tonfilmschwank mit Gesang und Tanz 

Trude Berliner / Kurt Vespermann 
Ida Perry / Kurt Lilien / Anny Ann 
Willy Clever 

Regie: Leo Mittler 

Dialog: Charlie Roellinghoff 
Chansons: Charly Amberg, Rieh. Rillo 
Musik: W. Frank Harling, Sam Coslow 
Ton: Western Electric 

Interessenten-Vorführung: 

Freitag, 20. März 1931 
Lichtspiele des Westens, Köln am Rhein 


Dies sind deutsche Paramount-Tonfilme 



im Verleih der Parufamet 





Verständigung bei Hegewald 


An dem runden Tisch im Hotel 
Kaiserhof, an dem sich gestern 
rund 3!i Millionen RM Passiven 
der Hegewald-Firmen trafen, 
gab es zunächst lebhafte Aus¬ 
sprache über gesicherte und un¬ 
gesicherte Gläubiger, über die 
Bewertung der Verleihs ertrage 
und über ein paar T ’ 


dahin, zunächst einmal einen 
GläubigerausschuQ einzusetzen, 
der in eine genaue Nachprüfung 
der einzelnen Posten und Zah¬ 
len eintreten soll. 

Gewünscht wurde von der in¬ 
solventen Firma eine Erklärung. 
daB alle Forderungen zunächst 
einmal nicht gerichtlich geltend 


schließen, ließ aber erkennen. hegt, sicherlich noch manches 


daß sie an sich bereit sei, zu- zu sag 
nächst einmal die erneute Gew 
Prüfung durch die gewählten Pick 

Herren abzuwarten. Sokal l 

Ein Teil der Versammlung. ein Ve 

die zu dem guten Willen des & T h 
Generalbevollmächtigten Dr. g e s i ■ 


zu sagen haben. 

Gew ählt wurden Rechtsanwalt 
Pick als Vertrete- des Herrn 
Sokal für die Produzenten, 
ein Vertreter der Firma Stern 
& Thomas in Leipzig für die 
gesicherten Gläubiger. 


dem Treuhänder Rechtsanwalt Dr. Eckbe 




































Schon rein äußerlich ein be¬ 
achtliches Ereignis. Tino Pat- 
tiera, der große, berühmte, viel¬ 
geleierte Tenor, erscheint zum 
erstenmal in einer großen 
Filmrolle. 

Für ihn persönlich fraglos 
ein starker, nachhaltiger Erfolg. 
Weil seine wundervolle Stimme 
genau so voll, feinnuanciert, 
ausgeglichen von der tönen¬ 
den Wand schallt, wie man sie 
in seinen besten Tagen im 
Theater zu hören gewöhnt ist. 

Er überstrahlt und hält das 
ganze Spiel, das Mario Bon- 
nard sicherlich mit den besten 
Vorsätzen leitete und in wun¬ 
dervolle, wirksame, gutgesehene 
und glänzend geschnittene Bil¬ 
der kleidet. 

Aber, und das muß aus prin¬ 
zipiellen Gründen betont wer¬ 
den, es fehlen zehn oder zwan¬ 
zig Prozent an dem ganz gro¬ 
ßen, nachhaltigen Erfolg. 

Es zeigt sich, daß man einen 
nicht einfach frei 
1 kann, sondern daß 


Verfilmter R 

ißerlich ein be- FRA HI 

Inis Tino Pat- ,. I fl U 1 


Fabrikat: Mario Bonn; 
Verleih: Italafilm 
Ftgie; Mario Bonnard 
Musik: G. Becce 


n dem ersten Teil steigt die 
Handlung spannend an. Man 
interessiert sich gleich für die¬ 
sen Teufelsbruder, der die 
Freiheit seines Volkes gegen 
di« Eroberer geschickt und 
erfolgreich verteidigt. 

Dann aber kommen die klei¬ 
nen komischen Intermezzi, wie 
man sie von der Oper her ge¬ 
wöhnt ist 

Das ist ein Fremdkörper. 
Man hat für das Tabakstehlen, 
für das Wegnehmen der Bril¬ 
lantenketten in diesem an sich 
heldischen Opus kein Interesse. 

Trotz des ausgezeichneten 


, a u b c r r o 

AVOLO" 

Hauptrollen: Tino Pattiera. 

Brigitte Horney 

Länge: zirka 2200 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 


Diese Einlagen bilden retar¬ 
dierende Momente und werden 
auch durch stark dramatischen 
Schluß nicht mehr ausgeglichen. 


Es wird zufrieden sein mit 
der ausgezeichneten Musik 
Guiseppe Becces. Mit der vor¬ 
züglichen Photographie, die 
die sichere, bewährte, feine 
Hand Nikolaus Farkas' zeigt 
Es wird den starken Ein¬ 
druck. den Pattieras Gesang 
hinterläßt, d 


gut wirkenden Ernst Stahl- 
Nachbaur, an all die anderen 
(Vincent-May, Heinrich Heilin- 
ger, Mylong-Münz) in angeneh¬ 
mem Gedächtnis behalten. 

Bei der Premiere gab es 
während des Spiels und am 
Schluß starken, nachhaltigen 
Beifall, so daß alles in allem 
ein einwandfreier Publikums¬ 
erfolg zu konstatieren war. 

Chaplins Empfang 
in Wien 

Ein Telegramm unseres Wie 
ner J. J.-Korrespondenten mei 
det uns: Jubelnder Empfang 
Chaplins in Wien. Wachleute 


Präsident Stern spricht im Na¬ 
men des Industriellenbundes. 
Chaplin sagt Guten Tag ins 
Mikrophon für die Selenophon- 


Kleine Anzeigen 

Am Freitag, dem 26. März, 

findet .m Atrium die Berliner ReKlamC - DlapOSltlVC 

Uraufführung des Ondra Burian- Otto Ortmann, 

Tonfilms „Er und seine Schwe- Kun.tmaler. Hamburg. Pool.ir.ße 32 ptr. 

s:; pl l“£ K ";. L .r“Ä: Saal mit BUhne 

Vlasta Burian. Berthe Ostyn. Und Vormum 

Andre Pilot, Roda Roda und BcrliV C 658 ?crso'n*cnl»»»Vnd n voiii i H»u«>^rt 
Hans Götz. Musik: Jara Benes. sofort zu vrrpocblrn. 

Die Hauptdarsteller werden der An Srbotc unterer P. aioe^s.-hrrthau». 

Filmindustrie verlangt 

(j Rino- 1 hoatermaschinr Staatsunterstützung 

fertig tun Spielen, billig «biugeben Die schwedische Filmindustrie 

FrenL.Jtnl Hamburg t Friedncb.tr 6511 hat, wie unser Berichterstatter 

fonfflmwändc ÄitTÄ 

KhaBdurchU«z<ßJlammcn>jcher, Produktion dadurch gefördert 

Rudolf KBberletn. Berlin SW29, werden soll, daß die Kincmato- 

dt Film An- und Vertat! 

i«.-glichen Ar«, zu jedem annehmbaren 

Riesenerfolg des „Flöten- ftg« , gg&Sr 

konzerts" in Stockholm •«►<*£• n SaUa.^ Grönaer- 

Gelegenheitskauf! Neu! «*«» wird. 

1 Filmeorffibrancsapparat „Ulnlll“ _. - .. „ 

„*r nur einra.1 io> Betrüb; den „Ute Ul' „WttlzerparadlCS " 

mit elektrischem Betrieb und sämtlichen jn SrhwfdfTl 

dazu gehörigen Teilen verkaufe billig 111 »OlWCflCn 

Prei. C« «00. - Mk C. 11. Angebote unter Das Deutsche Lichtspiel-Syn- 

ßc°3S-«i e d'kal verkaufte seinen Zelnik- 

Stockholm meldet. hat die #n „ 

schwedische Erst.uffihrung des EffekfbeleUChtung für 
deutschen Films „Das Flöten- ZUSC h au e t ra U Itl Und 
konzert von Sanssouci'' einen AuBenfBSSadG 

ungewöhnlich großen Publikums- Bühnenbeleuchtung 
"“ d ... ß'bracht. Lichtreklame 

Sämtliche Stockholmer Blatter »;uu„ -u.d-hon 

— sogar das sozialistische LeihbUChStaben 

Ä' Fi ISüLÄ Schwabe&Co. 

fyr.r* “ ch ,n >»» »ts£ .» 

Lobworten. Telephon F 7. Jannowitz 6201 1 

---— — — F.lm „Walzerparadies" soeben 

Gebrauchter nach Schweden. 

Kofferkino-Apparat Kln<>ton ln Friedridu . 

«sofort zu kaufen resuchl. . 

OBcrlen mit n.beren Ang.be. u. Frei, u.l.r HagCn 

K.Q. WfT Scherih , Betlm SWtg, Zunmcr.tr Kinoton hatte am Freitag in 

rtrg ■ a Friedrichshagen einen doppel- 

Fllmschranke ten Tonfilm-Sta-t zu verzeich- 

d .. l __ nen. Sowohl das Stadttheater 

Bottiche, Rahmen als auch die Union-Lichtspiele 

1 rockentrommeln dortselbst haben mit der neuen 

ilfrid laiar, Holzbeirbefrungswerk Lichtton-Anlage der Kinoton 

•Ilmenau i. Thüringen, Po.tl.eh 158 A.-G. umgestellt. 


FÜR NADELTON - NUR ..SYNCHROPHON 1 

pßi^*^*** Alles schlagende Betriebssicherheit und Synchronität auch bei defekten Filmen. fr «1 i LS - 


SYNCHRON- FILM GESELLSCHAFT BERLIN W8, MAUERSTR. 76. Tel. Ztr. 5367 














tF FILM-FACH BLATT V 

II VERLAG SCHERL* BERLIN SW6i 


Berlin, den 19. März 1931 


Traurige Dokumente 



Auf dem Schreibtisch des 
Filmchronisten häufen sich 
die Durchschlage der Ein¬ 
gaben, die an die verschie¬ 
densten Stellen des Reiches 
und der Länder gerichtet 
werden mußten. 

Sie zeigen, wie notwendig 
es ist. daß endlich einmal 
gründlich und zielbewußt mit 
aller Energie dafür gesorgt 
v/ird, daß das Kino die Stelle 
in der Öffentlichkeit erhält, 
die ihm zukommt. 

Da wendet sich der Ver¬ 
ein der Berliner Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer mit Recht 
gegen einen Aufsatz im Ber¬ 
liner WohlfahrtsblaL vom 
1. März, in dem zum Aus¬ 
druck gebracht wird, daß 
Eisdielen, Kartoffelpuffer- 
Cafes, Kinos, Rummel¬ 
plätze verderbliche Ein¬ 
flüsse der Straße, Cliquen- 
und Rowdytnm, politi¬ 
scher Radikalismus und 
Prostitution 

die Großstadtgefahren seien, 
über die die jugendlichen 
Arbeitslosen in die Tiefe ab¬ 
gleiten, um dann meist Be¬ 
kanntschaft mit Polizei und 
Jugendgericht zu machen. 

Stünde das in irgendeinem 
Vereins- oder Tageblättchen, 
könnte man sich damit trö¬ 
sten. daß gegen mangelnde 
Einsicht oft selbst die Götter 
vergebens kämpfen. 

Aber es steht in einem 
amtlichen Organ und ist ge¬ 
deckt durch den Namen des 
Stadt - Oberinspektors Ernst 
Wauer. * 

Wir sind für Kartoffel¬ 
puffer-Cafes, Eisdielen und 
Rummelplätze 

nicht sachverständig 
genug, 


um einwandfrei feststellen zu 
können, inwieweit diese an 
sich ehrsamen und steucr- 
zahlenden Gewerbe mit Pro¬ 
stitution und Rowdytum in 
einem Atemzug zusammen 
genannt werden dürfen. 

Uns fehlt auch die Akliv- 
legitimation, hier zu prote¬ 
stieren. 

Aber wir verbitten es uns 
aufs entschiedenste, das Kino 
für Dinge y 

verantwortlich zn machen, 

für die es schon aus rein ge¬ 
setzgeberischen Gründen her¬ 
aus keine Schuld tragen 
kann. 

Vielleicht ist es dem Herrn 
Stadt - Oberinspektor, der 
sich so intensiv mit der 
Jugendfrage beschäftigt, im 
Augenblirk nicht bekannt 


gewesen, daß Jugendlichen 
unter achtzehn Jahren der 
Besuch der Kinos verboten 
ist? 

Das entschuldigt gerade 
eine Amtsperson nicht, von 
der man, wenn sie publi¬ 
zistisch tätig sein will, zum 
mindesten verlangen muß, 
daß sie 

die einschlägigen Gesetze 

kennt. 

Der Berliner Verband ver¬ 
langt zunächst einen offiziel¬ 
len Widerruf in dem gleichen 
amtlichen Organ und wird 
hoffentlich dasselbe bei den¬ 
jenigen Blättern fordern, die, 
wie das „Junge Deutsch¬ 
land", das Organ der deut¬ 
schen Jugendverbände, den 
Artikel des Herrn Wauer 
kritiklos nachdruckten. 


In einer zweiten Eingabe 
wendet sich der Berliner 
Verband an den Preußischen 
Min'sterpräsidcnten. an den 
Preußischen Minister der 
Firanzen, an den Betreuer 
der Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung im größten 
deutschen Bundesstaat und 
an Herrn Severing. 

In diesem Schriitsatz han¬ 
delt cs sich um die Nach¬ 
richt, daß 

Max Reinhardt, 
dem man bekanntlich Lust¬ 
barkeitssteuer - Freiheit zu¬ 
sicherte, nun auch noch 
eine staatliche Subvention 
erhalten soll, für die er 
einige Inszenierungen in den 
Staatstheatern leitet. 

Das ist, wenn es sich um 
Beträge in angemessener 
Höhe 

handelt, eine reine Geschäfts¬ 
aktion. gegen die sich tormal 
wenig einwenden ließe, wenn 
nicht auch diese Tätigkeit 
mit einer ganz erheblichen 
Vorschußzahlung verbunden 
werden sollte. 

Es ist absolut verständ¬ 
lich, daß die Berliner Kino¬ 
besitzer diese Angelegenheit 
nicht auf die leichte 
Schulter 

nehmen, weil schließlich eine 
derart generöse Verwendung 
von Staatsmitteln im selben 
Zeitpunkt geschieht, wo man 
glaubt, für die unerträgliche 
Kinosteuer keine anderwei¬ 
tige Deckung zu finden. 

Der Berliner Verband 
richtet an die zuständigen 
Ministerien einige 

klipp und klar formu¬ 
lierte Fragen, 

auf deren Beantwortung er 
deswegen ein Recht hat, weil 








man bei allen Forderungen 
auf Ermäßigung der drücken¬ 
den Kinolasten, die nach¬ 
weisbar in vielen Fällen zum 
Zusammenbruch führten, im¬ 
mer auf eine Notlage ver¬ 
wiesen hat, die nach den 
Pressemeldungen in der An¬ 
gelegenheit Reinhardt bei 
den beteiligten Amtsstellen 
doch nicht so groß sein kann, 
wie man allgemein annehmen 
mußte. 

Der BcrlinerVerband fragt: 

1. Ist es richtig, daß Max 
Reinhardt früher Staats¬ 
gelder bekam und jetzt 
wieder bekommen soll? 

2. Welchen Umfang haben 
die Beträge, die gezahlt 
sind und weiterhin gezahlt 
werden sollen? 

3. Auf welche Rechtsbasis 
stützt man derartige Sub¬ 
ventionen, und aus wel¬ 
chen Mitteln beziehungs¬ 
weise Quellen stammen 
die Gelder? 

4. Was gedenkt der Staats¬ 
minister und die zustän¬ 
digen Ministerien zu tun, 
um genau so wie Max 
Reinhardt den schwer um 
ihre Existenz ringenden 
Lichtspieltheatern zu hel¬ 
fen? 


„Einbrecher" in Paris 

im Olympia, dem größten 
Pariser Boulevard - Theater, 
hat die Premiere der fran¬ 
zösischen Version der Ton- 
filmkomödie der Ufa „Ein¬ 
brecher" („Flagrant Ddlit") 
stattgefunden. Das Theater, 
welches durchlaufende Spielzeit 
hat, war von drei Uhr nachmit¬ 
tags bis zwei Uhr nachts bis 
auf den letzten Platz ausver¬ 
kauft, der Film wurde mit phre- 
netischem Beifall begrüßt. Es gab 
sogar, was in Paris selten vor¬ 
kommt, an mehreren Stellen 
Applaus bei offener Szene. Auch 
der Kultur-Tonfilm der Ufa 
„Wie Ali und Wolfi Freunde 
wurden" (..Comment Ali et Me- 
dor sont devenus amis") errang 
ein Sonderlob und wurde stür¬ 
misch applaudiert. 

Emil Jannings verladt 
Europa 

Emil Jannings tritt am 
22. März in Begleitung von 
Gutsy Holl und Tochter mit 
Dampfer „Europa" die Überfahrt 
nach New York an. — Die Auf¬ 
nahmen zu dem neuen Jannings- 
Lubitsch-Film der Paramount 
beginnen in Kürze in den Long- 
Istand-Studios. 


Es wird hinzugefügt, daß 
man bereits jetzt, falls sich 
jene Pressemeldungen be¬ 
stätigen, 

schärfsten Protest 

gegen eine derartige amt¬ 
liche Subvenlionspolitik und 
einseitige Begünstigung er¬ 
hebt. * 

Ob der Berliner Verband 
darauf eine klare Antwort 


oekommt, kann natürlich 
nicht gesagt werden. 

Aber wir sind der Mei¬ 
nung, daß hier eine Gelegen- 
het gegeben ist, auf dem 
Wege über 

den einen oder anderen 
Abgeordneten 

die Auskünfte zu erhalten, 
die man vielleicht dem Ber¬ 
liner Verbände aus diesem 


Heutige Premieren 


Der Paramount-Film „Weib 
im Dschungel" mit Charlotte 
Ander, Ernst Stahl-Nachbaui. 
Erich Ponto und Robert Thoe- 
ren in den Hauptrollen gelangt 
heute. Donnerstag, den 19. März, 
im Universum, Am Lehniner 
Platz, zur Berliner Urauffüh¬ 
rung. Dialog: Hermann Koster- 
litz, Regie: Dimitri Buchowetzki. 
Dem Film liegt die Novelle 
..Der Brief" von Somerse* 
Maugham zugrunde. 


Der Universal-Tonfilm „Sei¬ 
tensprünge" (Prod. Cicero-Film) 
kommt im U. - T. Kurfür¬ 
stendamm, gleichfalls heute, 
Donnerstag, zur Urauffhührung. 
Unter der Regie von Stefan 
Szekely wirken mit: Gerda 

Maurus, Oscar Sima, Adele 
Sandrock, Liselotte Schaak. Otto 
V/allburg. Marton, Vincenli, 
Kemp. Produktionleitung: Joe 
Pasternak 


„Das Lied vom Leben" darf niehl öffentlich 
vorgeführt werden 


Die Tobis teilt mit: 

Die Filmoberprüfstelle hatte 
heute vormittag unter Vorsitz 
Ministerialrats Dr. Sceger über 
die Beschwerde zu entscheiden, 
die der Kammervcrsit (ende der 
Filmprüfstelle Berlin, Regie¬ 
rungsrat Kloith, gegen die Zu¬ 
lassung des von Alexis Gra- 
nowski inszenierten Tonfilms 
der Gemeinschaftsp-oduktion 
Filmkunst A. - G. - Tobis „Das 
Lied vom Leben" eingelegt 
hatte. 

Nach eingehender Verhand¬ 
lung beschloß die Kammer, den 
Film für die öffentliche Vor¬ 
führung zu verbieten, ihn aber 
zur Vorführung vor einem be¬ 
schränkten Personenkreise (Me- 


Vorschriffcn für die 
Karwoche 

Das Berliner Polizeipräsi¬ 
dium teilt mit: 

Am Donnerstag, dem 2. April, 
und Sonnabend, dem 4. April, 
dürfen in Lichtspieltheatern 
nur ernste Darbietungen statt- 

Am Karfreitag, dem 3. April, 
sind Lichtspieltheater grund¬ 
sätzlich geschlossen zu halten. 
Nur folgende Ausnahmen sind 
zulässig: 

a) Die Aufführung von Büh- 
nenwerken religiöser oder 
legendären Inhalts, 

b) die Vorführung von Fil¬ 
men religiösen oder legendären 
Inhalts, 

c) die Veranstaltung von 
Konzerten mit geistlicher Musik. 


dizinern und Künstlern) zuzu- 

Der kurzen Begründung des 
Beschlusses ist zu entnehmen, 
daß das V'e-bot der öffentlichen 
Vorführung in erster Linie er¬ 
folgte, weil die Kammer in dem 
f ilm eine „Herabwürdigung der 
Ehe" erblickt, die in keiner 
Weise in der Abscht der Film¬ 
hersteller gelegen hat. 

Granowski beabsichtigt nun¬ 
mehr in Übereinstimmung mit 
Filmkunst A.-G. und Tobis, den 
Film einer Bearbeitung im 
Sinne stärkerer Lebensbejahung 
unter gleichzeitiger Berücksich¬ 
tigung der Gesichtspunkte der 
Oberprüfstelle zu unterziehen 
und von neuem der Filmprüf¬ 
stelle vorzulegen. 


Vorstandssitzung 
der Dacho 

Die erste Vorstandssitzung 
der Dacho nach Lupu Picks 
Ableben beschäftigte sich unter 
lebhafter Diskussion mit einer 
Anzahl wichtiger Fragen. U. a. 
wurde die gesamte Kontingent¬ 
frage eingehend und ausführ¬ 
lich behandelt. Ferner wurde ab¬ 
schließend über die Einzelhei¬ 
ten der in nächster Woche zu 
konstituierenden neuen Amts- 
Stelle für alle Sparten der Film¬ 
schaffenden beraten, deren Bil¬ 
dung beim Arbeitsamt Mitte auf 
Antrag der Dacho kürzlich von 
der Reichsanstalt für Arbeits¬ 
vermittlung und Arbeitslosen¬ 
versicherung verfügt wurde. 
Der vorgesehene Termin für die 
Dacho-Delegierten Versammlung, 
d. i. der 15. April, wurde bei¬ 
behalten 


oder jenem Grunde ver¬ 
weigert 

Sicherlich wäre es wirk¬ 
samer gewesen, wenn diese 
Aktionen 

durch die Spio 
eingeleitet und durchgeführt 
worden wären. 

Es darf nicht verschwie¬ 
gen werden, daß solche ■— an 
sich dankenswerten — Son¬ 
deraktionen an Wert und 
Wirkung gewinnen, wenn sie 
von der gesamten Industrie 
und deren zentraler Verwal¬ 
tung aus eingeleitet und 
durchgeführt werden. 

Das ändert aber nichts an 
den Verhältnissen an sich, 
die wieder einmal deutlich 
zeigen, daß wir anscheinend 
.'inner noch nicht energisch 
genug unsere Gleichberech- 
t gung verfolgen und daß 
roch viel zu tun ist, um dem 
Kino als Kulturstätte 
die Anerkennung zu sichern, 
die ihm nicht nur vom Stand- 
funkt des Kulturellen, son¬ 
dern auch als Unterhaltungs¬ 
stätte gerade in solchen Zei¬ 
ten, wie wir sie jetzt erleben, 
ur.ter allen Umständen zu- 


Lupu Picks „Gassen¬ 
hauer" am Z. April 

Am 2. April findet im „Ufa- 
Theater Kurfürstendamm' und 
im „Ufa-Pavillon Nollendorf- 
platz" die Uraufführung des 
letzten Lupu Pick-Films„Gassen- 
t.auer" statt, den er im Auf¬ 
lage des Deutschen Lichtspiei- 
Syndikats inszeniert hat. Es ist 
Lupu Picks erster und letzter 
Tonfilm, der durch die Beset¬ 
zung der Hauptrollen mit jungen 
Kräften wie Ernst Busch. Hans 
Staudte, Al- 
i Ina Albrecht 
besonderes Interesse verdient. 

Fox - Interessenten¬ 
vorführung 

Gestern vormittag zeigte die 
Fox-Film im Mozartsaal den 
zahlreich erschienenen Theater 
besitzen! zwei Filme, die dem¬ 
nächst in Deutschland heraus¬ 
gebracht wurden. „U 13“, die 
spannende Schilderung einer 
U-Boot-Katastrophe. und das 
großangelegte Filmwerk in deut¬ 
scher Sprache „Die große 
Fahrt“ („Big Trail“). das Raoul 
Walsh inszeniert bat. 

Wir werden diese Filme ge¬ 
legentlich der Einsetzung in 
den regulären Spielplan ein¬ 
gehend besprechen. 


Deppe, Wolfgang 
bert Hocrrmann un 
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Nur Schaden macht klug 

Randbemerkungen zum Zensurproblem 



Wenn hier seit Monaten 
immer darauf hingewiesen 
wird, daß man in der Be¬ 
handlung heikler Themen 
vorsichtig sein solle, so hat 
das schon seine guten 
Gründe gehabt. 

Es scheint immer noch 
nicht genügend in gewissen 
iilmfabrizierenden Kreisen 
berücksichtigt zu werden, 
daß wir in Deutschland mit 
einem Umschwung in der 
Einstellung der Majorität des 
deutschen Volkes in bezug 
auf die Behandlung gewisser 
Themen in der Öffentlichkeit 
zu rechnen haben. 

Ob man es bedauerlich 
oder gut findet, steht für uns 
— und wir meinen damit die 
Filmindustrie — nicht zur 
Diskussion. 

Wir sind bis jetzt im gro¬ 
ßen und ganzen immer der 
Meinung gewesen, daß wir 
ein industrieller Erwerbs¬ 
zweig seien, der mit allen 
Parteien und allen Lagern 
auskommen müsse, und der 
sich infolgedessen auch auf 
eine Sogenannte Generallinie 
in se : ner Tendenz und in 
seinen Themen einzustellen 
habe. 

Diese mittlere Linie des 
Ausgleichs ist dann in den 
letzten Monaten sehr häufig 
verlassen worden. 

Die einen behaupten, das 
sei von seiten der Fabrikan¬ 
ten aus geschehen, weil man 
auf gewisse Instinkte speku¬ 
liere, weil man mit gewissen 
radikalen umstrittenen For¬ 
derungen nicht gerade faire 
Propaganda machen wollte. 


Andere wieder sagen, daß 
sie diese Themen aus inne¬ 
rem Impuls gewählt hätten, 
um für die Befreiung aus 
Sexualnot, für den Para¬ 
graph 218, gegen den Krieg 
und gegen weiß sonst noch 
was, mit aller Schärfe zu 
demonstrieren. 

Die „tieferen Gründe" sind 
auch an sich reichlich un¬ 
interessant. Letzten Endes 
wollten doch fünfundneunzig 
Prozent dieser Tendenz- 
Fabrikanten genau sc wie die 
Hersteller der Unterhaltungs¬ 
filme ihr Geld verdienen. 

Gerade von diesem Stand¬ 
punkt aus muß auf Grund 
von Ereignissen der letzten 
Tage einmal ganz klar und 


nüchtern gesagt werden, daß 
diese Spekulation sowohl im 
einzelnen Fall, wie auch für 
die Industrie als Ganzes ge¬ 
sehen, mit einem bedauer¬ 
lichen Minus geendet hat. 


In diesen Tagen geht eine 
ganze Reihe von Notizen 
durch Tages- und Fach¬ 
zeitungen, die nicht scharf 
genug ihr Bedauern darüber 
aussprechen können, daß der 
Granowsky - Film verboten 
sei. 

Wir kennen diesen Film 
leider nicht aus eigener An¬ 
sicht. Kennen nur seine In¬ 
haltsangabe und stehen nicht 
an, zu erklären, daß wir nach 
diesen formalen Dingen das 


Verbot nicht recht begreif¬ 
lich finden. 

Aber wir verstehen es aus 
einer grundsätzlichen Ein¬ 
stellung heraus, die man im 
einzelnen für richtig oder 
ialsch halten kann, auf die 
man aber heute als Produ¬ 
zent, da sie vorhanden und 
wirksam ist, zweifellos Rück¬ 
sicht zu nehmen hat. 

Es läßt sich nun einmal 
nicht leugnen, daß vor allem 
außerhalb Berlins die Vor- 
kriegsauffassungen über Sitte, 
Moral usw. in Deutschland 
wieder starke Resonanz ge¬ 
funden haben. 

Mit dieser Tatsache hat 
die Zensur zu rechnen, und 
von diesem Gesichtspunkt 
aus fällt sie ihre Entschei¬ 
dungen. 

Es spricht heute bei der 
Zensur die Provinz ein wich¬ 
tiges Wort mit. 

Die Richtlinien, die die 
einzelnen Regierungsstellen 
zur Grundlage ihrer Beurtei¬ 
lung machen, werden straffer. 

Das sind alles Argumente, 
die der Produzent einfach zu 
berücksichtigen hat, wenn er 
nicht experimentieren, son¬ 
dern industriell fabrizieren 
will. 

Die Folgen dieser Experi¬ 
mente trägt außerdem, wie 
auch nicht übersehen wer¬ 
den darf, letzten Endes gar 
nicht der Fabrikant allein, 
sondern auch der Theater¬ 
besitzer. 

Er muß den Film, wenn er 
nach sechsundzwanzig oder 
siebenundzwanzig Änderun¬ 
gen schließlich doch geneh- 









mii>l wird, kürzere oder län- gegenüber, so daß am Schluß 
gere Zeit spielen und trägt unterm Strich jenes Minus 
dann automatisch, wenn der bleibt, von dem eingangs 
Film nicht einschlägt, den sehen die Rede war. 

Verlust, den nun einmal ein * 

schlechter Film oder ein Das, was wir heute aus 
Film, der allzu sehr im Streit Anl -ß ein>;r Reihe von Fäl- 
der öffentlichen Me.nung ]en ller | etzten Taj{e örund . 
steht, regelmäßig mit sich sätz , oh aus(ü hren. hat natür- 
bringt. lieh, wie man leider immer 

wieder bemerken muß, nichts 

Man halte dem freund- mit Qualität oder Kitsch zu 
liehst nicht entgegen, daß tun. 

derartige Filme an diesem Au-.h wir wollen selbstver- 
oder jenem Platz, in Berlin stündlich, und darüber sollte 
oder irgendwo im Reich be- man eigentlich kein Wort 
sonders erfolgreich seien. verlieren, den Qualitätsfilm. 

Diesem Erfolg in X. steht Wir wünschen ein möglichst 
der Mißerfolg in Y. und Z. werts olles Sujet, eine gute 


Regie, qualifizierte Darstel- ist, sondern, im ganzen ge- 
ler, ein vernünftiges Buch, sehen, ein Erwerbszweig, wie 
das so künstlerisch wie mög- diese oder jene andere 
lieh ist. Gruppe. 

Aber wir wollen Vorsicht Was würde man sagen, 
in der Wahl des Sujets. Wir wenn eine Suppenwürfel- 
wollen nichts, was extrem fabrik auf ihre Päckchen 
nach der einen oder anderen Sichel und Hammer auf- 
Seite hin ausschlägt. Wollen druckte. Oder wenn ein 
nicht die Problematik dieser Schokoladen-Fabrikant auf 
oder jener Gruppe von sein Einwickelpapier „Nie 
Extremisten. wieder Krieg" schriebe. 

Wir wollen Filme, wie wir Das sind Beispiele, die man 
sie jahrelang gemacht haben vielleicht als schief bezeich- 
und mit denen jahrelang Geld nen kann, die aber im Kern, 
verdient wurde. wenn man richtig überlegt, 

Wir wollen das, weil die den Nagel auf den Kopf 
Filmindustrie nicht eine Ver- treffen und keiner weiteren 
einigung von Propagandisten Erläuterung mehr bedürfen. 


Conrad Veidt in Wien 

Conrad Veidt traf in Wien 
in seinem Auto programmäßig 
vor der „Komödie” ein, wo er 
in Savoirs' „Er” ein 14tägiges 
Gastspiel absolviert. Hunderte 
von Enthusiasten, die die 
schmale Straße vor der „Komö¬ 
die” ganz erfüllten, erwarteten 
Connie vor dem Theater und 
begrüßten ihn mit stürmischen 
Hochrufen. 

Bei einem Presseempfang in 
der „Komödie" erzählte Veidt, 
daß er wieder nach Amerika 
fahren werde, aber diesmal nur 
für ein halbes Jahr, ln welchem 
Film er dort spielen wird, weiß 
er noch nicht. Versionen halte 
er für unkünstlerisch er werde 
in Hollywood nur in einem Ori¬ 
ginalfilm und nur einen norma¬ 
len Film, vor allem in deutscher 
Sprache, spielen, es sei aber 
nicht ausgeschlossen, daß er 
dieselbe Rolle dann euch in 
englischer Sprache drehen 


Jack Pickford 
verunglückt 

Wie uns ein Kabel aus San 
Bernbardino (Kalifornien) meldet, 
ist Jack Pickford, der Bruder 
der Mary Pickford, bei einem 
Autounfall schwer verunglückt. 


c/Vßito auo ftäu/ra/k&Sety- 


Die Ufa hat die Atelier-Auf¬ 
nahmen für den Kriminal-Ton¬ 
film „D - Zugl3 — hatVer- 
s p ä t u n g", Produktion: Alfred 
Zeisler, beendet und mit den 
Außer.a ifnahmen begonnen. Re¬ 
gie: Alfred Zeisler. Hauptrollen: 
Charlotte Susa, Heinz Könecke, 
Alfred Beierle, Viktor Schwan- 
neke. An der Kamera: Werner 
Brandes und Bernhard Wentzel. 

„Der falsche Ehe¬ 
rn a n n", Ufa-Tonfilm der Pro¬ 
duktion Bruno Duday mit Maria 
Paudler, Johannes Riemann, 
Gustav Waldau und Tibor von 
Halmay in den Hauptrollen, 
unter der Regie von Johannes 
Guter, ist soeben mit den Au¬ 
ßenaufnahmen in St. Moritz fer¬ 
tig geworden. Der Film befindet 
sich in der Montage. 

Robert Siodmak setzt seine 
Atelier-Aufnahmen für „Vor¬ 
untersuchung" der Erich- 
Pommer - Produktion der Ufa 
fort. Dieser Tonfilm wird be¬ 
kanntlich in deutscher und fran¬ 
zösischer Fassung gedreht. Die 
Hauptrollen der deutschen Fas¬ 
sung sind: Albert Bassermann, 
Gustav Fröhlich. Anni Makart, 
Hans Brausewetter, Edith Mein, 
hardt, Hermann Speelmans. An 


der Kamera wirken: Konstantin 
Tschet und Otto Becker. 

Der Ufa-Tonfilm der Bloch- 
Rabinowitsch-Produktion: „N i e 
wieder Liebe" mit Lilian 
Harvey und Harry Liedtke in 
den Hauptrollen dreht zur Zeit 
Außenaufnahmen in Nizza. Die 
Atelier - Aufnahmen in Neu¬ 
babelsberg beginnen Mitte März. 

Die Harmonie-Filmgesellschaft 
dreht noch ihren Tonfilm: 
„Salto mortale" unter der 
Regie von E. A. Dupont mit 
Anna Steen, A. Wohlbrück, 
Reinhold Bernt und Otto Wal¬ 
burg in den Hauptrollen. 

Altboff-Film (Aco) hat in Neu¬ 
babelsberg mit den Atelier-Auf¬ 
nahmen für den neuen Film: 
„D er Stolz der Garni- 
s o n" unter der Regie von Carl 
Boese begonnen. Hauptrollen: 
Lucie Englisch, Felix Bressart, 
Adele Sandrock. Albert Paulig. 

Ebenfalls in Neubabelsberg 
haben die Atelier - Aufnahmen 
für den Tonfilm: „10 0 Stun¬ 
den Kriminalpolizei“ 
iSchulz und Wuellner) begonnen. 
Hauptdarsteller: Gerda Maurus, 
Hans Stüwe, Otto Walburg. 
Hans Brausewetter, Hermann 
Vallentin. Re >ie führt Joh. Meyer. 


„Mary“ im Mozartsaal 

Im Mozartsaal findet am 
Sonnabend die Uraufführung 
des neuesten Tonfilms der Süd¬ 
film „Mary" mit Olga Tsche¬ 
chows, Alfred Abel und Paul 
Grätz, Regie Alfred Hitchouk, 
statt. 

Messtro-Füiale 
Frankfurt am Main 

Die Meßtro-Film-Verleih G. 
m. b. H. gibt bekannt, daß sie 
ihre Filiale in Frankfurt a. M„ 
und zwar in ihren früheren 
Räumen, Taunusstr. 52/60 (In¬ 
dustriehaus). wieder eröffnet 
hat. Die Belieferung des Be¬ 
zirks erfolgt ab 20. März nun¬ 
mehr von der dortigen Filiale. 


„W alze r paradics.' * 

J”\as Deutsche Lichtspiel-Syn- 
dikat bringt Ende dieses 
Monats seinen Zelnik - Film 
„Walzerparadies" in zahlrei¬ 
chen Großstädten des Reiches 
zur Aufführung. Ohne Rück¬ 
sicht auf die Berliner Auffüh¬ 
rung wird der Film Ende März 
etwa mit 30 Kopien gleichzei¬ 
tig laufen. Die erste Auffüh¬ 
rung findet am 20. März in Kö¬ 
nigsberg statt. Wenige Tage 
später folgen Elberfeld. Barmen, 
Erfurt, Nürnberg, Hamburg, 
Stuttgart, Leipzig, Karlsruhe, 
Frankfurt, Düsseldorf, Wies¬ 
baden, München, Plauen und 
andere Städte. Die Berliner 
Erstaufführung dürfte Anfang 
April stattfinden. 


„Piz Palü", „Dreigroschenoper” 
und „Ariane", wurde für die 
Herstellung künstlerischer Pho¬ 
toaufnahmen zu dem Wallace- 
Film „Der Zinker", dessen Auf¬ 
nahmen zur Zeit im Efa-Atelier 
stattfinden, gewonnen. 

Zwei weitere Terra-Filme mit 
Anna Sten. 

A nna Sten, die die weibliche 
Hauptrolle in dem Terra- 
Film „Der Mörder Dimitri Kara- 
masoff" mit so großem Erfolge 
kreierte, wird die Hauptrolle in 
zwei weiteren Terra-Fiimen dar¬ 
stellen. 


Ein neues deutsches 
Farbfilmverfahren 

Wie vor hören, arbeitet man 
zur Zeit in Deutschland, an¬ 
scheinend mit Erfolg, an einem 
außerordentlich einfachen, leicht 
durchführbaren Dreifarbverfah. 
ren, von dem bereits beach¬ 
tenswerte, praktische Proben 

Das System ist von einem 
Photochemiker W. Leyde aus¬ 
gearbeitet, der die größere 
Öffentlichkeit mit seiner Er- 
fincung in der allernächsten 
Zei. bekanntmachen wird. 

Sieg derWesfern-Electric 
über Lee de Forest 

Die Entscheidung des Distrikt- 
Gerichtshofes in Delaware im 
letzten Juni, derzufolge das 
Tonfilmsystem der Western-Elec- 
tiic die grundlegenden Ries¬ 
patente verletze, ist nun vom 
Berufungsgericht aufgehoben 
worden, daß dahin entschied, 
daß das Western - Electric- 
System weder dieses noch ver¬ 
schiedene andere im Besitz von 
Lee de Forest befindliche Ton¬ 
filmpatente verletze, die in der 
seinerzeitigen Klage gleichfalls 
mitenthalten waren. Die We¬ 
stern Electric ha* also vorläufig 
in dem nun zwei Jahre währen¬ 
den Kampf den Sieg davonge- 

Constantin J. Davids 
„Olympiade" 

Constantia J. David ist von 
seinem Aufenthalt in Italien, wo 
er zwei Filme gedreht hat, wie¬ 
der in Berlin eingetroffen. Da¬ 
vid beginnt mit den Vorberei¬ 
tungen zu dem Weltsportfilm 
„Olympiade", der Sieg der Ju¬ 
gend. Es schweben zur Zeit 
Verhandlungen mit einem gro¬ 
ßen Konzern über das Ausmaß 
dieses Riesenfilmes, in welchem 
fünfundzwanzig- bis dreißistau- 
send Jugendliche mitwirken und 
spannende Wettveranstaltungcn 
modernster Art stattfinden sol¬ 
len. 



Frankreich zeigt seine Spitzen¬ 
leistung 


Seitensprünge 

Fabrikat: Cicero-Film 
Verleih: Deutsche Universal 
Regie: Stefan S/ekely 
Hauptrollen: Gerda Maurus, 
Oskar Sima 

Lange: 2217 Meter. 8 Akte- 
Uraufführung: U. T. Kurfürstend. 


Das ist eigentlich, alles in 
allem genommen. ein recht 
lustiger, liebenswürdiger Film, 
der bei seiner Uraufführung 
verdientermaßen freundliche 
Aufnahme und starken Beifall 
fand. 

Er ist ganz von Anfang an 
.licht auf Großklasse angelegt, 
sondern fraglos von seinen 
Autoren (B. E. Lüthge und Karl 
Noti) als nettes, freundliches, 
unterhaltendes Lustspiel ge¬ 
dacht, das nichts anderes will, 
als zwei Stunden mit Routine, 
hübschen Effekten und durch 
flotten Szenenwechsel zu unter¬ 
halten. 

Es handelt sich darum, daß 
Oskar Sima, der Architekt, und 
Gerda Maurus, seine Frau, 
Langeweile in der Ehe haben, 
weil sie vor lauter Glück ein¬ 
tönig geworden ist. 

Sie machen mit einem spani¬ 
schen Tanzpaar — jeder für 
sich mit dem entsprechenden 
Partner — einen kleinen, zwei- 
wöchentlichen Seitensprung. 

Aber die Enttäuschung bleibt 
nicht aus. Sie kehren sehr 
schnell und geheilt in das hüb¬ 
sche Heim zurück, betreut 
von der ausgezeichneten, wie¬ 
der einmal glänzenden Adele 
Sandrock, die bei zwei Dritteln 
ihrer Auftritte die Lacher auf 
ihrer Seite hat. 

Neben den ausgezeichneten, 
routinierten, bild- und spiel- 
wirksamen Hauptdarstellern 
verdienen noch vor allem der 
ausgezeichnet wirkende Otto 
Wallburg. der entzückende 
Paul Kemp ausführlichere Er¬ 
wähnung. Die Regie (Stefan 
Szekely) arbeitet mit Routine 
und Bildgefühl, kommt ge¬ 
schickt über ein paar schwache 
Stellen hinweg und führt das 
ganze Spiel zu einem glück¬ 
lichen, wirksamen Ende. 

Für die gute Photographie 
zeichnet W. Robert Lach, als 
Architekten bewähren sich 
Knauer & Minzloff. T 'ür die 
musikalische Leitung zeichnet 
Mark Lavry, der ein paar 
nette Schlager von Karl M. May 
und Fritz German mit Anstand 
wiedergeben läßt, die aber in 
der Handlung keine Rolle spie¬ 
len und nur Lückenbüßer und 
Füllsel darstellen. 

Es gab Beifall, für den sich 
Regisseur, Hauptdarsteller und 
der Produktionsleiter Joe 
Pasternak vielfach dankend vor 
dem Vorhang zeigten. 


Gestern nacht zeigte die 
deutsch - französische Gesell¬ 
schaft im Capitol vor einem 
ausgewählten Publikum den 
großen Delac- und Vandal-Film 
„David Golder" in einer Son¬ 
dervorstellung mit dem aus¬ 
drücklichen Hinweis darauf, daß 
es sich dabei um einen Akt der 
Höflichkeit handle, der die 
deutsch-französische Verständi¬ 
gung fördern und verbessern 
solle. 

Man hörte eine gut gemeinte 
Einführung des Vorsitzenden 
der veranstaltenden Organisa¬ 
tion, aus der vor allem bemer¬ 
kenswert ist, daß man allmäh¬ 
lich auch in kulturfordernden 
Gremien immer mehr die Be¬ 
deutung des Films für die Völ¬ 
kerverständigung erkennt. 

Man hörte gern auch aus 
dem Munde von Außense:tern 
das Lob der Herren Delac und 
Vandal singen, die ja bekannt¬ 
lich die Pioniere der deutsch- 
französischen Verständigung in 
der Zeit nach dem Kriege 
waren und denen der deutsche 
Film in Deutschland gerade in 
den Zelten sehr siel verdankt, 
als es an sich gar nicht so ein¬ 
fach war, sich für deutsche Er¬ 
zeugnisse einzusetzeu. 

Delac war leider in Paris zu- 
rückgehalten. so dali Vandal 
allein die Honneurs machen 

Selbstverständlich sah man 
den französisch! n Botschafter, 
mancherlei interessante Ge¬ 
sichter aus dem Reich der 
Kunst und Literatur. 

Man sah den Aufsicbtsrat im 
Vorstand der Tobis, die an¬ 
scheinend mit dieser V eranstal¬ 
tung ihre europäischen Bezie¬ 
hungen repräsentativ nach außen 
wirken lassen wollte, und sah 
schließlich auch den Film, eine 
-nteressante künstlerische Ar¬ 
beit, die vor allen Dingen in 
der Filmtechnik von einer ge¬ 
radezu idealen Vollkommenheit 

Duvivier, der Regisseur, zeigt 
eine feine Hand und ein feines 
Einstellungsvermögen. Er leidet 
aber — und das scheint uns 
nötig, klar herauszustellen — 
an der spezifisch französischen 


„Gelegenheit macht Liebe." 

D ieses Tonfilmmanuskript mit 
dem Untertitel „Die kleine 
Geschichte einer großen Gaune¬ 
rei" hat Hans Taußig fertigge¬ 
stellt. 


Regiekrankheit, nämlich an der 
Vorliebe für allzuviel Klein¬ 
malerei oder für szenische^ein- 
hviten, die nur für einen klei¬ 
nen Kreis erkennbar und wirk¬ 
sam sind. 

Uber das Manuskript, das in 
seiner Grundidee nicht uninter¬ 
essant ist und die Geschichte 
eines Millionärs zeigt, der nur 
für sein Geld lebt und bei dem 
man nur das Geld liebt, ist in 
der französischen Fassung nicht 

Man muß die Mentalität des 
Herstellungslandes besser ken¬ 
nen, um abzuwägen, inwieweit 
es dem Empfinden der Masse 
entspricht. 

Für uns in Deutschland ist 
es, gerade wenn man den Maß¬ 
stab der allerersten Superklasse 
anlegt, zu wenig realistisch 
oder, wenn man will, zu fein- 

Die enragierten Vorkämpfer 
des uberliterarischen Films mö¬ 
gt n von der französischen Fas¬ 
sung ruhig begeistert sein. Sie 
trögen Parallelen zu den „Dä- 
c.iern vor Paris" ziehen, ob¬ 
wohl die Dinge da ganz anders 
liegen. Wer ruhig und vom 
filmindustriellen Standpunkt aus 
die Dinge s eht und beobachtet, 
muß gerade in diesem Fall 
nachdrücklich darauf aufmerk¬ 
sam machen, daß dieses Werk 
in Deutschland bei all seinen 
Vorzügen und bei seinem zwei¬ 
fellos hohen Wert nur Aussicht 
au: nachhaltigen Erfolg hat, 
wenn es in vieler Beziehung 
glücklich überarbeitet wird. 

Daran ändert nichts die aus¬ 
gezeichnete Technik, die vor¬ 
bildliche Photographie, der 
glänzende Ton, das aus¬ 
geglichene Spiel der Darsteller 

Es war ein interessanter 
Abend, der den gewaltigen 
Fortschritt des französischen 
Films zeigt und der das stärkste 
Interesse für die Arbeiten Du- 
viviers erweckt, der jetzt in 
Berlin arbeiten soll. 

Man applaudierte zum Schluß 
recht lebhaft und drückte Van¬ 
dal in Dankbarkeit für einen 
schönen interessanten Abend 
gern und herzlich die Hände. 


„Walzerparadies" zensiert. 

D er Friedrich Zelnik-Film des 
DLS. „Walzerparadies" ist 
von der Filmprifslelle Berlin 
ohne Ausschnitte zensiert wor- 


Weib im Dschungel 

Fabrikat: Paramount 
Verleih: Parufamct 
Regie: Dimitn Buchovelzki 
Hauptrollen : Ander. Stahl-Nach- 
baur. Por.to 

Länge . 1736 Me er. 7 Akte 
Uraufführung Universum 


Der Titel ist symbolisch zu 
nehmen. „Weib im Dschungel 
ist die Europäerin, die, in ein 
fernes Land verpflanzt, ganz 
auf sich gestellt ist. Der Mann, 
dem sie in das fremde Land ge¬ 
folgt ist, muß schuften und ro¬ 
boten, die Einwohner des Lan¬ 
des sind ihr nach Sitten und 
Anschauungen fremd und blet 
ben ihr fremd, und so ist die 
Frau einsam im Dschungel ihrer 

Hier handelt es sich um die 
Frau eines Gummipflanzers, die 
einsam, freudlos, ein eintöniges 
Leben auf der Plantage lebt 
neben dem Mann, der ihr nichts 
bietet und der in der Arbeit 
fir d e Gummi-Compagnie auch 
ga: nicht das Verständnis für 
cie Seelennote seiner Frau auf¬ 
bringt. 

Sie hat einen Geliebten, den 
sie. als er sie brutal verläßt, er¬ 
schießt. Ein Brief, den sie 
ihm am Mordabend geschrieben 
hat, würde gegen sie zeugen. 
Er muß also der Chinesin ab- 
ge Kauft werden. Der Gatte, der 
dadurch die Untreue seiner 
Frau erfährt, macht keine Sze¬ 
nen beleidigter Männerehrc. 
Seine Frau muß still, ihm un¬ 
terbunden, weiter in ihrem 
Dschungel hausen. 

Dimitri Buchovelzkv hat den 
Film geschickt inszeniert. Ist 
aber dabei doch mehr von 
theatralischen als filmischen 
Wirkungen ausgegangen. Man¬ 
che Szenen in merkwürdig an¬ 
mutender Lautlosigkeit sind 
wohl mit Rücksicht auf die Ver¬ 
wendung in anderssprachigen 
Versionen so gedreht 

Das Weib :m Dschungel ist 
Charlotte Ander, die ihrer 
Rolle viel Wirkung abgewann, 
obwohl ihr das durch die 
manchmal oft ungelenke Dialog¬ 
fassung nicht immer leicht ge¬ 
macht wurde. 

Ausgezeichnet Erich Ponto 
als Verteidiger. Er hat das 
Wichtige für einen Darsteller: 
Persönlichkeit. 

Sehr gut auch Stahl-Nach- 
baur als der Gatte. Er nahm der 
Gestalt alles dem betrogenen 
Ehemann anhaftende Lächer¬ 
liche. 

Grace Chiang, die Chinesin, 
erweist sich auch im Tonfilm 
als starke Kraft. 

Das Spiel vom Weib im 
Dschungel fand bei der Pre¬ 
miere freundlichen Beifall, für 
den sich Charlotte Ander und 
Grace Chiang bedanken konn¬ 
ten. 
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Brand in Joinville 


Keine Hoffnung für die 
Vermieten des„Wiking" 

Ein Funkspruch aus New 
York meldet uns. daß von der 
Besatzung des gescheiterten 
Robbeniangers „Wiking " insge¬ 
samt 34 Matrcsen und Filmleute 
vermißt werden. Unter ihnen 
befindet sich auch der Leiter 
der Filmexpedition Frissel. Sie 
dürften verloren sein, entweder 
sind sie in Eis und Kälte umge¬ 
kommen oder sie sind mit einer 
Eisscholle aufs Meer hinausge¬ 
trieben worden. 

Besitzwechsel in Mittel¬ 
deutschland 

Am 15. März hat Max Künzel 
die 1100 Plätze fassende „Schau¬ 
burg" in der Großen Stein¬ 
straße in Halle a. d. Saale ge¬ 
pachtet, die bisher dem Rudolf 
Hovander-Leipzig gehörte, der 
sich in einer Gläubigerversamm¬ 
lung, die vor wenigen Tagen in 
Halle stattfand, als insolvent er¬ 
klärt hatte. 

Die Vereinigten Kinobetriebe 
GmbH, in Leipzig haben die 
650 Plätze fassenden „Linden- 
Lichtspiele" in Jlmenau von 
dem bisherigen Besitzer Richard 
Janson-Jlmenau übernommen. 


C estern hatte ein Schaden¬ 
feuer in der französischen Film¬ 
stadt Joinville mehrere Studios 
unc Lagergebäude der Gesell¬ 
schatten Ecran d'Art und Cine 
Ronans zerstört. 

Der Brand brach gegen drei 
Uhr morgens in einem aus Hotz 
konrtruierten Lagerraum der 
Ecran aus und griff mit großer 
Geschwindigkeit um sich. Erst 
gegen sechs Uhr morgens war 
die -euerwehr Herr der Lage. 
Pers:nen sind bei dem riesigen 
Brand nicht zu Schaden gekom¬ 
men. Der Schaden ist durch 
Versicherung gedeckt. 

Es handelt sich, wie wir er¬ 
gänzend durch ein späteres 
Telegramm eriahren, um jenes 
Studio, in dem ein Teil der Auf¬ 


nahmen zu dem Abel-Gance-Film 
„Ende der Welf gedreht wurde. 

Neben dem Studio waren 
Außendekorationen für den 
Cine-Romans-Film „Faubourg 
Montmartre" aufgebaut. Ein 
größerer Teil dieser Dekoratio¬ 
nen ist ebenfalls verbrannt. 

Man erzählt sich, daß die Ur¬ 
sache des Brandes auf das 
überspringen von Funl-en aus 
einem Kohlenofen zurückgeführt 
wurde, den anscheinend die 
Leute benutzt haben, die nachts 
anwesend waren, um die Cine 
Romans Dekorationen bei den 
Nachtaufnahmen zu beleuchten. 

Die amerikanischen Ateliers 
in Joinville sind durch das 
Brandunglück nicht betroffen 
und arbeiten unverändert. 


Ein falsch 

Den gegenwärtig in Wien 
herrschenden Chaplin - Rummel 
suchte sich heute ein stellungs¬ 
loser Artist zunutze zu machen. 
Er verkleidete sich als Chaplin 
und unternahm einen Bummel 
durch die Ringstraße, um dann 
unter ungeheurem Aufsehen im 
Hotel Imperial, in dem der wirk¬ 
liche Chaplin wohnt, zu ver- 
schwirden. Viele der Passan¬ 


er Chaplin 

ten glaubten, in dem Artisten 
den richtigen Chaplin zu erkeu- 
nen und brachten ihm lebhafte 
Ovationen dar. Im Hotel wurde 
der falsche Chaplin angehalten, 
worauf er angab, der Bruder 
Chaplins zu sein. Er wurde je¬ 
doch der Polizei übergeben, bei 
der er aussagte, daß er die Auf¬ 
merksamkeit der Öffentlichkeit 
auf sich lenken wollte. 


50 Spielwochen 
Mady Christians 

Der Mady Christians-Tonfilm 
der Aafa „Leutnant warst du 
einst bei den Husaren ", der im 
Pariser Cameo-Theater unter 
dem Titel „Mon coeur incog- 
nito" erfolgreich startete, wird 
demnächst auch im Gaumont- 
und L’Artistic-Theater gezeigt 
werden. Welchen Anklang der 
Film beim Publikum findet, geht 
daraus hervor, daß allein bis 
Ende Mai 50 Spielwochen bei 
weiteren Pariser Kinos gebücht 
worden sind. 

Deutsch-französische 

Produktion 

Direktor Polok von der Fir¬ 
ma Lothar Stark G. m. b. H. 
ist dieser Tage aus Paris 
zurückgekehrt. Er hat mit 
Louis Nalpas eine Gemein¬ 
schaftsproduktion abgeschlos- 


Fusion Educational- 
Tiffany 

Aut dem Wege über World 
Pictares, einer Tochtergesell¬ 
schaft aer Edu national Pictures, 
ist zs zu einer Interessen¬ 
gemeinschaft zwischen der letz¬ 
teren und den Tiffany Produc- 
tions gekommen. Die Kombi¬ 
nation arbeitet mit einem Kapi¬ 
tal von 10 Millionen Dollar. 


Die wertvolle Fachbücherei 
des „Kinematograph 11 


Vom 1. Band über 14 000 Exemplare | Als Band 2 ist erschienen 
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die bei der amtlichen Prüfung 
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Man rüstet für München 



■ a dem Südfilm ..FR UND SEINE SCHWESTER 


Die deutschen Theaterbc- 
sitzer bereiten langsam ihre 
Tagung in München vor. von 
der man allem Anschein 
nach keine großen, weltbe¬ 
wegenden Überraschungen 
erwarten darf. 

Es wird sich im einzelnen 
darum handeln, zu den 
schwebenden Fragen in Re¬ 
solutionen Stellung zu neh¬ 
men, die sicher, wenn man 
sie genau besieht, nur Va¬ 
rianten von dem sind, was 
man auch schon in Hamburg 
hörte. 

Die Kernfragen, die letzten 
Endes das ganze Lichtspiel¬ 
gewerbe berühren, sind heute 
genau so wenig gelöst w ie in 
Hamburg. 

Die Situation des deut¬ 
schen Lichtspielgewerbes ist 
noch schlimmer und trost¬ 
loser geworden, weil es eben 
gegen das Grundübel, gegen 
den mangelnden Besuch, der 
wieder nur eine Folge der 
ganzen Zeitverhältnisse ist, 
vorläufig noch kein heilen¬ 
des Kraut gibt. 

* 

In Leipzig hat zwar Herr 
Huyras behauptet, die Licht¬ 
spieltheaterbesitzer hätten 
mit ihren Vorstößen beim 
Kcichswirtschaftsministerium 
bereits indirekt Erfolge er¬ 
zielt. 

Demgegenüber ist festzu¬ 
stellen, daß das, besonders 
in der Interpretation durch 
Herrn Huyras, nicht richtig 
und wieder einmal eine totale 
Verkennung der Situation 
ist. 

Herr Huyras behauptet 
nämlich, die Verleiher seien 
zu Festpreisen übergegangen, 
weil der Druck des Reichs¬ 


verbands in dieser Beziehung 
zu stark gewesen sei. 

Dazu ist zu bemerken, daß 
sich dieser Übergang von der 
prozentualen Berechnung 
zum festen Preis zunächst 
nur auf Unternehmungen er¬ 
streckt, bei denen es sich in¬ 
folge der effektiv herausge¬ 
kommenen Zahlungen nicht 
lohnte, weiter prozentual 
abzuschließen. 

Es kommen dann hinzu ge¬ 
wisse Filmkategorien, bei 
denen der Verleiher sich 
hier und da einmal ein sol¬ 
ches Entgegenkommen lei¬ 
sten konnte, weil die Fabri¬ 
kationsverhältnisse vielleicht 
besonders günstig lagen. 


Im großen und ganzen, das 
muß eindeutig festgestellt 
werden, ist es beim prozen¬ 
tualen Verleih geblieben und 
wird es aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach auch im kommen¬ 
den Verleihjahr unverändert 
bleiben. 

Dabei ist selbstverständ¬ 
lich heute noch gar nicht 
endgültig zu sagen, wie hoch 
der Durchschnittsprozentsatz 
sein wird. 

Diese Höhe des prozen¬ 
tualen Betrages ist letzten 
Endes Konjunktursache, und 
noch nie hat man so wenig 
im voraus über die Konjunk¬ 
tur unserer Lichtspieltheater 


urteilen können wie gerade 
in diesem Jahr. 

Der Reichsverband wird 
aber dringend seinen Mit¬ 
gliedern klarmachen, wenn 
e* überhaupt auf Realpolitik 
Wert legen sollte, daß es für 
die Forderungen der Licht¬ 
spielhäuser nicht gerade gün- 
s.ig gewesen ist. daß man im 
Fa le Hegewald Vorauszah¬ 
lungen von rund vierbundert- 
tausend Mark feststellt. 

Dabei sei nicht untersucht, 
inwieweit das Barzahlungen 
oder Wechsel gewesen sind. 
Denn vorläufig muß man 
wenigstens bei grundsätz- 
I eher Beurteilung der Situa¬ 
tion sich auf den Standpunkt 
stellen, daß jeder, der Ak¬ 
zepte ausstellt, auch über die 
Mittel verfügt, sie am Fällig¬ 
keitstage einzulösen. 

Sollte das generell nicht 
der Fall sein, so wäre die 
Ausstellung auch von ande¬ 
ren Gesichtspunkten aus 
nicht nur bedauerlich, son¬ 
dern auch bedenklich. 

Man wird uns in diesem 
Punkt verstehen, ohne daß 
wir das näher auszuführen 
brauchen. 

Wichtig wird dann die 
Aussprache in der Tantieme¬ 
frage sein. 

Gewiß ist es sehr gut. daß 
sich nach und nach alle 
Gruppen des Reichsverban¬ 
des der lmco anschließen. 

Aber ein wirksames Mittel 
wird es erst dann, wenn die 
lmco auch über die notwen¬ 
dige Musik verfügt, die wir 
nicht nur zum stummen Film, 
sondern vor allem zum Ton¬ 
film brauchen. 

(Schlull auf der vorletzte« Seite) 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 



































Durchschlagender Erfolg 

„Er und seine Schwester" 


Englischer Kampf 
um die City-Lights- 
Leihgebühren 

Eine interessante Situation 
hat sich infolge der hohen pro¬ 
zentualen Abgaben, die United 
Artists von den Kinobesitzern 
als Leihgebühr für „City Lights" 


Fabrikat:Ondra-Lamac- A.B.Film 
Verleih: Südfilm 
Regie: Carl Lamac 


Hauptrollen: Ondra, Burian 
Länge: 2300 Meter. 9 Akte 
Uraufführung: Atrium 


Verbesserte 

V orf ührungsmögl ichke i f 

In der Kamera Unter den 
Linden führte man gestern vor¬ 
mittag einen Vorsatzapparat, 
der zu jedem Projektor paßt, 
vor, der die Plastik des Kino¬ 
hildes bedeutend verbessern 


zu erhalten versuchten, ergeben. 

Provincial Cinematograph 
Theatres (P. C. T.). der größte 
Theaterbecitzer in Großbritan¬ 
nien, der ungefähr 300 Theater 
kontrolliert, hat die Bed : ngun- 
gen, die United Artists als Mi¬ 
nimum auferlegen wollte, zu¬ 
rückgewiesen und will den Film 
nicht für sich buchen. 

Es steht fest, daß Associated 
British Cinemas, die nächstgroße 
Tkeaterfirma, die ungefähr 150 
Theater kontrolliert, sich gleich¬ 
falls geweigert hat, den Film zu 
buchen. 

United Artists haben 50 bis 
60 Prozent der Einnahme ver¬ 
langt. während die Theaterbe¬ 
sitzer 40 Prozent für „City 
Lights" geboten hatten, die aber 
nicht angenommen wurden. 

Wenn die Mitglieder C. E. As. 
den Rat ihrer Organisation be¬ 
folgen, wird man „City Lights". 
wenn die Bedingungen nicht zu¬ 
rückgesteckt werden, in vielen 
englischen Städten nicht zu 
sehen bekommen. 

Kurt Gerron 
nli Regisseur bei der Ufa 

Kurt Gerron wurde von der 

Ufa als Regisseur für Kurzfilme 

verpflichtet. 

G. -V. der Architekten 

Auf der diesjährigen General¬ 

versammlung des Verbandes der 
Filmarchitekten Deutschlands 
wurde, nachdem der bisherige 
Vorsitzende des Verbandes. 
Heinrich Richter, gebeten hatte, 
von einer Wiederwahl abzu- 
iehen. der neue Vorstand wie 


Das ist wieder einmal ein 
\ oller überragender Sieg Anny 
Ondras. Eine Posse, wie sie 
im besten Lustspielbuch steht. 

An sich nicht ganz neu, dafür 
aber schon seit Jahren auf der 
deutschen Bühne wohlbewährt. 

Roda Roda hat die Geschichte 
für den Film bearbeitet, hat 
sie noch mehr auf Situations¬ 
komik gestellt, für große, inter¬ 
essante Szenenbilder gesorgt, 
obwohl man nicht weiß, inwie¬ 
weit das auf sein Konto oder 
auf das der Drehbuchautoren 
Arvey und Wassermann kommt. 
Jedenfalls sind die Dialoge von 
Roda Roda geschrieben und 
zeigen manche hübsche, sicher 
wirksame Pointe. 

Die Geschichte läßt sich nicht 
mit drei, vier Wort:n erzäh¬ 
len. Es handelt sich letzten 
Endes darum, daß cer Brief¬ 
träger Spatz seine Schwester 
Anny im rechten Augenblick 
in das Theater bugsiert, wo sie 
für die Sängerin Sabine Velden 
einzuspringen hat, de- aus die¬ 

sem und jenem Grunde die 
Rolle nicht paßt. 

Der Postminister, der die 

Revue, um die es sich dreht. 

verfaßt hat, umers.ützt als 
Folge vieler Zufälligkeiten die 

Debütantin, und die vereinigten 

Briefträger und Pos:schaffner 

sorgen dann auch im entschei¬ 

denden Augenblick irr Theater 
lür den Erfolg. 

★ 

Mit dieser Inhaltsangabe ist 
natürlich gar nichts gesagt. Es 
gibt eine solche Fülle von ko- 

mitekon F nienr^on OC rfikt CA 


geschnitten wird, „Wer so 
küssen kann wie du". 

Diese beiden Musikstücke, 
von Jara Benes liebenswürdig 
komponiert, gehen systematisch 
durch das Stück und finden 
immer wieder, wenn sie aui- 
tauchen, die Zustimmung und 
Anerkennung des Publikums. 

In der Darstellung steht na¬ 
türlich Anny Ondra mit ihrer 
quecksilbrigen Beweglichkeit, 
mit ihrem fast unerreichten 
Scharm und mit ihrem drolligen 
Humor an der Spitze. 

Neben ihr bewährt sich 
Vlasta Burian, bekanntlich der 
slowakische Pallenberg, der 
sich von Film zu Film immer 
meV auch in die Herzen der 
deutschen Kinobesucher einspiclt. 

In kleineren Rollen sieht man 
Roda Roda mit seiner berühm¬ 
ten Weste. Berthe Ostyn. die 
elegant und nett aussieht, Jara 
Eenes, den Komponisten nach 
berühmtem Vorbild als Kapell¬ 
meister und einige andere an¬ 
sprechende Darsteller. 

Regie führt wie in allen On- 
dra-Filmen Karl Lamac, der 
auch dieser Film geschickt und 
wirkungssicher zum Siege führt. 

Anteil am Erfolg: die ausge¬ 

zeichnete Kameratechnik Otto 
Hellers, dis Bauten von Heinz 
Fenchel unJ die ausgezeichnete 
Tonwiedergabe nach dem To- 
bis-Klangfilmsystem. 

Dieser Cinema-Film, den 
Südfilm in Deutschland ver¬ 
treibt. wird gerade in der jetzi¬ 
gen Zeit den Theaterbesitzern 
willkommen sein, weil er das 


soll, und der vor allem das 
durch die Abnutzung des Film- 
stieifens und durch Verkratzung 
hc. vorgerufene Flimmern aus¬ 
schalten soll. 

Man zeigte einen Akt „Nos- 
feratu" erst auf gewöhnlichem 
Apparat und dann mit dem 
Vorsatz. 

Es ergab sich zweifellos ein 
ruhigeres und vielleicht auch 
angenehmeres Bild. 

Es zeigten sich Verbesserun¬ 
gen, die dem Laien an sich 
allerdings nicht als so bedeu¬ 
tungsvoll erschienen. 

Entscheidend wird eine Vor¬ 
führung im großen Lichtspiel¬ 
haus sein, und unter Apparate- 
Bcdingungen, die man genau so 
kontrollieren kann wie die Ab¬ 
nutzung des zur Vorführung ver¬ 
wendeten Films. 

An sich haben wir in Deutsch- 
'and für ähnliche Zwecke das 
Etcono-Verfahren und hatten 
bereits früher jenes Mittel, das 
unter dem Namen Kläral be¬ 
kennt war. 

Es erscheint uns aber wichtig, 
caß man diese Projektions Ver¬ 
besserung einmal von Sachver¬ 
ständigen aus. eventl. in der 
Versuchsanstalt bei der Tech¬ 

nischen Hochschule, eingehend 
prüft, damit sich vor allem der 

Theaterbesitzer darüber klar ist, 

r.wieweit es für ihn zweck¬ 

mäßig erscheint, die Neuerung 
einzuführen. 

Entscheidend wird auch der 
Preis sein, über den man im 

Augenblick nichts Näheres er- 

ahren konnte. V 

Fnrtlirrhr Fattund von 








































































































































































































Mitteilungen der Tonfilm-technischen Arbeitsgemeinschaft, München 


I. VoraiUcmUr: Ür Wolfgang Martini. München. Jakob-Klar-StraDc 10 Gh»., Tel- 3 716 0*1 Schriftführer: Fritz Trinklcin« München. PlinganftcritraBe 32 Ghi Tel 74 1 44. 
Katfticrer: Hans Sonhüter. München. SchuUeustraBc la-4 (Ufa-Handels<cs) Tel. 5 96 8 06 


Technisches und Künsilerisches vom Tonfilm 


Die Tonfilmtechnik geht mehr 
als die meisten andern Tech¬ 
niken auf Nachbargebieten zu 
Gast, oder sie besteht, richtiger 
gesagt, aus der Vereinigung 
einer Anzahl von Techniken, 
die in ihr zu einer neuen Tech¬ 
nik zusammengefaßt sind. Pho¬ 
tochemie und Optik. Akustik 
und Elektrophvsik, Feinmecha¬ 
nik und etwas Maschinenbau 
sind dem Tonfilm dienstbar. 
Macht der Tonfilmtechniker 
auch nur auf einem dieser Ge¬ 
biete einen Fehler, so kann das 
Gelingen des ganzen Werkes in 
Frage gestellt sein. Aber da¬ 
mit nicht genug: der Tonfilm 
soll zwei menschliche Sinne, 
Auge und Ohr, durch Inhalt und 
F'orm des Dargebotenen befrie¬ 
digen. Die Aufgabe, die dem 
Tonfiim gestellt ist, ist also 
wahrlich nicht einfach, und es 
kann keinen Wissenden wunder- 
nehmen, wenn heute, wo wir 
doch immer noch in der Jugend¬ 
zeit dieser neuen Technik ste- 
nen, die Kinderkrankheiten noch 
nicht überwunden sind: wir soll¬ 
ten eigentlich erstaunt sein, daß 
wir in kurzer Zeit doch schon 

recht achtenswerte Erfolge er¬ 

zielt haben. 

Bei der Tonübertragung durch 

Mikrophon und Telephon waren 

wir immer zufrieden, wenn wir 

das. was der andere am andern 

Ende der Strippe sagte, über¬ 

haupt klar und zweifelsfrei ver¬ 
standen: fanden wir aber, daß 
der Stimmklang einer uns wohl- 

bekannten Person halbwegs na¬ 


turwahr aus dem Höitrichter 
herauskam, so bezeichneten wir 
die Übertragung als ausgezeich¬ 
net. Wir waren also beim Tele¬ 
phon daian gewohnt, daß es den 
Ton in seiner Klangfarbe ver¬ 


zerrte. Diese Verzerrungen 
hangen damit zusammen, daß 
ieder Ton, den wir erzeugen, 

mag es nun menschliche Stimme 

oder Instrument oder auch rur 

ein sogenanntes Geräusch sein, 

nicht eine einzelne Luftscharin- 

gung ist, sondern aus -;iner mehr 

oder weniger großen Anzahl 

von Schwingungen von ver¬ 

schiedener Anzahl Schwingungen 
je Sekunde besteht: daß ferner 
je nach dem Instrument, das 


den Ton erzeugt, die Reihe der 
sogenannten Obertöne früher 
oder später abbricht und die 
Verteilung im Stärkeverhältnis 
innerhalb der Reihe verschie¬ 
den ist, und daß außerdem ein¬ 


zelne der in den Arbeitsgang 
beim Tonfilm eingeschalteten 
Apparateteile mit Eigenschwin¬ 
gungen behaftet sind. d. h. 
Schwingungen von bestimmter 
Schwingungszah. bevorzugt wie¬ 

dergeben, also im Verhältnis zu 
den übrigen übertreiben; außer¬ 

dem gibt es mindestens für die 
Wiedergabeapparatur eine obere 

Grenze, so daß oberhalb dieser 
liegende Anteile der Klänge 
vollständig unterdrückt werden. 


Wer mit gutem, musikalisch ge¬ 
schultem Gehör begabt ist, kann 
beim Tonfilm, aber auch beim 
Funkkonzert leicht folgenden 
Versuch machen: Er achte bei 
einem Stück, das ihm so gut be¬ 
kannt ist, daß er genau weiß, 
welche Töne von den Streich¬ 
in «trumenten herrühren und 
welche von den Blasinstrumen¬ 
ten, darauf, ob die Streich¬ 
instrumente ebenso naturwahr 
klingen wie die Blasinstru¬ 
mente, und er wird immer fin¬ 
den, daß die ersteren sich in 
ih'em Charakter den letzteren 

etwas genähert haben. Bei den 
S'reichinstrumenten kommt den 

Oberinnen, also den Tonantei¬ 

len mit höherer Schwingungs- 
»ahl. eine weil größere Bedeu- 
ung zu als bei den Blasinstru¬ 
menten, so ist die Flöte direkt 
arm an Obertönen, sie wird mit 

ihrem einfachen Schwingungs- 

kamplex weit richtiger wieder¬ 

gegeben als das Saiteninstru¬ 
ment mit seinem großen Reich¬ 
tum an Obertönen. So wird 
ein Violinkonzert bei jeder Art 
von Übertragung mehr von sei¬ 
ner Eigenart verlieren als ein 
Flötenkonzert. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse bei der mensch¬ 

lichen Stimme, deren Klangfarbe 
durch ihren Reichtum an Ober¬ 

tönen bedingt ist. 

Sollen also Töne und Stimme 

naturwahr aufgezeichnet und 

wiedergegeben werden, so mußte 
die erste Aufgabe die sein, bei 
der Aufnahme entweder nur 


Generalversammlung 

der TTA. München 

Die erste ordentliche Generalversammlung der Ton- 
filmtechnischen Arbeitsgemeinschaft München findet am 
Sonnabend, dem 2 8. März, vormittags 
pünktlich 1 I Uhr in der Räumen der Ufa-Handels¬ 
gesellschaft, Sciützenstraße la IV. Stock (Eingang 
Bayerstraße des Imperialhauses) statt. 

Tagesordnung. 

1. Arbeitsbelicht des Vorstandes. 

2. Kassenbericht und Bericht der Kassenprüfer. 

1. Neuwahl des Vorstandes und Arbeitsausschusses. 

4. Festlegung eines Ar'oeitsprogrammes für den 
Sommer. 

5. Verschiedenes. 
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solche Instrumente zu verwen¬ 
den, die überhaupt keine 
Eigenschwingungen haben, oder 
deren Eigenschwingungen in 
der Schwingungszahl so hoch 
zu legen, daß diese außerhalb 
des Hörbereiches fallen. Der 
ersten Bedingung genügen als 
Aufzeichnungsmittel elektrische 
Glimmlampen, weil sie massefrei 
sind, der zweiten Oszillographen 
bestimmter Bauart. Den Glimm¬ 
lampen wird der hinreichend 
verstärkte Strom der Aufnahme- 
mikrophone zugeführt, so daß 
sie im Rhythmus des vom Mi¬ 
krophon empfangenen Tones 
mehr oder weniger stark auf- 
leuchten und demgemäß den 
hinter einem sehr engen Schlitz 
stetig abrollenden Film in glei¬ 
cher Breite, aber verschieden 
stark belichten. Da die Schwär¬ 
zung der lichtempfindlichen 


Emulsion nicht durchweg über 
den ganzen Schwärzungsbereich 
propoi lional der auftreffenden 
Lichtii tensität verläuft, kön¬ 
nen h er unter Umständen von 
der verwendeten Emulsion ab¬ 
hängige Verzerrungen, aber nur 
in geringem Ausmaß, entstehen. 
Immerhin kann hier die Ent¬ 
wicklung die Tonaufzeichnung 
beeinfl ssen, es hängt also der 
Erfolg, ähnlich wie beim Bild, 
von der Arbeit des Photogra¬ 
phen al>. Wird mit dem Oszillo- 
grapher gearbeitet, so tritt bei 
der Aufnahme zwar ein mit 
Masse versehenes Glied in dem 
Arbeitsgang auf, aber diese 
Massen sind so gering, und die 
elastischen Rückstellkräfte kön¬ 
nen andererseits so groß ge¬ 
macht werden, daß die Schwin¬ 
gungszahlen höher sind als die 
der höchsten aufzunehmenden 


Töne. Beim Oszillographen wird 
der Film stets mit derselben 
Intensität belichtet, aber auf 
verschiedener Breite. Hier muß 
so entwickelt werden, daß die 
unbelichteten Stellen glasklar 
bleiben, die belichteten aber 
völlig schwarz werden. Bei die¬ 
sem Verfahren haben die photo¬ 
graphischen Eigenschaften der 
Schicht und die Entwicklung 
keinen Einfluß. 

Bei der Wiedergabe fällt das 
Licht einer beliebigen Licht¬ 
quelle durch den vor einem 
engen Spalt stetig abrollenden 
Film auf eine lichtempfindliche 
Zelle, diese wird also entspre¬ 
chend der Schwärzung des Films 
mehr oder weniger belichtet. 
Die Zelle ist ein luftleeres Glas¬ 
gefäß, dessen Innenfläche zum 
Teil mit einer Metallegierung 
ausgekleide! ist, die mit einer 


Elektrizitätsquelle verbunden 
ist, deren anderer Pol zu einer 
jener Fläche gegenüberstehen¬ 
den Elektrode in dem Gefäß 
führt. In dem Maße, in dem die 
Fläche von Licht getroffen wird, 
fließt ein Strom zwischen ihr 
und der Gegenelektrode. Die 
Zelle ist trägheitsfrei, gibt also 
zu Verzerrungen keinen Anlaß. 

Der in üblicher Weise ver¬ 
stärkte Zellenstrom wird einem 
Lautsprecher zugeführt. Laut¬ 
sprecher müssen Masse haben, 
um ihre Bewegungen an die Luft 
abgeber. zu können. Bei ihnen 
besteht also die Gefahr der Ver¬ 
zerrrung immer. Außerdem ist 
der Bereich der besten Wieder¬ 
gabe für einen Lautsprecher 
nicht so groß wie der Bereich 
der bei Musik und menschlicher 
Stimme auftretenden Töne. 

(Sc hl ufi folgt) 


Besichtigung einer Tonfilm-Anlage 


• TeKaDe-Ver 


Sichtbare Klänge 


In der Münchener Filmburg 
des Herrn Ferdinand Dörfler 
wurde eine neue Lichtton-Appa¬ 
ratur der Kinoton A. G. instal¬ 
liert. Bei der durch die TTA- 
München erfolgten Besichtigung 
war der leitende Ingenieur der 
Kinoton A. G , Herr Willy 
Schmücker, persönlich anwesend 
und trat auch der TTA bei. Er 
gab die nötigen Erklärungen, aus 
denen sich eine angeregte kri¬ 
tische Diskussion entwickelte. 

Das Hauptinteresse konzen¬ 
trierte sich auf die diagonale 
Aufstellung der drei für die ver¬ 
schiedenen Frequenzbereiche 
abgestimmten Lautsprecher dy¬ 

namischen Prinzips und vor al¬ 
lem den neuen Te-Ka-De-Ver- 
stärker. Er unterscheidet sich 

in einer Reihe sehr wesentlicher 

Punkte von dem früheren To- 

bis-Verfahren der gleichen Firma. 

Er ist konstruiert als Wech¬ 

selstrom-Netzanschlußgerät. Bei 
fehlendem Wechselstrom wie in 

München ist also die Aufstellung 

eines entsprechenden Umformers 

nötig. Netzanschlußteil und Vor¬ 

verstärker von zwei Stufen sind 
(natürlich gegenseitig abge¬ 
schirmt) in gemeinsamem Wand¬ 
blechkasten untergebracht. Ein 
entsprechender zweiter Kasten 

nimmt den Hauptverstärker auf, 

der in der Hauptsache aus zwei 

in Gegentakt geschalteten neuen 

Dreifachröhren besteht. 

In diesen Dreifachröhren kehrt 
das von der Loeweröhre her be¬ 
kannte Prinzip wieder, die 
Hauptschaltelemente mit in der 

Röhre selbst unterzubringen und 

dadurch neben andern Vorteilen 
günstige Leitungsverbindungen 
auf kleinstem Raum zu erzielen. 
Hier ist dazu der Socke! heran¬ 
gezogen. Die einzelnen Systeme 
innerhalb der Röhre sind außer¬ 
dem auf einen gewissen Aus¬ 


gleich der Frequenzbereiche be¬ 
rechnet und besitzen einen 
Schutz gegen Überspannungen, 
wie sie normalerweise in den 
Netzen aeftreten. Die Heizströme 
werden Batterien entnommen. 

Noch vorhandene kleine 
Schönhei smängel der Anlage 
wie ein vorläufiges zu starkes 
Vorwiegen des Basses und ein 
gewisses Brummen im Laut¬ 
sprecher werden sich durch ge¬ 
ringe Schaltänderungen besei¬ 
tigen lassen. M. 


..Sieh', was du hörst!" Über 
dieses äußerst interessante Pro¬ 
blem sprach kürzlich in der 
Technischen Hochschule, Berlin- 
Charlottenburg, Ingenieur Otto 
Kappelmayer. Der Vortragende 
zeigte zum ersten Male einem 
großen Auditorium den Oszillo¬ 
graphen als Mittel zur Klang- 

Dieser Apparat ist im we¬ 
sentlichen eir. Projektor mit 
einem im Rhythmus der Klänge 
sich drehenden Spiegel, welcher 
den Lichtstrahl steuert. Damit 
man aber die Klänge analysie- 


Kleine Anzeigen 


Transforvnaior 


Breil« strafte 12. 


Biili|e FilBE 


4 Akte u Lust- 


Zeiss Ikon Kinamo 

mit Federwerk und eingebautem Zeit¬ 

auslöser. für 25 Meter Normalfi'm. Stativ 
mit Panoraraakopf. Ledertasche, fast neu. 

preiswert zu verkaufen. 
Phots n Kino Haus Hugin. Lorraii (Bad ) 


Reklame-Diapositive 


Kunstmaler. Hamburg. Poolstrafle 32 ptr. 

Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 

T r ockentrommeln 




Saal mii BOhne 

und Vorraum 

!ör Lichtspieltheater geeignet, in GroB- 


Gebrauchter 

Kofferkino-Apparat 

sofort zu kauten gesucht. 


EleKiroGong 

die vornehme 
NEUHEIT 

ffir Kioo, Theater, Kabarett u.w. 


B. Söldner, Mannheim jj 


ren kann, müssen die Projektio¬ 
nen noch auseilandergezogen 
werde.!, was durch einer gro¬ 
ßen rotierenden Spiegel ge¬ 
schieht. Man sah den Aufbau 
unserer Sprache aus Vokal, 
Konsonanter, und phonetischen 
Lautgruppen, man sah und hörte 
den Bau unserer Instrumenten¬ 
klänge — und konnte so einen 
ansciaulichen Begriff von den 
gerade in der Tonfitirtechnik 
standardisierten Begriffen Fre¬ 
quenz, Amplitude, Oberschwin¬ 
gung, harmonische Schwingung 
und Formantlage bekommen 
Für den Tonfilmtechniker be¬ 
sonders interessant war der 
Vergleich zwischen Frauen- und 

Männerstimmen bei den gleichen 

Lauten. Man sah im Oszillo- 

ßiair m sehr deutlich, wie ein¬ 
fach eine Frauenstimme im Ver¬ 
hältnis zur Männerstimme ge¬ 
baut ist und wie weit der Ener- 
i<ieinhalt eines gesprochenen 

Satzes bei der Frauenstimme 

hinter dem Gesamtenergieinhalt 
der Männerstimme zurückbleibt 
- eine Erkenntnis, aus welcher 
der Tonfilm-Regisseur außer¬ 

ordentlich viel schöpfen kann. 
Kanpelmayer zeigte auch den 
außerordentlich komolizierten 
Aufbau von Geräuschen aller 
Art. aus dem man für den Ton¬ 
film Rückschlüsse auf die mög¬ 
liche Qualität der Wiedergabe 
machen kann Es wurde allen 
Anwesenden klar, wie technisch 
kompliziert in Wirklichkeit die 

Aufgaben einwandfreier Klang¬ 

aufzeichnung und Wiedergabe 
liegen — und wieviel mehr voll¬ 
kommen alle Apparate sein 
müssen, welche bei der elektri¬ 

schen Klangaufzeichnung und 
-wiedergahe Zusammenwirken. 

wenn das Problem Wahrheit der 

Wiedergabe zu lösen ist, als 
wenn man — wie bisher — sich 
damit begnügt, die Wirkung 

der Wiedergabe so zu ge¬ 

stalten, daß sie beim Zuhörer 
ähnliche Effekte auslöst wie das 

Original. 



















































































(Schluß de» Leitartikel») 

Mit Resolutionen allein, 
die sich einfach gegen die 
Gema und gegen jede Ton- 
filmtantieme richten, wird es 
nicht weitergehen. 

Es hat auch keinen Zweck, 
sich damit zu trösten, daß 
man die Forderungen der 
Gema einfach auf den Fabri¬ 
kanten abwälzen könnte. 

Gesetzlich liegen die Dinge 
nun einmal so, daß, soweit 
gemapflichtige Musik über¬ 
haupt verwendet wird, nach 
der bisherigen Rechtspre¬ 
chung jeder Theaterbesitzer 
seine Aufführungsgebühren 
zu tragen hat. 

Es handelt sich, wie in 
diesem Zusammenhang be¬ 
tont sei, zunächst nur um ein 
Urteil erster Instanz, so daß 


man natürlich in der Be¬ 
rufung noch mit einem ande¬ 
ren Resultat rechnen kann. 

Aber praktisch muß man 
immer mit dem ungünstig¬ 
sten Resultat rechnen und 
entsprechende Schritte ein¬ 
leiten, die nicht nur in Reso¬ 
lutionen bestehen können, 
sondern die unseres Erach¬ 
tens nur in der Zusammen¬ 
arbeit aller beteiligten Spar¬ 
ten einzuleiten und durchzu¬ 
führen sind. 

Wie und unter welchen 
Gesichtspunkten das zu ge¬ 
schehen hat, soll aus nahe¬ 
liegenden Gründen hier 
ebenfalls nicht im einzelnen 
dargelegt werden. 

Ein wesentlicher Punkt 
und vielleicht der wichtigste. 


der auf eine Theaterbesitzer¬ 
tagung gehört, ist die Frage 
der örtlichen Eintrittspreis- 
rcgelung, und eine Ausein¬ 
andersetzung über die Preis¬ 
basis für den Eintritt in die 
deutschen Lichtspielhäuser 
überhaupt. 

Wir halten an sich nicht 
viel von den praktischen Er¬ 
gebnissen, die dabei heraus¬ 
kommen können, weil sich 
gerade in diesem Punkt im¬ 
mer wieder zeigt, daß Soli¬ 
darität ein Wort ist, das an¬ 
scheinend im Wörterbuch 
des Reichsverbandes ent¬ 
weder gar nicht vorkommt 
oder so klein gedruckt ist, 
daß man es im entscheiden¬ 
den Augenblick nicht auf¬ 
findet. 


Aber immerhin wäre es 
mindestens so wichtig, den 
eigenen Mitgliedern einmal 
in dieser Beziehung ins Ge¬ 
wissen zu reden t.der Kautc- 
len zu schaffen, die einmal 
in einer lebenswichtigen 
Frage im eigenen Lager jenen 
zwingenden Druck schaffen, 
mit dem man so gern gegen 
andere Sparten operiert. 

* 

Das sind nur ein paar Aus¬ 
schnitte, die sich bis zur 
Münchener Tagung noch be¬ 
liebig erweitern lassen und 
die schon vorher zeigen sol¬ 
len, wo es praktische Arbeit 
zu leisten gibt, die uns wich¬ 
tiger dünkt als die schönsten 
Reden, selbst wenn sie noch 
sc kräftig und wohlformu¬ 
liert erklingen. 


„Der Sohn der weiten 
Berge" in London 

Italafilm hat den Trenkerfilm 
„Der Sohn der weißen Berge ' 
an die Universal, London, für 
England verkauft. 

Die Pressevorführung dieses 
Films findet noch im Laufe die¬ 
ser Woche, die Premiere in 
einem der größten Londoner 
Theater statt, und zwar in deut¬ 
scher Fassung. Die internatio 
nale Fassung läuft gleichzeitig 
in einem zweiten Kino. 

Neue Max Fleischer- 
Trickfilme 

Eine willkommene Bereiche¬ 
rung der Rahmenprogramme wer¬ 
den die 25 Zeichen tr.ck-Ton- 
filme sein, die zu den Serien 
„Der tanzende Ball" und „Die 
singende Zeichnung" gehört. 
Diese kleinen Trickfilme, die 
Paramount bringt, sind Meister¬ 
werke, von den unerschöpflichen 
Einfällen des berühmten Karika¬ 
turisten Max Fleischer erfüllt. 
Sie werden nie versagen, wenn 
es gilt, das Publikum in ange¬ 
regte Stimmung zu bringen. 
Diese Spitzenleistungen filmi¬ 
scher Kleinkunst enthalten illu¬ 
strierte Filmschlager zum Mit¬ 
singen in deutscher Sprache, wie 
auch ganz auf Geräusch. Musik 
und Gesang gestellte belebte 
Kartons. 

Im Programm des „Univer¬ 
sum" läuft einer dieser reizen¬ 
den Trickfilme „Hier wird ge¬ 
baut", der das Publikum bei der 
Premiere zu spontanen Bcifalls- 
äußerungen animierte. Man darf 
prophezeien, daß die vielfältigen 
Abenteuer Bimbos bald so popu¬ 
lär sein werden wie die Micky- 
Maus-Erlebnisse. 


Erfolg der „Privatsekretärin" 
in Duisburg. 

Thie „Privatsekretärin" läuft in 
^-'Duisburg bei ausverkauftem 
Hause trotz schärfster Konkur¬ 
renz bereits die zweite Woche, 
was für Duisburg eine Ausnahme 
bedeutet. 


WALTER STREHLE G. M. B. H. 

BERLIN SW 48 / FRIEDRICHSTRASSE 8 
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Die Tonwodien 

Die Ufaton -Woche Nr. 28 
bringt die sehr beachtliche Rede 
des Oberpräsidenten von Ober- 
schlesicn Dr. Lukaschck zur 
10. Wiederkehr der Abstimmung 
in Oberschlesien. Erschütternd 
sind die Bilder von der unge¬ 
heueren Zerstörung, die durch 
die Erdbebenkatastrophe in Na- 
pier auf Neuseeland angerichlet 
wurde. V<el Interessantes bietet 
die Tonfilmreportage aus einem 
Stellwerk auf dem Anhalter 
Bahnhof in Berlin. Man sieht 
den Stapellauf des Schnell¬ 
dampfers ..Präsident Coolidge", 
der auf der Route San Fran¬ 
cisco—Manila im Stillen Ozean 
eingesetzt wird. Stimmungsbilder 
vom Sechstagerennen in Berlin, 
einen Fallschirmabsprung an der 
Felsenküste von Califomien, die 
amerikanische Schlachtflotte in 
hoher Fahrt zum Panama-Kanal 
und die Probefahrt des amerika¬ 
nischen Rennbootes „Miß Ame¬ 
rica", mit dem Segraves 165-kui- 
Rekord gebrochen werden soll. 

Fox tönende Wochenschau 
Nr. 12 bringt eine Tonreportage 
vom Sechstagerennen in Berlin, 
die Verhaftung des Bandenfüh¬ 
rers Al Capone in Chicago, 
lustige Bilder von der Berliner 
Gastwirtsmesse, einen fesselnden 
Tonfilmbericht von dem großen 
Fußball - Länderkampf Deutsch¬ 
land— Frankreich im Stadion 
von Colombes. eine von Spahis 
und Tscherkessen in Damaskus 
gerittene „Fantasia". Bilder von 
dem nach altem Herkommen ge¬ 
feierten T rühlingsfest in der 
Wartburgstadl Eisenach und 
Aufnahmen von erschütternder 
Tragik von der Erdbebenkata¬ 
strophe in Neuseeland. 

★ 

Die Emelka-Tonwocbe Nr. 26 
zeigt Bilder von den in Amerika 
zu Ehren Professor Einsteins 
veranstalteten Feiern, die Vor¬ 
bereitungen Schmelings für sei¬ 
nen Kampf mit Young Stribling. 
die ingeniöse Methode die sich 
ein Bildberichterstatter zum 
Photographieren eines Flieger¬ 
angriffs ausgedacht hat den 
Start des Berliner Sechstage¬ 
rennens, interessante Aufnahmen 
aus dem Großkraftwerk Colpa- 
Zscbomewitz, dem größten Elek¬ 
trizitätswerk der Welt, Wett¬ 
kochen auf der Kochkunst-Aus- 
steilung in Berlin das neue Ver¬ 
fahren des Bildhauers Fechner 
zur Abformung von Porträt¬ 
masken und die Ceneralprobe 
der Polizei für das große 
Hallensportfest im Berliner 
Sportpalast. 


Neuer Filialleiter 

Herr Alfred Peters, den Thea¬ 
terbesitzern kein Unbekannter, 
hat für die Metro-Goldwyn- 
Mayer die Filialleitung des Be¬ 
zirks Berlin, Mittel-, Nord-, Ost¬ 
deutschland und Schlesien über¬ 
nommen und ist gleichzeitig als 
erster Vertreter für den Bezirk 
Berlin tätig. 


HIMATSCHAL 


Der Thron der Götter 

Eine 

Tonfilm-Re porta ge 

über die internation. Himalaya-Epedition 1930 unter 
deutscher Leitung des Herrn Prof. Dr. Dghrsnfurth 

läuft mit großem Erfolg 2. Woche im Marmorhaus zu Berlin 

Weltrechte: Transocean-Film Berlin / Tonherstel¬ 
lung: Melophon, System Tobis-Klangfilm ✓ Ton¬ 
aufnahme: Dr. Bittmann ✓ Tonschnitt: Walter Stern 
Musikleitung und Kompostion: Wolfgang Zeller 

Dieser wundervolle Film 

gibt eine ergreifende Schilderung aer lebensgefährlichen 

Mühen einer Expedition und zeigt Bilder von märchenhafter 

Schönheit der Alpenwelt in Höhen von über 8000 Meter 

Die begeisterte Presse: 

Dresdner Volkszeitung: „Die märchenhafte Schönheit der Bilder 
ist nie vorher erreicht worden." 

Berliner Lokal-Anzeiger: „Dieser Film ist das Hohe Lied für 
den Bergsteiger '• 

Der Film: „Die geschäftlichen Erfolge werden aussergewöhn- 
lich groß sem.“ 

Filmkurier: „Restlose Verschmelzung von Bild und Ton ergab 
ein Kunstwerk.“ 

Münchener Neueste Nachrichten: „Ein starkes einmaliges Er¬ 
lebnis das Ganze.“ 

Lichtbildbühne „Diesen Film gesehen zu haben bedeutet ein 
Erlebnis.“ 

Der Tag. Berlin: „Bilder sind in diesem F'lrn, die man niemals 
vergessen wird “ 

Vossische Zeitung: „Eine grandiose Bildreportage eines wun¬ 
dervollen Films.“ 


Nach dem großen Erfolg unseres Filmes..Frauennot-Frauenglück" 
bringen wir in 

eigener Produktion 

einen Walter Ruttmann - Tonfilm 

„FEIND IM BLUT“ 

über Geschlechtskrankheiten. Kein Schauspiel — 
hier spricht das Leben I Die medizinischen Auf¬ 
nahmen wurden bei Privatärzten und in Kliniken 
unter Mitwirkung bedeutender europäischen Kapa¬ 
zitäten auf diesem Geb ete gemacht: wir wohnen 
hier den Gesprächen zwischen Arzt und Patient 
bei, der Behandlung und Heilung der Kranken 


Dieser Film ist in allen Sprachen der Welt lieferbar 


Dieser Film ist im März startbereit 


Wir erwarten Ihre Anfrage 


PRAESENS-FILM G.M.B.H. 

Berlin SW 48, Friedrichstraße 23 


Greta Garbo spricht 
im Capitol 

Del erste deutschsprachige 
Greta Garbo-Tonfilm der M.-G.- 
M. „Anna Christie" erlebt seine 
Berliner Uraufführung am Frei¬ 
tag, dem 27. März, im Capitol. 
Neben Greta Garbo spielen in 
diesem Film Theo Shall, Salka 
Steuermann und Hans Junker¬ 
mann, den man hier zum ersten¬ 
mal in einer tragenden Charak¬ 
terrolle sehen wird. Regie: 
Jacques Feyder. Das Manu¬ 
skript wurde nach dem gleich¬ 
namigen Stück Eugen O'Neills 
von Frances Marion bearbeitet. 
Der deutsche Dialog stammt von 
Walter Hasenclever. 

Die Schiffbrüchigen 
der „Wiking“ 

Nach den letzten Meldungen 
aus St. Johns auf Neufundland 
ist es dem Robbenfängerschiff 
„Imogen" endlich gelungen, in 
die große Eisbarriere vorzu¬ 
dringen und die erste Gruppe 
der Schiffbrüchigen der „Wi¬ 
king" von der Horseinsei an 
Bord der „Sagona" zu bringen. 
Infolge des Nahrungsmittel¬ 
mangels war auf der Insel be¬ 
reits große Not eingetreten Die 
Schiffbrüchigen erzählten, daß 
der Leiter der Expedition, der 
Filmregisseur Frissell, und zwei 
andere Mitglieder der Expedi¬ 
tion im Augenblick der Kata¬ 
strophe gerade bei Tisch waren 
und auf einer Kiste saßen, die 
500 Pfund Schießpulver enthielt. 
Beide werden noch immer ver 
mißt. 

Festaufführung von 
„Ariane“ in Nürnberg 

Im Nürnberger Phöbus-Palast 
fand eine Festvorstellung statt, 
in welcher man „Ariane" das 
erstemal sehen durfte. Neben 
Vertretern von städtischen Be¬ 
hörden sah man Prominen*e 
aus allen Kreisen der Bevölke¬ 
rung. Presse und eine Anzahl 
von Bühnenkünstlern. Als Ein¬ 
leitung boten Prof. Läszlö-Mün- 
chen und Georg Kirch-Nürn- 
berg zwei Brahmssche Rhapso¬ 
dien. „S'udie Nr. 7", jenes ent¬ 
zückende Formenspiel, über¬ 
raschte (da zum ersten Male 
in Nürnberg) das Publikum in 
hohem Maße. Beifall (bei den 
nüchternen Nürnbergern eine 
ungewohnte Angelegenheit) en¬ 
dete den Abend, der wahr¬ 
scheinlich der Beginn eines 
Long-run-Erfolges war. 


Athen verbietet Remarque- 
Film. Die Polizei hat die Auf¬ 
führung des Remarque-Films 
„Im Westen nichts Neues" in 
Athen verboten. 












25. Jahrgang 


DAS ÄLTESTE 
FILM-FACH BLATT 

II VERLAG SCHERL* BERLIN SWi 

Berlin, den 23. März 1931 



Angebot und Nachfrage 



OINA GRALLA und GEORG ALEXANDER 
in dein Greeobaum-Emclka-Tonfilm ..DER LIEBESEXPRESS- 


Es ist interessant, wie ge¬ 
rade jetzt, wo die Saison 
eigentlich ihrem Ende ent- 
gegengeht, die Stimmen der 
Unentwegten vollständig ver¬ 
klungen sind, die zu Beginn 
des Jahres nicht laut genug 
über die drohende Verknap¬ 
pung des Marktes klagten. 

Der deutsche Theaterbe¬ 
sitzer hat nicht nur, abge¬ 
sehen von ein paar Wochen 
zu Beginn des Jahres, Filme 
in Hülle und Fülle gehabt, 
sondern es ist beinahe so wie 
in anderen Jahren, daß fast 
schon Schwierigkeiten für 
diesen oder jenen Verleiher 
bestehen, Spieltermine her¬ 
einzubekommen. 

Auf diesen Zustand muß 
nachdrücklich hingewiesen 
werden im Zusammenhang 
mit der Forderung der Thea¬ 
terbesitzer, deutschsprachige 
Auslandfilme unkontingen- 
tiert hereinzulassen. 

Wenn das Kontingent näm¬ 
lich Schutz der heimischen 
Produktion sein soll, so sind 
die Kontingenthestimmungen. 
so wie sie heute bestehen, im 
großen und ganzen richtig. 

Stumme Filme kommen so 
gut wie gar nicht herein, 
weil sie nicht mehr rentabel 
zu vertreiben sind. 

Fremdsprachige Filme wer¬ 
den nur in ganz seltenen Fäl¬ 
len in Deutschland angeboten 
werden, weil heute schon das 
gesamte Ausland weiß, daß 
das deutsche Publikum nicht 
englische oder französische 
Dialoge zu hören wünscht. 
Für derartige Filme brauchte 
man kein Kontingentgesetz. 


Sollte es sich einmal uin 
einen exzeptionellen Aus¬ 
landfilm handeln, wie etwa 
„Sous les toits de Paris", so 
ist das eben eine Ausnahme, 
die für die grundsätzliche 
Beurteilung nicht in Betracht 
zu ziehen ist. 

Die Bilanz der einzelnen 
Verleiher in bezug auf Ab¬ 
nahmetermine zeigt dann 
auch, daß wir in Deutsch¬ 
land für die Frage des Ver¬ 
bots des Blindbuchens noch 
gar nicht reif sind und daß 
diese Frage zur Zeit unak¬ 
tuell ist. 


Wenn nämlich erst nach 
Sicht abgeschlossen werden 
sollte oder nach einer Inter- 
cssentenvorführung, so ergibt 
sich selbstverständlich mit 
dem Verbot des Blindbuchens 
auch eine zweite Bestim¬ 
mung. die es nämlich dem 
Theaterbesitzer untersagt, 
mehr Filme zu mieten, als er 
tatsächlich vorführen kann. 

Was das für Deutschland 
bedeutet, braucht hier nicht 
ausgeführt zu werden. 

• 

Schließlich führt der Ab¬ 
schluß vorgeführter Films 
noch zu einer ganz anderen 


Konsequenz, nämlich dahin, 
daß einmal abgeschlossene 
Filme auch sofort terminiert 
werden müssen und daß 
diese festgesetzten Termine 
unter allen Umständen cinzu- 
halten sind, ganz gleich, ob 
irgendein anderer Film pro¬ 
longiert oder nicht prolon¬ 
giert wurde. 

Es wird natürlich kein 
Mensch etwas dagegen haben, 
daß terminierte Filme ver¬ 
legt werden, wenn am ur¬ 
sprünglich vorgesehenen 
Spieltag die Garantie bezahlt 
wird. 

Aber wie wollen deutsche 
Theaterbesitzer Garantien 
für Filme noch vor dem tat¬ 
sächlichen Spieltag zahlen, 
wenn sie heute schon bei der 
effektiven Abnahme meist 
die Beträge schuldig bleiben. 

Mit dem Aufheben des 
Blindbuchens würden natür¬ 
lich auch, und daran soll 
man freundlichst gerade in 
diesen Zeiten denken jede 
irgendwie gearteten Nach¬ 
lässe wegfallen. 

Man kann dann nicht dies 
damit argumentieren, daß 
man den Film nicht vorher 
gesehen habe, sondern muß 
auch den höchsten Leihbe¬ 
trag anstandslos abführen. 
wenn das Geschäft noch so 
klein und gering war. 

Was das bedeutet, darüber 
sind sich die meisten Thea¬ 
terbesitzer im Augenblick 
zweifellos nicht klar. 

Wir alle wissen, daß wir 
manchmal, wenn wir einen 
Film bei der Premiere sahen. 


Widerstände, Speziaiumformer? - „Kleine Anzeigen* 1 im „Kinematograph“! 
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auf das große Geschäft ge¬ 
schworen hätten, das sich 
nachher in das genaue Ge¬ 
genteil verkehrte. 

Das sind nur so ein paar 
Gründe, die deutlich zeigen, 
daß auch Blindbuchen unter 
Umständen seine Vorzüge 
haben kann, besonders heute, 
wo man schließlich von den 
vier oder fünf maßgebenden 
Fabrikationsfirmen genau 
weiß, was man von ihnen zu 
erwarten hat 

Viel schlimmer als Blind¬ 
buchen ist die Methode der 
Vorauszahlung, die heute in 
Deutschland viel mehr ein¬ 
gerissen ist. als gut und er¬ 
träglich. 

Es gibt große führende 
Verleihfirmen, die sehr gut 
ohne jede Vorauszahlung aus¬ 
gekommen sind und die 
wahrscheinlich nichts da¬ 
gegen hätten, wenn man sich 
grundsätzlich dahin einigte, 
daß Vorauszahlungen im all- 


Neuer Film-Verleih 

Unter der Firma Hahn. Wer¬ 
ker & Co., Film-Gesellschaft m. 
b. H., mit dem Sitz in Berlin 
SW 68, Friedrichstr. 19. haben 
die in der Branche seit langen 
Jahren bekannten Herren 
Maximilian Werker und Josef 
Hahn eine Firma gegründet, die 
sich in der Hauptsache mit 
Film-Verleih und Vertrieo be¬ 
faßt. 

Fox - Vorführungen 
im Reich 

Nach der erfolgreich verlau¬ 
fenen Interessentenvorführung 
von „U 13" und „Die Große 
Fahrt“ im Mozartsaal, ver¬ 
anstaltet die Direktion der 
Deutschen Fox-Film A.-G. in 
der kommenden Woche Inler- 
essentenvorführungen in den 
verschiedenen Bezirken. 

Dieselben finden in Leipzig 
am Dienstag, dem 24. März, in 
Düsseldorf am Mittwoch, dem 
25., in Frankfurt am Donners¬ 
tag, dem 26 ds. Mts., statt, ln 
sämtlichen Vorführungen wer¬ 
den die beiden Filme „U 13" 
und „Die Große Fahrt" gezeigt 

Rühmloses Ende 

Der ehemalige Direktor der 
früheren Filmproduktion Dan- 
mark, Wilhelm Glückstadt, der 
einmal im dänischen Filmleben 
eine Rolle gespielt hat, ist vor 
einiger Zeit wegen Betrügereien 
in Höhe von 20 000 Kronen ver¬ 
haftet worden. Seine Verhaf¬ 
tung fand auf Grund eines 
Steckbriefes in Berlin statt. 

Gestern wurde er dem Kopen- 

hagener Richter vorgeführt. 


gemeinen heute beseitigt 
werden sollen. 

Aber dem steht nindernd 
im Weg. daß die Anhänger 
der Anzahlungen bei Ab¬ 
schluß des Vertrages nicht 
mit Unrecht darauf hinwei- 
sen, daß sie diese Summen 
in de> Hauptsache vorher 
einheben, weil sie nur dann 
die Gewähr hätten, daß es 
auch wirklich zur Abnahme 
kommt. 

Man verweist immer dar¬ 
auf, daß wenigstens achtzig 
Prozent der deutschen Thea¬ 
terbesitzer bedeutend mehr 


Filme abschließen, als sie 
tatsächlich gebrauchen kön¬ 
nen. 

Heute kann man in den 
meisten Fällen nicht mehr 
damit argumentieren, das sei 
eine Sicherung gegen die¬ 
jenigen Bilde.', die nicht er¬ 
scheinen. 

Was heute zum Beispiel 
Ufa, Südfilm, Terra oder Na¬ 
tional ankündigt, kommt 
auch tatsächlich auf den 
Markt. 

Es ist selbstverständlich, 
daß man später, wenn ir¬ 
gendein Einzelthcaterhcsitzer 
sich übernommen hat. — ob 


Blindbuchung oder nicht. 
Abnahme verlangt und Ga¬ 
rantien einfordert. 

Wer vor solchen Situatio¬ 
nen stei’t. hat sie sich schließ¬ 
lich selbst eingehrockt und 
kann nicht nachher mit dem 
Brustton der Überzeugung 
von den armen Theaterbe¬ 
sitzern sprechen, die der 
Verleih vergewaltigt. 

Warum das heute ge¬ 
schrieben wird? Weil man 
wieder über das Kontingent 
diskutiert. weil man die 
Grenzen wieder nicht weit 
genug öffnen kann, immer 
unter dem Schlagwort, der 
Theaterhesitzer käme sonst 
in Verlegenheit. 

Wer das behaupte), kennt 
entweder die Situation nicht 
oder will sie nicht kennen. 

Wir sind bereit, was wir 
hier in allgemeinen Worten 
schilderten, jederzeit durch 
genaue Zahlen zu beiegen. 


Heule Premiere 
„—und das ist die Haupt¬ 
sache“ 

Die Uraufführung des Joe- 

May-Films.und das ist die 

Hauptsache" findet am Montag, 
dem 23. März 1931. im Gloria - 
Palast statt. 

Die Hauptrollen spielen Nora 
Gregor, Harry Liedtke, Ursula 
Grabley, Robert Thoeren. ferner 
Otto Wallburg. Jacob Tiedtke, 
Ferdinand Hart, Fritz Odemar. 
Julius Falkenstein und die 
kleine Agnes Bernauer. Manu¬ 
skript: Richard Duschinsky, 

Drehbuch: Adolf Lantz, Musik: 
Walter Jurmann. Sonderverleih 
D. L. S. 

Ben Miggins in Berlin 

Der europäische Direktor der 
Fox Tönenden Wochenschauen 
ist aus Paris zu Besprechungen 
mit dem Leiter der deutschen 
Wochenschau, R. A. Muth, hier 
eingetroffen. Der Dienst der 
Wochenschau wird weiter aus¬ 
gebaut, und immer neue Länder 
sollen der tonbildlichen Bericht¬ 
erstattung erschlossen werden 

Schlechter Kurszettel 
in England 

Der Börsenzettel der Lon¬ 
doner Financial News läßt er¬ 
sehen, daß seit etwa 14 Tagen 
die Kurse derWertpapiere in der 
Film- und Kinoindustrie Groß¬ 
britanniens langsam, aber stän¬ 
dig zurückgehen. Gaumont Bri¬ 
tish hat in einer Woche einen 
ganzen Schilling eingebüßt oder 

fast 10 % das höheren Kurs¬ 

wertes. 


Ergebnis der Verhandlungen wegen 
des Berliner Musikertarifs 


Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e. V. 
teilt mit: 

Das von- Deutschen Musiker¬ 
verband, C’rtsverwaltung Berlin, 
gegen den Verband der Licht- 
spieltheate- Berlin-Brandenburg 
e. V. bei cer Reichsschiedstelle 
beantragte Verfahren hat seinen 
Abschluß gefunden. 

!n der Sitzung der Re>chs- 
schiedsstel e vom 19. März 1931 
ist uuler Vorsitz des Senats¬ 
präsidenten Dt. Plesser in der 
Tariistreitsache ein Vergleich 
abgeschlossen worden 

Der zwischen den Parteien 
abgeschlossene Vergleich hat 
folgenden Wortlaut: 

„Der Tarifvertrag vom 23. Sep¬ 
tember 1929 bleibt mit folgen¬ 
den Abänderungen in Kraft: 

8 7 

Probezeit - Kündigung 
Die ersten 7 Arbeitstage gel¬ 
ten als Probezeit mit eintägiger 
Kündigung zum Schuß eines je¬ 
den Arbeitstages. Nach 7 Tagen 
tritt automatisch eine gegensei- 


Vergleidi der Zach- 
Betriebe in München 

Der gerichtliche Vergleich in 
Sachen der Frau Zach ist mit 
einer geringen Mehrheit des be- 
schuldeten Kapitals angenom¬ 
men worden. Ausgeschüttet 
werden sollen im ganzen 50 Pro¬ 
zent in vier Raten während 
eines Jahres. Die Summe der 
nicht bevorrechtigten Forderun¬ 
gen beträgt 132 165 RM. Die 
bervorrechtigten oder durch 
Hypothekenbesitz gesicherten 
Forderungen sind wesentlich 
höher, wodurch auch die Ge¬ 
samtmasse mit höherem Prozent¬ 
satz zu bewerten ist. 


PARIS- Muse Hotel 


toge monatliche Kündigung in 
Kraft, und zwar am ersten zum 
letzten eines Monats. Aushilis- 
musiker unterliegen nicht dieser 
Bestimmung. 

§ 10 

Entlohnung 

Die Höhe der Entlohnung wird 
in einem besonderen Lohnab¬ 
kommen geregelt. Die Lohn¬ 
sätze gelten für die in jj ä fest¬ 
gesetzte Arbeitszeit. Jede über 
die Arbeitszeit zu leistende 
Überstunde ist mit einem Auf¬ 
schlag von 25 vom Hundert des 
durchschnittlichen Stundenloh¬ 
nes zu bezahlen. 

Die Parteien verpflich.en sich, 
über den Abschluß eines Lohn¬ 
abkommens erstmalig in der 
zweiten Hälfte Septemher 1931 
zu verhandeln. 

Von beiden Vertragsparteien 
wird vnvcrzüglich die Allgemein¬ 
verbindlichkeitserklärung des 
abgeschlossenen Vergleichs beim 
Reichsarbeitsminister beantragt. 
Die obigen Abänderungen des 
Tarifvertrages treten in Kraft 
mit Wirkung ab 1. April 1931." 


Richard Tauber 
in Paris 

Der Richard-Tauber-Tonfilm 
„Das lockende Ziel“, der in 
Frankreich unter dem Titel „La 
Marche ä la Gloire" herausge¬ 
bracht wird, hatte bei einer 
Interessentenvorstellung, die in 
rein deutscher Fassung statt¬ 
fand, ein hervorragendes Echo 
bei Presse und Publikum gc'unden. 

Der Anfang April stattfinden¬ 
den Premiere im „Theatre des 
Champs Elysöe" wird Richard 
Tauber auf besondere Einladung 
beiwohnen und anschließend an 
zwei Abenden je ein Konzert in 
deutscher Sprache geben. 









Französische Filme in Paris 


Von unserem Pariser 

Von den großen Filmen fran- 
zösichen Ursprungs, die gegen¬ 
wärtig in Paris laufen, hat einen 
hervorstechenden Erfolg der 
Paramount-Film „Marions-nous", 
der im Paramount-Kino seit 
zwei Wochen gezeigt wird. Die¬ 
ses Vaudeville, dessen Dialoge 
von Saint Granier stammen, trifft 

den französischen Geschmack 

in jeder Beziehung: Flirts mit 
schönen Frauen, gewagte Schlaf¬ 
zimmerszenen und tragikomische 
Personenverwechslungen mit 
den üblichen Komplikationen, 
die sich natürlich zum Schluß 
in Wohlgefallen auflösen. 

Im Colisöe amüsiert sich das 
Publikum über das Lustspiel 
„Jean de la lune" von Marcel 
Achard, Produktion Georges 
Marret. „Jean" verdankt den 
Beinamen seiner Gutgläubigkeit 
und Blindheit gegenüber der 
Schlechtigkeit der Menschen. 
Mit diesen Eigenschaften übt 
er aber unbewußt einen Einfluß 
auf seine Umgebung aus und 
bekehrt so seine junge Frau, die 
schon auf abtrünnigem Wege 

Ein Teil der Pathö-Kinos zei¬ 
gen „Maison de danses", ein 
spanisches Sittendrama (Produk¬ 
tion Pathö-Natan) mit viel 
Liebe, Eifersucht und Messer¬ 
stechereien, und Gaby Morlay 
als umschwärmte Tänzerin in 
der Hauptrolle. 

Im Eremitage läuft das Lust¬ 
spiel „Monsieur le Duc", eben¬ 
falls ein Pathö-Natan-Film, mit 
alterprobtem Thema: Der arme 
Herzog wird durch Gläubiger 
gedrängt, eine amerikanische 
Millionärin zu heiraten, gibt die¬ 
ser aber einen Korb und ver¬ 
liebt sich statt dessen in ein 
hübsches, aber angeblich armes 
Mädchen, das sich dann als die 


Ro.-Korrespondenten. 

Tochter der Millionärin ent- 
puppt. 

In der französischen Produk¬ 
tionsreihe der United Artists 
nimmt die verfilmte Erlkönig- 
Ballade „Le Roi des aulnes" 
eine besondere Stellung ein. 
Deshalb sei dieser Film hier 
noch erwähnt, obwohl er nicht 

mehr auf dem Pariser Programm 

steht. Es ist immer ein Wagnis, 
bewährte Filmtraditionen zu 
brechen. Poetische Themen eig¬ 
nen sich an und für sich schon 
schlecht für Verfilmungen. Erst 
recht treten dann Schwierigkei¬ 
ten bei einer phatasiebeladenen 
Ballade wie die vom Erlkönig 
auf. Eine schöne Photographie 
und gute Begleitmusik (Schu¬ 
bert) können zwar viele Lücken 
ausfüllen, jedoch wird der my¬ 
stische Zauber selten erreicht. 
Die Besetzung war gut mit Joe 
Hamman als Erlkönig und Otto 
Gebühr als Vater (Tanz der 
Feen: Duncin-Ballett). 

Der Kulturfilm „Nord 70 Grad 
22 Minuten“ (Apollon-Film), der 
jetzt in mehreren Boulevards- 
Kinos läuft, schildert eine Expe¬ 
dition von Bergen über die 
Färöer Inseln und Island nach 
Grönland. Reportage: Le Fcvre 

Der Titel des Gaumont- 
Franco-Film-Aubert-Films„Deux 
foix 20 ans" im Aubert-Paiast 
ist eine euphemistische Um¬ 
schreibung für die Frau vor 
40 Iahren, in diesem Falle eine 
schöne Witwe, deren Liebes¬ 
abenteuer den Film ausfüllen. 

Im Kino Ursulines bringt auch 
in der 14. Woche der Ufa-Ton¬ 
film „Der blaue Engel" noch 
immer ein volles Haus. In der 
Tat ist ganz Paris von diesem 
Film begeistert, und das Ende 
seines Siegeszuges ist noch gar 
nicht abzusehen. 


Amerikanische Film¬ 
aktien höher notiert 

Die Erholung der amerikani¬ 
schen Filmaktien ging im Mo¬ 
nat Februar außerordentlich gut 
vonstatten. Der Monat schloß 
mit einem Gewinn von ungefähr 
22 Prozent für die Papiere der 
sechs führenden Gesellschaften 
gegenüber dem tiefsten Stand 
im Dezember des vergangenen 
Jahres. Den Hauptgewinn 
konnten Loew's erzielen, die 
allein 20K Punkte höher notiert 
wurden (gegenüber dem Januar), 
Paramount folgte mit 13 7 /-, Fox 
mit 12 T «, Warner Bros, mit 9H, 
R.K.O. mit 1% Punkten. Da¬ 
durch iät der große Verlust von 
durchschnittlich 49 Punkten ge¬ 
genüber dem Höchststand des 
Jahres 1930 zu einem ganz er¬ 
heblichen Teil wieder aufgeholt. 
Jedenfalls ist die Aufwärts¬ 
bewegung der amerikanischen 
Industriepapiere in keinem Pa¬ 
pier so zum Ausdruck gekom¬ 
men wie in den Filmaktien. 

Die Großmutter des Films 

Miß Horatia Nelson, genannt 
„Die Großmutter des Films“, 
beging unter großer Anteil¬ 
nahme der Londoner Filmwelt 
ihren 85. Geburtstag in unge¬ 
brochener Frische. Sie ist erst 
vor 11 Jahren zum Film ge¬ 
kommen und war schnell die 
berufene Darstellerin von Grei¬ 
sinnenrollen. 

Theaterübernahme in 
Leipzig 

Die 500 Plätze fassenden 
„Luna-Lichtspiele" in Leipzig- 
Eutritzsch sind von dem bis¬ 
herigen Besitzer, Drogist Franz 
Horn, auf den Leipziger Thea¬ 
terbesitzer Arthur Stoppe über- 
gegangen. Nach vollständiger 
Renovierung und einer Klang¬ 
filmanlage mit Mechau-Projek- 
tor wird das Theater unter 
„Eutritzscher Filmpalast" weiter¬ 
geführt. Herr Stoope hat inner¬ 
halb kurzer Zeit fünf Theater 
in Leipzig erworben und ver¬ 
einigt mithin noch folgende 
Lichtspielhäuser in seiner Hand: 
„Film-Palast"-Lindeaau mit 1000 
Plätzen, „Golipa" - Gohlis mit 
600 Plätzen. „Viktoria - Licht- 
spiete"-Eutritzsch mit 500 Plät¬ 
zen und „Film-Palas t"-Stötte- 
ritz mit 500 Plätzen, also insge¬ 
samt einen Theaterpark von 
3100 Plätzen. 

„Schatten der Unterwelt“ 
fcrtiggestellt. 

LI arry Piel hat die Aufnahmen 
** zu seinem Terra-Film 
„Schatten der Unterwelt" fer¬ 
tiggestellt, so daß der Film 
programmäßig Ostern erschei- 


Englische Version 
„Der Hampelmann“. 

D ie Terra hat unter Leitung 
von Mr. Digby aus London 
mit der Tobis und der Rhyth- 
mographie eine englische Ver¬ 
sion ihres erfolgreichen Hansen- 
Films „Der Hampelmann" her- 
stellen lassen. Der Film wurde 
in dieser Version bereits 
für England und Kolonien ver¬ 
kauft. 

„Nie wieder Liebe.“ 

D ie französische Version des 
neuen Ufa-Tonfilms „Nie 
wieder Liebe" wird unter dem 
Titel „Calais—Dover" herausge¬ 
bracht. Lilian Harvey spielt 
auch im französischen Film die 
weibliche Hauptrolle. Ihre Ge¬ 
genspieler sind Andrö Roanne 
und Armand Bernard. 


„Kameliendame.“ 

D ie Tobis bereitet durch eine 
internationale Kombination 
die Verfilmung des Dumasschen 
Schauspiels „Die Kamelian- 
dame“ vor. 

Ruttmann als Autor. 

V\7 alter Ruttmann führt in 
' * seinem Tonfilm „Feind im 
Blut", der von der Praesens- 
Film in Gemeinschaft mit der 
Tobis-Melophon hergestellt 

wird, nicht nur Regie, sondern 
hat auch das Manuskript ver¬ 
faßt. Aus diesem Grunde hat 
er selbst die Ausarbeitung des 
Drehbuches übernommen, um 
sicher zu gehen, daß seine 
Ideen und der logische Aufbau 
richtig durchgeführt werden. 
Wolfgang Zeller vertont den 
Film und komponiert hierfür 
einen Schlager. 


Dr. Georg Wolffsohns 
Beisetzung 

Am Sonntagnachmittag um 
3 Uhr fand in Weißensee die 
Beisetzung des Rechtsanwalts 
und Notars Dr. Georg Wolffsohn 
statt. Die ergreifende Trauer¬ 
feier sah alle prominenten Köpfe 
der Filmindustrie und die nam¬ 
hafteren Kollegen des Verstor¬ 
benen versammelt, der nur ein 
Alter von 48 Jahren erreichte. 
Pr. Georg Wolffsohn, der durch 
seine persönliche Liebenswür¬ 
digkeit und sein gewinnendes 
Wesen sich viele Freunde in 
der Filmindustrie verschafft 
hatte, war einer der ersten Ju¬ 
risten, die sich mit der zivil- 
rechtlichen Seite der durch den 
Film geschaffenen Tragen aus¬ 
einandersetzte. Seine konzi¬ 
liante Art. bei Streitfällen zu 
vermitteln, hat ihm Anerken¬ 
nung und Freunde geschaffen, 
die sich seiner immer gern er¬ 
innern werden. 

Eröffnung des Sascha- 
Palastes in Wien 

Die Eröffnung des neuerbau¬ 
ten Sascha-Palastes vollzog sich 
in glanzvoller Weise. Alles, 
was in Wien Rang und Namen 
hat, wohnte der Einweihung 
bei. 

Otto Treßler sprach im Ton¬ 
bild einen Prolog, in dem des 
Begründers der österreichischen 
Filmindustrie, Grafen Sascha 
Kollowrat, gedacht wurde. 

Der Sascha - Felsom - Film 
„Sturm im Wasserglas", nach 
der vielgespielten Komödie von 
Bruno Frank, mit den witzigen 
Dialogen Felix Saltens, war ein 
durchschlagender Erfolg. Ton¬ 
einrichtung und Akustik erwie¬ 
sen sich als vorzüglich. 

Hansi Niese hatte in ihrer 
ersten Tonfilmrolle als Blumen¬ 
frau Vogel einen großen Erfolg. 

Beifallsstürme riefen die an¬ 
wesenden Künstler, vor allem 
Hansi Niese und den Regisseur 
Georg Jacoby, vor den Vor¬ 
hang 

Der Sascha-Palast faßt 1300 
Personen, der Neubau, der auf 
dem Terrain des ehemaligen 
(auch der Sascha gehörenden) 
Eos-Kinos auferstellt wurde, ist 
in der Rekordzeit von 8 Wochen 
in Tag- und Nachtschichten er¬ 
baut worden. Die Tonfilmanlage 
besteht aus 2Klangfilm-Lichtton- 
und einer Nadeltonfilm - Appa¬ 
ratur. Das nach dem modernsten 
Stand der Technik eingerichtete 
schöne Haus enthält auch eine 
Kopfhöreranlage für Schwer¬ 
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Es ist nicht so wichtig 



JEANETTE MAC DONALD und DENIS KING 
in den Parnnount-Filn ..DER V A G A B U N D E N KÖNIG“ 


Anscheinend, weil im 
Augenblick wirklich keine 
weltbewegenden und wichti¬ 
gen Dinge passieren, macht 
man aus ein paar kleinen Zen¬ 
surmücken prinzipielle Zen¬ 
surelefanten. 

Im „Filmecho" vom gestri¬ 
gen Vormittag wird mit Recht 
darauf hingewiesen, daß es ia 
schließlich im großen und 
ganzen noch nicht einmal zwei 
Prozent der Gesamtproduk¬ 
tion sind, die schließlich 
einem Verbot zum Opfer fal¬ 
len, und daß es sich, genau 
besehen, immer um Grenz¬ 
fälle handelt, die man. schon 
vom rein industriellen Stand¬ 
punkt aus gesehen, nicht allzu 
wichtig nehmen sollte. 


Gewiß, es ist nicht allzu 
großzügig, daß man den Gra- 
nowsky-Film verboten hat. 
Aber schließlich ist es nicht 
unbedingt Aufgabe eines 
Fachblattes, einen Kaiser¬ 
schnitt von zwei Akten Länge 
durch dick und dünn zu ver¬ 
teidigen, um vielleicht so zu 
tun. als ob ausgerechnet an 
diesem Film, der übrigens in 
seinem Spielteil höchst mäßig 
sein soll, die Zukunft des 
deutschen Films oder das 
gute Geschäft der Theater¬ 
besitzer hinge. 


Von dem sozialdemokrati¬ 
schen Werbefilm soll hier 
erst gar nicht gesprochen 
werden. Das ist eine partei¬ 
politische Angelegenheit, eine 
Privatsache der Beteiligten, 
die letzten Endes ein Kapitel 
berührt, dem die Filmindu¬ 


strie so weit aus dem Wege 
gehen sollte, wie nur irgend 
möglich. 

Wenn sich die Tagespresse 
mit diesen Problemen befaßt, 
so ist das immerhin verständ¬ 
lich, weil man, je nach Ein¬ 
stellung, daran seine Bemer¬ 
kungen und Forderungen 
knüpfen kann, die dann we¬ 
nigstens so aussehen. als ob 
man auch in gewissen Redak¬ 
tionen für den Film etwas 
übrig hätte. 

Für uns ist schon wichtiger, 
dafür zu sorgen, daß die Ur¬ 
teile der Filmprüf- und ober- 
prüfstelle so gestaltet sind. 


daß nicht beinahe jeder vierte 
Film das Vergnügen eines 
Widerrufantrags zu gewärti¬ 
gen hat. 

Es hat manchmal den An¬ 
schein, als ob besonders klei¬ 
nere Staaten den Widerruf 
als ein besseres Spielzeug an- 
sehen.das dazu dienen könnte, 
den Partikularismus in be¬ 
sonders schöner Beleuchtung 
erstrahlen zu lassen. 

Wenn dann dabei noch 
Schäden der Theaterbesitzer, 
der Verleiher und Fabrikan¬ 
ten eintreten, so wäre das be¬ 
deutend eher Grund zu gro¬ 
ßen lauttönenden Philippiken, 
als man sie jetzt im Anschluß 


an den Granowsky-Fllm ver¬ 
nimmt. 

Es muß vor allem ir einem 
Fachblatt klar heraus gestellt 
werden, daß jeder, der der¬ 
artige Filmexperimente un¬ 
ternimmt. das auf seine eigene 
Rechnung und Gefahr tut und 
daß es eine totale Verken¬ 
nung der augenblicklichen po¬ 
litischen Situation in Deutsch¬ 
land sowie der Zeitströmung 
darstellt, wenn man die um- 
SirittenstenTeile von ..Frauen¬ 
not — Frauenglück" nun noch 
einmal vergrößert und viel¬ 
leicht auch vergröbert in den 
Mittelpunkt eines Films stellt. 

Diejenigen haben nicht ganz 
unrecht, die die ganze Idee 
des Granowsky-Films darauf 
zurückführen, daß „Frauen¬ 
not — Frauenglück" diesen 
großen Erfolg hatte, den man 
diesem Präsensfilm gern 
gönnte. 

Mit den ethischen und ästhe¬ 
tischen Motiven. die bei 
solchen Gelegenheiten ins 
Feld geführt werden, ist es 
deshalb immer eine etwas 
schwierige Sache. 

Wir wissen, daß wir einen 
Sturm der Entrüstung herauf - 
beschwören, wenn wir hier in 
aller Form erklären, daß die 
Entscheidung bei dem sozial¬ 
demokratischen Werbefilm 
und auch die bei dem Gra- 
nowsky-Film gar nicht so 
wichtig ist. 

Uns interessiert viel mehr 
der Fall der ..Dreigroschen¬ 
oper", das Verbot dieser oder 


Zuverlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph' 




Filmbeschlüsse des Reichstages 

Der Reichstag hat heute einige Filmbeschlüsse gefaßt, zu 
denen zu bemerken ist, daß sie erst in Kraft treten, wenn 
sie auch dem Reichsrat Vorgelegen haben. Bei der jetzigen 
Zusammensetzung des Reichstags ist sehr leicht damit zu 
rechnen, daß der Reichsrat diesen Beschlüssen nicht bei- 
tritt, so daß sie vorläufig noch nicht Gesetz werden Be¬ 
achtlich ist die vom Zentrum im Reichstag v srgeschlager e 
entscheidende Änderung; es ist zu erwarten, daß auch die 
Zentrumsmitglieder im Reichsrat auf diese Änderung be¬ 
stehen werden. 

Über die Verhandlungen im Reichstag berichtet unser 
parlamentarischer Mitarbeiter: 

Das Plenum des Reichstags nahm gestern die dritte Be¬ 
ratung des sozialdemokratischen Gesetzentwurfs zur Ände¬ 
rung des Licbtspielgesetzes vor. Bekanntlich hatten cs in der 
zweiten Lesung Sozialdemokraten und Kommunisten durch¬ 
gesetzt, daß Bildstreifen, die auf Grund des bestehenden 
Gesetzes nicht zugelassen wurden, vor einem bestimmten 
Personenkreis vorgeführt werden dürfen. Die Christlich- 
sozialen stellten den Antrag, die Vorlage dem Bildungsaus- 
schuß zu überweisen. Die Linke lehnte den Antrag ab. 
Abg. D. Schreiber (Ztr.) stellte den Antrag, die Mußvor¬ 
schrift in eine Kannvorschrift abzuändern. Er wies ruf die 
Zertrümmerung der Filmzensur hin. Abg. Schmidt-Kassel 
(Chr.-Soz.) erklärte, der Entwurf werde das öffentliche 
Leben vergiften. Es bandle sich um eine Gelegenheits¬ 
gesetzmacherei schlimmster Art. Abg. v. Lindeiner-Wildau 
(Kons.) befürchtete, daß das Ansehen der gesetzgebenden 
Körperschaften durch derartige Gesetze schwer gefährdet 

Der Staat begebe sich durch Annahme der Vorlage des 
Einflusses auf das wichtigste öffentliche Propagandamittel 
in dem Augenblick, in dem der Reichsinnenminister (der 
während der Verhandlungen auf der Regierungsbank saß) 
den Kampf gegen den Kulturbolschewismus führen wolle. 

Das Zentrum hatte in aller Eile einen Antrag eingebracht 
den Entwurf dahin abzuändern, daß die Mußvorschrift 
durch eine Kannvorschrift ersetzt werden soll, und daß 
außerdem die Vorführung von Filmen auch dann in ge¬ 
schlossenen Gesellschaften nicht zulässig ist, wenn sie 
wegen entsittlichender oder verrohender Wirkung, wegen 
Verletzung des religiösen Empfindens, wegen Gefährdung 
der Sicherheit des Staates oder deshalb verboten worden 
sind, weil sie den allgemeinen Strafgesetzen zuwiderlaufen 

Reichsinnenminister Dr. Wirth legte unter Hinweis auf 
die Fassung von Filmen über das Wesen der französischen 
Fremdenlegion die Notwendigkeit dar. die vom Zentrum 
gewünschte „Kann-Vorschrift" anzuwenden; sie sei eigent¬ 
lich eine Selbstverständlichkeit. Frau Dr. Matz (D. Vp.) trat 
für den Zentrumsantrag ein. Abg. Lemmer (St.-P.) trat iür 
den ersten Teil des Zentrumsantrages ein, der die Mußvor¬ 
schrift durch die Kannvorschrift ersetzen will. 

Die Abstimmung ergab, daß die Muß-Vorschrift in eine 
sogenannte Kann-Vorschrift umgeändert wird. 


Englische Beschwerde 

Die „friedliche'' amerikanische eine gewrisse Summe amerikani- 


jener Spielfilmszene oder die 
Beanstandung dieses oder je¬ 
nes Fotos. 

Hier ist Arbeit, die zwar im 
Einzelfall kleine Dinge be¬ 
trifft, aber Dinge, die für je¬ 
den von uns, ganz gleich, ob 
er Fabrikant oder Theater¬ 
besitzer ist, eine gewisse 
Wichtigkeit und praktische 
Bedeutung haben. 

Aber darüber spricht man 
nicht. Das ist nicht wicht g 
genug, und es wäre doch viel 
mehr Grund, alle Mann an 
Bord zu rufen, weil es dabei 
um ehrliche Interessen der 
Industrie geht, die zwar im 
Einzelfall vielleicht nicht so 
sehr bedroht sind, die aber 
doch stärker verteidigt wer¬ 
den müssen, weil nur immer 
wiederkehrende Aufklärung 
auf die Dauer dabei Abhilfe 
schaffen kann. 


Umstellungen auf 
Tonfilm 

Der Besitzer der Artushot- 
Lichtspiele, Moabit, Herr Her¬ 
mann Wolf, läßt in seinem 
Theater eine Kinoton-A.-G - 
Lichtton-Apparatur modernster 
Konstruktion einbauen. Das 
Theater wird bereits zu Ostern 
mit Tonfilm und Bühnenschau 
eröffnet. 

Amerikanische 
Produktions Programme 

Nach den jetzt vorliegenden 
\ orläufigen Produktionsprogram¬ 
men der dreizehn größten Film- 
Gesellschaften der Vereinigten 
Staaten sind im Geschäftsjahr 
1931-32 456 Spielfilme geplant. 
Hierin teilen sich die einzelnen 
Gesellschaften wie folgt: Para¬ 
mount 75, M.-G.-M. 52, Fox 49, 
R.K.O. 36, Warner Bros. 35, 
First National 35, Tiffany 30, 
Columbia 28, Raytcne 28, Uni¬ 
versal 26, United Artists 21, 
Pathä 21, Sono-Art-World- 
Wide 20. 

Man rechnet damit, daß die 
500-Film-Grenze sogar über¬ 
schritten werden wird. 

Hans Albers in Leipzig 

Hans Albers hatte sich trotz 
seiner ständigen Berliner Büh¬ 
nenverpflichtungen für einen Tag 
frei gemacht, um der Premiere 
seines neuen Films „Drei Tage 
Liebe" in den beiden Leipziger 
Ufa-Theatern „Astoria" und 
„Königs-Pavillon" beizuwohnen. 
Der Film wurde vom Leipziger 
Publikum sehr beifällig auf¬ 
genommen, ja geradezu stür¬ 
misch wurde der Hauptdarstel¬ 
ler dieses Films, Hans Albers, 
gefeiert. 


Durchdringung der britischen 
Filmindustrie hat einen derarti¬ 
gen Umfang angenommen, daß 
die Londoner Handelskammer 
der Regierung einen Bericht 
eingereicht hat, der das Mini¬ 
sterium auffordert, sich mit die¬ 
ser Tatsache zu befassen und 
Abhilfe zu schaffen. Es wird 
klargelegt, daß die Kontrolle 
der britischen Filmindustrie 
durch die Amerikaner tatsäch¬ 
lich so gut wie vollständig sei; 
daß die Mehrzahl der in Groß¬ 
britannien hergestellten Filme 
von amerikanischen Firmen 
produziert werde und daß, 
selbst wenn diese Gesellschaf¬ 
ten rein britisch aussehen. doch 


sehen Kapitals hinter ihnen 
stehe und sie kontrolliere; daß 
die Aktienbesitzer auch von 
britischen Filmgesellschaften 
zum allergrößten Teil nur dem 
Namen nach Engländer seien 
und daß sie zumeist amerikani¬ 
sches Kapital vertreten; daß die 
Verleihgesellschaften zumeist 
„Agenten" der amerikanischen 
Produzenten-, Verleiher-, Thea¬ 
terkombinationen seien, die 
gegen die rein britischen Gesell¬ 
schaften arbeiteten; daß schließ¬ 
lich die Mehrzahl der britischen 
Kinos unter amerikanischer 
Herrschaft stehen bzw., daß 
diese Herrschaft nur noch eine 
Frage der Zeit sei. 


Ein Trickfilm 
mit Professor Einstein 

Im First National Studio 
wurde Prof. Einstein mit Gattin 
in einem alten Motorwagen 
photographiert, als ob er Chauf¬ 
feurdienste tue, obwohl er kei¬ 
nen Wagen steuern kann. Aus 
dieser Aufnahme wurde mit 
Tricks ein langer Film entwik- 
kell: Einstein führt seine Gat¬ 
tin den Broadway von Los An¬ 
geles hinab bis an die Meeres¬ 
bucht; dort steigt der Motor¬ 
wagen plötzlich wie ein Flug¬ 
zeug auf und schwebt über dem 
Gebirgszug der Rocky Moun¬ 
tains, den der „Chauffeur" sei¬ 
ner Frau durch Gesten mit der 
Hand zu erklären sich bemüht. 
Schließlich landet der Wagen 
auf deutschen Boden, und die 
Automobilreise Prof. Einsteins 
setzt sich durch die deutschen 
Gaue fort. Der Urfilm ist übri¬ 
gens zerstört worden, und nur 
eine einzige Kopie wurde da¬ 
von für die Familie Einstein 
als Erinnerung gefertigt. 

Premiere . und da» 
ist die Hauptsache" ver¬ 
schoben 

Die für gestern angesetzte 
Uraufführung des Joe-May- 
D.L.S.-Films „— und das ist die 
Hauptsache" ist technischer 
Schwierigkeiten halber ver¬ 
schoben worden. Im Gloria- 
Palast läuft vorläufig „Ihre 
Hoheit befiehlt" weiter. 

Totenglocke 

Die mitteldeutsche Fachwelt, 
im besonderen die Dresdener 
Theaterbesitzerschaft wurde so¬ 
eben durch das Ableben eines 
bekannten Dresdener Theater¬ 
besitzers. Ernst Valten, der an 
den Folgen einer Operation 
verstorben ist, in tiefe 
Trauer versetzt. Vor mehr 
als elf Jahren begann er 
den Betrieb seiner Lichtspiele 
am Freiberger Platz, er hatte es 
in dieser Zeit verstanden, mit 
seinem Publikum ausgezeich¬ 
neten Kontakt zu gewinnen. 

Am Sonnabend gab ihm eine 
stattliche Reihe von Vertretern 
der Filmfachwelt das letzte 
Geleit. Herzliche Worte des 
Abschieds sprach im Namen der 
Dresdener Theaterbesitzer-Ver¬ 
einigung deren Erster Vorsitzen¬ 
der Reichenbach-Großenhain. 


Erfolge von „Afrika spricht". 

er Columbia-Tonfilm „Afrika 
spricht", Verleih Siegmund 
Jacob & Sohn G. m. b. H., wird 
in ganz Deutschland überall 
prolongiert. Neuerdings hat die 
Direktion der Residenz-Licht¬ 
spiele in Düsseldorf den Film 
noch einmal auf den Spielplan 
genommen. Auch die neuerdings 
im Residenz-Theater erzielten 
Kassen stellen Rekord-Einnah¬ 
men dar. 



T obis -Selcnophon 

Die Tobis legt Wert aui die 
Feststellung, daß sie mit der 
Selenophon in Wien ein Ab¬ 
kommen getroffen hat, wonach 
insgesamt fünf Großtonfilme, die 
nach dem Selenophon-Verfahren 
aufgenommen w erden, gegen 
Zahlung der üblichen Tobis- 
Lizenzen in Deutschland und 
Österreich ausgewertet werden 
können Über diese fünf Filme 
hinaus bestehen keinerlei Ver¬ 
einbarungen m : t der Selenophon. 
so daß etwaige Produzenten, die 
mit der Selenophon außer die¬ 
sen fünf Großtonfilmen weitere 
Tonfilme herslellen, keinen Pa¬ 
tentschutz der Tobis-Klangfilm- 
Gruppe besitzen. Die Tobis 
macht darauf aufmerksam, daß 
sie bis auf weiteres nicht in der 
Lage ist, weitere nach dem 
Selenophon-Verfahren herge¬ 
stellte Filme zu lizenzieren. 

Gemeindesteuer und 
Kreisvergnügungssteuer 

In einzelnen Ortschaften des 
Verbandsbezirks Hessen und 
Hessen-Nassau sind die Kreis¬ 
ämter dazu übergegangen, ne¬ 
ben der Gemeindesteuer eine 
Kreisvergnügungssteuer zu er¬ 
heben. Sie stützen sich dabei 
auf die Notverordnung. Da in 
verschiedenen Städten dadurch 
der Vergnügungssteuersatz hö¬ 
her wurde als ihn die Reichs¬ 
vergnügungssteuerordnung zu¬ 
läßt. hat sich Her Landesver¬ 
band der Lichtspieltheater¬ 
besitzer von Hessen und Hes¬ 
sen-Nassau beschwerdeführend 
an die in Betracht kommenden 
Kreisämter gewandt. 

In dem Urteil eines von der 
Spitzenorganisation der Deut¬ 
schen Filmindustrie durch- 
gefochtenen Falles heißt es 
wörtlich: „Solange an einem 

Orte eine Steuerordnung eines 
Gemeindeverbandes gilt, welche 
die der Gemeinde zugelassenen 
Höchstsätze erreicht, so ist für 
eine zweite Steuerordnung selbst 
kein Raum mehr, da andernfalls 
die Höchstsätze überschritten 
werden müssen. Die Veranla¬ 
gung zu einer gemeindlichen 
Vergnügungssteuer durch den 
Magistrat entbehrt somit der 
Rechtsgrundlage." 

ln den vorgekommenen Fäl¬ 
len in Hessen und Hessen-Nas¬ 
sau darf also der Kreis nur 
einen Zuschlag zur Gemeinde¬ 
steuer in Form einer Kreisver¬ 
gnügungssteuer erheben, wenn 
die Steuersätze der Gemeinde 
so weit unter dem Höchst¬ 
steuersatz liegen, daß inklusive 
des Zuschlags des Kreises die 
Höchststeuersätze nicht über¬ 
schritten werden. 


Interessenienvorstellungen auch 
steuerpflichtig? 


Einen gefährlichen Entscheid, 
der für die Gesamti-idustrie 
von grundsätzlicher Bedeutung 
ist, fällte der Bezirksausschuß 
in Wiesbaden. Die Bayerische 
Filmgesellschaft hielt eine der 
üblichen Interessentenvorfüh- 


im Frankfurter Ufa-Pa- 
I ab, etwa 600 Besucher he¬ 
chteten sich den Filr.i ..Das 
id des Lächelns". Für diese 


weil nach ihrer Meinung eine 
reine Interessenten Vorführung 
nicht vergnügungssteuerpflichtig 
sei. Der Bezirksausschuß in 
Wiesbaden wies aber die Klage 
der Bayerischen Filmgesell¬ 
schaft ab, mit ^folgender recht 
gefährlicher Begründung: 

Die Irteressentenvorführun- 
gen, so wie sie in Frankfurt 
aufgezogen würden, seien keine 
reinen Interessenten Vorführun¬ 
gen mehr. Die Karten werden 


auch an Leute abgegeben, 
die nicht als Kunden an¬ 
zusprechen seien, vor allem 
habe jeder Kunde, laut Auf¬ 
druck auf den Einladungen, das 
Recht, eine zweite Person mit¬ 
zubringen. Die Bayerische Film¬ 


gesellschaft suchte die Ausdeh¬ 
nung der Einladungen auf zwei 
Personen damit zu begründen, 
daß der Kinobesitzer das Recht 


nicht überzeugen. Für die Ver¬ 
anstalterin der VorfüFuung und 
für die besuchenden Kinobe¬ 
sitzer möge die Sache eine ge¬ 
schäftliche Angelegenheit be¬ 
deuten. Aber für die anderen 
zahlreichen nicht zu' Branche 
gehörenden Personen hancele es 
sich zweifelsohne um ein Ver¬ 
gnügen, und damit sei die 
Pflicht, die Karten zu ver¬ 
steuern, für die Bayerische 
Filmgesellschaft einwandfre ge¬ 
geben. 


Reklamerats c hl ägr 
eines amerikanischen 
Propagandisten 

Der Reklamechef eines ameri¬ 
kanischen Film - Theaterkon¬ 
zerns gibt den Leitern seiner 
Theater olgende Ratschläge für 
ihre Inserate und Reklamen mit 
auf den Weg: 

1. Gebrauche dicke Kopfzei¬ 
len. Halte sie kurz. Mache sie 
auffällig. 

2. Vermeide Superla.ive. Mit 
Ausnahme sehr seltener Falle. 
Das Publikum weiß, daß nicht 



Englische Zensur - Ergebnisse 

Die Britische Filmprüfstelle verölfentlicht soeben ihren Jahres¬ 
bericht, dem wir folgende Zahlen entnehmen. 

Es wurden überhaupt zensiert 

t930 2275 Filme mit ? 209 306 Fuß 

1929 2155 Filme mit 7 063 -135 Fuß 

Verboten wurden 12 Filme mit 54 537 Fuß. Geändert wurden 
16 Bilder. Ausschnitte erfolgten in 191 Fällen. 

Die Gründe, aus denen die Ausschnitte gemacht werden mußten, 
waien religiöse und politische Bedenken. Gesetzesübertretungen, 
Ausschweifungen, erotische Stellen, Nacktheit, anstößige Laute 
und gotteslä::terliche Titel und Dialoge. 

Die genehmigten Filme verteilen sich wie folgt: 

Jugendfrei Nur für Erwachs. 

Kurzfilme stumm 236 1 


Die Filme für Erwachsene sind auch Kindern in Begleitung von 
Erwachsenen zugänglich. 

Wir kommen auf die Zahlen noch zurück. 

„Arme, kleine Eva." 

G ustav Althoff hat seinen Hauptrolle, fertiggestellt. Die 
Tonfilm: „Arme, kleine Eva“ Uraufführung findet noch in 

mit Grete Mosheim in der diesem Monat im Atrium statt. 


Seite herausfallen Gibt es 
etwas Wichtigeres? 

5. Keine komplizierten Illu¬ 
strationen. Kleine. halbfette 
Unterstreichungen. Bringe aber 
den großen Gedanken groß her- 

6. Arbeite mit Schriftkontra¬ 
sten. Gebrauche Licht und 
Schatten. Antike und Moderne 
Man kann nicht auf alles den¬ 
selben Nachdruck legen. 

7. Blockschriftdruck ist der 
beste. Er hebt sich hervor und 
sann leicht gelesen werden. 

8. Nutze den weißen Zwi¬ 
schenraum intelligent aus. Gebe 
der Schrift genügend Raum- Die 
saubersten Inserate werden zu¬ 
erst gelesen. 

9. Kleine Typen gebrauche in 
rechteckigen Blöcken. Versuche 
haben bewiesen, daß sie am 
leichtesten zu lesen sind. 

10. Sei vorsichtig mit umge¬ 
kehrtem Druck (weiße Buchsta¬ 
ben in schwarzen Blöcken). 
Kleine Buchstaben verschmie¬ 
ren sich leicht. Und kleinere 
Zeitungen können sie auch nicht 
hersteilen. 

11. Versuche nicht viele 
Ideen in einer Ankündigung zu 
vereinen. Die meisten Inserate 
werden schnell gelesen. Bringe 
darum nur einige Hauptpunk te. 

„Ariane" fünfte Woche Capitol. 


wegen der unveränderten Zug¬ 
kraft im Capitol für die fünfte 
Woche verlängert 


Internat. ,,ARGUS" der Presse A.G. 

Rue du Rhone 23, GENF (Schweiz) 
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Wiener Filmnotizen 

n unserem J. J.-Korrespondenl 


Jubiläum Carl W. Bonse, Braunschweig 


allen Schichten der Be¬ 



sch»» 

Reitbahr 

zoglichei 


Selenophon-Wochenschau 
in Wien. 

Die Selenophon-Tonbild-Ge- 


seinerzeit berichtet hatten, 
wurde hier in den drei Wochen 
seiner Laufzeit von 50 000 Per¬ 
sonen besucht und wird seither 
im Elite-, Luitspieltheater- und 
Flottenkino des Engelkonzerns 


Vom österreichischen Licht¬ 
spieltheater-Verband. 

In der Delegiertenversamm¬ 
lung des Zentralverbandes der 
österreichischen Lichtspiel¬ 
theater wurde der Beitritt der 
österreichischen Theaterorgani- 


Der Film läuft im Opern- und 
Imperial-Kino. 

Das reizende Lustspiel „Ihre 


kem Beifall aufge 
Die Tonbildrenc 


Premieren in Wien 

ln einer Pressevorführung 
zeigte die Ufa im Ufa-Tonkino 
ihren großen Film „Das Flöten¬ 
konzert von Sanssouci", der d.u 
Premierenpublikum vom ersten 
k in Atem hielt. Nach 


verband einstimmig beschlos¬ 
sen. Ferner wurde gegen die 
neuen Verleihbedingungen Stel¬ 
lung genommen und endlich 
noch die Teilnahme am Kon¬ 
greß der Internationalen Fö¬ 
deration der Kinobesitzer am 


brachten Verlolgung erscholl 
spontaner Beifall bei offene- 
Szene, der sich zum Schluß de; 
Films noch steigerte. Da» 


der Besitzer der „Schauburg", völkerung aus Stadt und Land 

auf ein zehnjähriges Bestehen Braunschweigs sicher ist. In den 

seines Theaters zurückblicken. Herbst- und Wintermonalen 

Herr Bonse ist ein alter Pionier wird das Programm durch Vor¬ 
in der Filmbranche, in weite- Stellungen der Kleinkunstbühne 

sten Fachkreisen bekannt und bereichert. Mit dem ersten 

htet. Im Jahre 1921 ließ der _ 


Häuser. Der Film wird im 
Burg-, Ufa-Ton-, Löwen- und 
Maria-Theresien-Kino sc wie in 
den Lichtspielen, Wienzcile, zu 
gleicher Zeit gespielt. 

Marlene Dietrich hat mit 
ihrem ersten amerikanischen 
Tonfilm „Marokko" ihre zahl¬ 
reichen Anhänger nicht ent- 


cer gesamten österreichischen 
Filmbranche gefeiert, in voller 
Tatk-aft ihren 70. Geburtstag. 


Renovierung der Schauburg, 
welche unter Denkmalsschutz 
steht, ein Theater erstehen ließ. 


c titschen großen Tonfilm „Land 
ohne Frauen" machte Herr 
Bonse die Braunschweiger im 
Herbst 1929bekannt und sicherte 
sich auch im Tonfilmprogramm 
die Führung. Im Vorführungs¬ 
raum, dei mit den modernsten 
Maschinen ausgerüstet ist, ge¬ 
langte für die Vorführung der 
Tonfilme eine doppelte Tobia- 




Band III dar Bücherei des „Ktnematograph“ 

Kinopraxis 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt, wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theater¬ 
besitzer sofort zu beseitigen sind. 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


später die doppelte automatische 
Einrichtung für Nadeltonfilme 
folgte. Trotzdem behielt er die 
stummen Filme bei bis auf den 
heutigen Tag, und war auch 
trotz der Eroberung des Film- 
marktes durch den Tonfilm in 
der Lage, sein großes und vor¬ 
zügliches Theaterorchester zu 
erhalten. 

Herr Bonse, welcher jetzt im 
50. Lebensjahre steht, begann 
seine kaufmännische Laufbahn 
in der Kohlenbranche und hatte 
hier schon früh leitende Stel- 


Ir ! i 


gere Zeit Geschäftsführer in 
Dortmund, dann Vertreter für 
einige größere Filmfirmen im 
Rheinland, 1911 Direktor der 
Kammerlichtspiele in Berlin, und 
1912 gründete er mit Bankier 


beiliegt. 
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„Der König der Verbrecher“ 
im katholischen Vereinshaus 



Der Landesverband Hessen 
und Hessen-Nassau versendet 
augenblicklich ein inter¬ 
essantes Rundschreiben, das 
wieder einmal deutlich zeigt, 
wie notwendig es ist, end¬ 
lich einmal dafür zu sorgen, 
daO zumindest die Wander- 
und Vereins - Lichtspiele 
grundsätzlich und mit aller 
Strenge dem regulären Kino 
in bezug auf Steuer und an¬ 
dere Vorschriften gleich¬ 
gestellt werden. 

* 

Wir haben immer ein ge¬ 
wisses Verständnis dafür auf¬ 
gebracht, daß man reine 
Lehrfilmvorführungen nach 
dieser oder jener Richtung 
hin etwas weitherziger be¬ 
handele. 

Gerade der „Kinemato- 
graph" ist immer wieder für 
das Schulkino eingetreten, 
wenn es sich tatsächlich auf 
die Aufgaben beschränkt, die 
nun einmal kinematographi- 
sche Veranstaltungen in der 
Schule von Haus aus haben. 

Wir halten es für kein Ver¬ 
brechen und auch für keinen 
Schaden für die Filmindu¬ 
strie, wenn etwa „Chang". 
„Simba" oder die „Nibelun¬ 
gen", nachdem sie von dem 
regulären Kino in seinem 
Programm vorgeführt wur¬ 
den, nun noch einmal in einer 
Schulvorsteliung auftauchen. 

Aber wir sind genau so 
entschieden dagegen, wenn 
zum Beispiel, wie der Lan¬ 
desverband Hessen und Hes¬ 
sen-Nassau detailliert mit¬ 
teilt, das katholische Ver¬ 
einshaus in Rüdesheim „Lux, 


den König der Verbrecher" 
oder „Dreyfus" unter günsti¬ 
geren Steuerbedingungen vor¬ 
führen kann als der ort¬ 
angesessene Kinotheaterbe¬ 
sitzer. 

Erschwerend für den Fall, 
der vom Hessischen Landes¬ 
verband der Öffentlichkeit 
unterbreitet wird, ist der 
Umstand, daß derselbe Ka¬ 
plan, der heute dieses Kino 


leitet, noch vor kurzem von 
der Kanzel herunter die 
Leute vor dem Besuch des 
Kinos gewarnt hat. 

An sich ist uns ein der¬ 
artiger Umschwung in der 
Einstellung natürlich nur 
lieb. Er zeigt zunächst deut¬ 
lich, wie wenig fundiert der¬ 
artige kirchliche Angriffe in 
vielen Fällen sind, und er 
läßt auch die Hintergründe 
für ein derartiges Vorgehen 


vielleicht deutlicher erken¬ 
nen, als das im allgemeinen 
der Fall ist. 

Es wird an dem Rüdes- 
heimer Fall eines mit aller 
Deutlichkeit klar: daß näm¬ 
lich sicher im einen oder 
andern Fall gegen den Film 
im allgemeinen gewettert 
wird, ohne daß man sich diese 
Vorwürfe gründlich und bis 
in die letzte Konsequenz 
überlegt. 

Es ist das gute Recht jedes 
Geistlichen, seine Gemeinde 
so zu führen, wie er es für 
richtig hält. Es läßt sich auch 
vom kirchlichen Standpunkt 
aus nicht verkennen, daß die¬ 
ser oder jener Film einmal 
Angriffsflächen bietet. 

Aber dann sollte man zu¬ 
mindest von dem geist¬ 
lichen Bekämpfer des Films 
verlangen, daß sich seine Ta¬ 
len nach seinen Worten 
richten. 

* 

In Rüdesheim wird diese 
Vereinshaus-Konkurrenz da¬ 
durch besonders interessant, 
daß sie ein Selenophon- 
Lichttongerät mit einem Sie- 
mens-6-Watt-Verstärker be¬ 
nutzt. 

Das ist zweifellos eine 
Schwarzapparatur, die in eine 
reguläre Vorführungsgelegcn- 
heit hätte verwandelt werden 
können, wenn man sich dem 
Klangfilm - Vergleich ange¬ 
schlossen hätte. 

Das hat aber das Vereins- 
haus-Kino nicht getan, so daß 
nunmehr die Klangfilm auf- 
geforde: t werden mußte, im 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinematograph“? 







Interesse des ortsansässigen 
Lichtspieltheaters gegen die 
Schwarzspieler vorzugeher.. 

Nebenbei weist der Frank¬ 
furter Verband darauf hir. 
daß auch die Apparate nicht 
immer fachmännisch bedient 
würden, daß die feuerpolizei 
liehen Vorschriften übertreten 
würden, und ähnliche Dinge 

Mit diesen Dingen wird sich 
jetzt die zuständige Regierung 
beschäftigen müssen, weil der 
Landesverband von Hessen 
und Hessen-Nassau auch in 
dieser Beziehung die ent¬ 
sprechenden Schritte veran¬ 
laßt hat. 

Bezeichnend für die Situa¬ 
tion in Rüdesheim ist die Tat¬ 
sache. daß die Passionsspiele, 
die am letzten Sonntag in 
Rüdesheim veranstaltet wur¬ 
den. in einer Turnhalle abge¬ 
halten werden mußten, weil 
am gleichen Tage in den 
Katholisches - Gesellenhaus- 
Lichtspielen der Tonfilm 
..Dreyfus" angesetzt wa-. 

In Auerbach. Bensheim. 
Heppenheim. Lorch usw. ver¬ 
anstaltet nach den Angaben 
des hessischen Verbandes ein 
Pfarrer mit dem Film „Opfer 


des Beichtgeheimnisses" Vor¬ 
stellungen, die teilweise in 
Weinlokalen bei offener Re¬ 
stauration vor überfüllten 
Häusern stattfinden. In einem 


Fall wurden sechshundertKin- 
der gezählt. Die Behörde ist 
sich anscheinend nicht im ent¬ 
ferntesten bewußt, welche 
große Verantwortung sie auf 


sich nimmt, wenn sie derartige 
Veranstaltungen unter voll¬ 
ständiger Außerachtlassung 
jeglicher Vorschriften duldet. 
In allen diesen Städten be¬ 
finden sich polizeilich abge¬ 
nommene Bildwerferräume, 
die die dortigen Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer gern zu wohl¬ 
tätigen. religiösen oder kul¬ 
turellen Zwecken zur Verfü¬ 
gung stellen würden. 

Ähnlich liegen die Dinge 
bei Veranstaltungen von pri¬ 
vaten Gesellschaften, die zum 
Beispiel, wie die ..Hessische 
Tonfilmgesellschaft", in Hom¬ 
burg, Bad Wildungen. Span¬ 
genberg, Treysa, Eschwege, 
Witzenhausen, Ziegenhain, 
Hersfeld. Melsungen und Ro¬ 
thenburg jetzt Vorstellungen 
veranstalten wollen. 

Hier werden meist voll¬ 
ständig unvorschriftsmäßige 
Säle benutzt, die in Hom¬ 
burg zum Beispiel im zwei¬ 
ten Stock lagen. 


Bei derartigen Veranstal¬ 
tungen handelt es sich meist 
um kabinenlose Filmvorfüh¬ 
rungen, die man deshalb für 
ungefährlich hält, weil die 
Vorführungen häufig mit 


Welche Werbungskosten kommen für 
Lichtspieltheater in Betracht? 

Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts. 

Ein Lichtspieltheaterbesitzer B. war hinsichtlich der Jahre 1925 
bis 1927 zur Gewerbeertragssteuer herangezogen worden. Ent¬ 
sprechend dem Anträge des Lichtspieltheaterbesitzers entschied 
das Oberverwaltungsgericht dahin, daß die Aufwendungen für 
Filmmieten bzw. Lizenzgebühren bei der Ertragsberechnung als 
Werbungskosten anzusehen und daher abzugsfähig sind. In der 
Begründung wurde vom Oberverwaltungsgericht u.a. ausgeführt, 
das einem Unternehmen zustehende und seinem Betriebe dienende 
Patentrecht sei zu den Betriebsmitteln des § 5 (2d) der Ge- 
werbesieuerverordnung zu rechnen; dies gelte auch für ein aus¬ 
schließliches Benutzungsrecht der Lizenz, welches einem Unter¬ 
nehmer auf Grund eines Vci träges an einer fremden, patentierten 
Schöpfung durch den Patentinhaber zugestanden worden sei. Zu 
den Betriebsmitteln seien nicht nur körperliche Gegenstände zu 
verstehen. Zu den Betriebsmitteln seien alle Mittel zu zählen, 
die erforderlich seien, um die gewerbliche Tätigkeit ausüben zu 
können. Es sei zwischen stehenden und umlaufenden Betriebs¬ 
mitteln zu unterscheiden. Da die umlaufenden Betriebsmittel dem 
Verbrauch oder der Fo: mveränderung im Betriebe unterliegen, 
könne ein Miet- oder Pachtverhältnis praktisch nur an stehenden 
Betriebsmitteln in Frage kommen. Die fragliche Miete oder 
Lizenzgebühr sei nicht als Miete usw. für ein Betriebsmittel gemäß 
§ 5 der Gewerbesteuerverordnung anzuschen. weil die verschiede¬ 
nen Filme von den Inhabern der Lichtspieltheater nur vorüber¬ 
gehend auf kurze Zeit verwendet werden Die Vorentscheidung 
sei als rechtsirrig aufzuheben; die Gebühren für die Überlassung 
der Filme zur Vorführung seien daher als abzugsfähige Werbungs¬ 
kosten zu betrachten. (Aktenzeichen: VIII. 464. 29.j 
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auf Lichtton 
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Halbwattlampen ausgeführt 
werden. 

Diese Vorführungen vermin¬ 
dern zwar die Gefahr eines 
Filmbrandes an sich, aber 
immerhin entstehen durch 
Übertretung des Rauchver¬ 
bots. durch Kurzschluß, 
durch Umgehen mit offenem 
Licht oder durch unsach¬ 
gemäße Bedienung, wie die 
Erfahrung lehrt, immer wie¬ 
der Störungen, die deshalb 
besonders gefährlich werden 
können, weil eine automati¬ 
sche Notbeleuchtungsanlage, 
wie sie vom Kino verlangt 
wird, und genügend breite 
»Ausgänge für schnelle Ent¬ 
leerung des Theaterrauir.s 
fast nie vorhanden sind. 

* 

Das reguläre Theaterge¬ 
schäft hat Wander- und Ver¬ 
eins-Lichtspiele so lange un¬ 
beachtet gelassen, als durch 
derartige Vorführungen der 
reguläre Kinobetrieb nicht 
berührt wurde. 

ln Hessen und Hessen- 
Nassau sollen sich aber die 
Dinge inzwischen so zuge- 

„Der falsche Ehemann" 
im Gloria-Palast 

Am Freitag, dem 27. März, 
kommt im Gloria-Palast der 
Ufa-Tonfilm „Der falsche Ehe¬ 
mann" zur Uraufführung. Regie: 
Dr. Guter, Hauptrollen: Maria 
Paudler, Johannes Riemann. 

Trotz Unterbilanz — 
Mk. 15 000.- Steuern 
abgeführt 

Das Widersinnige der heuti¬ 
gen Steuerpolitik ergibt sich 
aus einem Fall, der in einer so¬ 
eben abgehaltenen Versamm¬ 
lung der Leipziger Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer bekanntgegeben 
wurde. Ein Lichtspielhaus 
schloß sein Geschäftsjahr mit 
einer Unterbilanz von 4000 RM 
ab. hat aber während dieses 
Zeitabschnittes 15 000 RM 
Steuern abgeführt. Das Thea¬ 
ter hätte also beim Wegfall der 
Steuer 11 000 RM verdient. Da 
es seinen Verpflichtungen als 
Steuerzahler nachkam, war 
nicht nur eine rentable Bewirt¬ 
schaftung des Betriebes unmög¬ 
lich. sondern es wurde sogar 
noch ein Verlustabschluß her¬ 
beigeführt. Deutlicher kann das 
Groteske des gegenwärtigen 
Steuersystems gewiß nicht cha¬ 
rakterisiert werden. 

Bauer M 7 in Indien 

Am 14. März 1931 wurde in 
Bombay (Indien) die erste große 
Bauer-Doppel-Anlage — Bauer 
M 7 mit dem Lichlton-Haupt- 
8erät LT 7 — installiert. 


spitzt haben, daß Wander- 
und Vereins-Lichtspiele einen 
Umfang angenommen haben, 
der zu einer tatsächlichen 
Gefahr — besonders wegen 
ihrer bevorzugten steuer¬ 
lichen und feuerpolizeilichen 
Behandlung — für das regu¬ 
läre Kinogeschäft geworden 
sind. 

Der Landesverband von 
Hessen und Hessen-Nassau 
ist in dieser Frage bereits bei 
den Regierungen in Darm¬ 
stadt, Wiesbaden und Kassel 
vorstellig geworden und 
wünscht jetzt, daß der 
Reichsverband Deutscher 
Lichtspielthcaterbesitzer auf 
seiner Münchener Tagung 
auch seinerseits entspre¬ 
chende Schritte gegen die 
Ausbreitung derartiger Zu¬ 
stände, wie sie vorstehend 
skizziert sind, unternimmt. 


Gleichzeitig hat der Frank¬ 
furter Verband einen Antrag 
eingebracht, der sich gegen 
diejenigen Verleihe r chtet. 
die Wander- und Vereins- 


Daily Expreß stellt fest, daß 
London mehr Filmateliers besäße 
als jede andere Stadt der Welt, 
Hollywood ausgenommen. Die 
150 Filme, die dieses Jahr in 
den britischen Filmateliers ge¬ 
schaffen werden, verteilen sich 
auf folgende Ateliers: Elstree 2. 
Shepherds Bush 2 und 4 im 
Bau, Islington 1 und 1 im Bau 


Lichtspiele mit Spielfilmen 
beliefern. 

Man will die Theaterbe- 
silzer auffordern, diejenigen 
Verleiher beim Mieten von 
Filmen nicht mehr zu be¬ 
rücksichtigen. die Spielfilme 
an Wander- und Vereinskinos 
vermieten. 

Dabei ist das Wort „Spiel¬ 
filme" unterstrichen, weil man 
weiß, daß belehrende Filme 
und Kulturfilme selbstver¬ 
ständlich gerade Vereins¬ 
lichtspielen und Wanderkinos 
geliefert werden müssen. 

Man greift damit eine Idee 
auf, die schon früher einmal 
zur Debatte gestanden hat. 

Die Verleiher haben sich 
seinerzeit bereiterklärt, un¬ 
ter gewissen Voraussetzun¬ 
gen die Belieferung von Ver¬ 
eins- und Wanderkinos zu 
unterlassen. 

Man wies schon damals in 
Verleiherkreisen darauf hin, 
daß die Frage nicht ganz ein¬ 
fach liege, weil gerade bei 
'>elehrenden Filmen und auch 
bei diesem oder jenem Spiel- 


(die genannten in der Gaumont- 
Gruppe); Elstree 8, Welwyn 2 
und 1 im Bau (diese John-Max- 
well-Gruppe); Wembley, Twik- 
kenham, Beaconsfield. Walton- 
on-Thames je 1 (diese unabhän¬ 
gige). Im Sommer werden also 
25 Tonfilmateliers zur Verfü¬ 
gung stehen. 


film oft die Vermietung in 
regulären Kinos an diesem 
oder jenem Platz auf Schwie¬ 
rigkeiten stoße. 

In solchem Falle konnte 
man es dem Verleiher natür¬ 
lich letzten Endes nicht ver¬ 
denken. wenn er seinen Film 
außerhalb des regulären Ge¬ 
schäfts beim Vereinskino un¬ 
terbringt, das vielleicht 
manchmal mehr abrechnete 
als das reguläre Theater. 

Aber es hat keinen Zweck, 
in diesem Zusammenhang 
auch diese Seite der Frage 
zu erörtern. Sie sei nur 
kurz angeschnitten, um schon 
jetzt die Schwierigkeiten aul¬ 
zuzeigen, die selbst bei dem 
weitgehendsten Entgegen¬ 
kommen der Verleiher aui- 
tauchen könnten. 

Man sollte gerade bei 
einem solchen Kampf im Ver¬ 
kehr der Verbände unterein¬ 
ander nicht das Kind mit 
dem Bade ausschüttcn. weil 
nämlich mit derartigen Be¬ 
schlüssen, die sich sehr 
schön anhören, in der Praxis 
wenig erreicht wird. 


Wiener Renaissance- 
bühne Tonkino? 

Direktor Josef Jarno beab¬ 
sichtigt. die Renaissancebühne in 
ein Tonkino umzuwandeln. Was 
das Projekt dieses neuen Groß¬ 
tonkinos anbelangt, das ira Falle 
der Konzessionierung, schon im 
Herbst, nach erfolgtem Umbau, 
eröffnet werden soll, bestehen 
gewisse Chancen zur Verwirk¬ 
lichung dieses Planes, da Aus¬ 
sicht für die Konzessionierung 
besteht. Die Lage der Renan- 
sancebühne ist insofern für ein 
Tonkino nicht günstig, als sich 
in der nächsten Umgebung sie¬ 
ben Tonkinos, das Maria-There- 
sien-, Haydn-, Flotten-, Stafa- 
und Schäfferkino. das Apolio- 
theater und das Kino Mariahili. 
befinden. 

Claytons P. Shechans 
Abreise 

Clayton P. Sheehan fährt erst 
heute abend nach Paris. Er 
trifft sich dort mit H. W. Kahn, 
um die abschließende Be¬ 
sprechung über die europäische 
Entwicklung der Fox zu rühren 

„Cyankali''-Erfolg in Süd- 
deutschland. 

D as „Union-Theater" in Stutt - 
gart hat den Fox-Filn. 
„Cyankali“ nach l!i Wochen 
Spielzeit um weitere 1' .• Wo¬ 
llten verlängert. Ebenso hat 
das „Palast-Theater " in Mann¬ 
heim „Cyankali" nach 12 Tagen 
Spielzeit prolongiert. 
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Leipzigs Lichtspieltheaterbesitzer arbeiten 
für die Sommersteuer 


In Leipzig fand 
eine Versammlung 
die Lus.barkeitssteuer*rage be¬ 
sprochen wurde. 

In früheren Jahren sind An¬ 
träge, die at f eine Senkung der 
Steuern im Sommer hinzie.'ten, 
immer so beschieden worden, 
daß man dir Steuern stundete. 

Das bedeutete zwar eine vor¬ 
übergehende aber nur schein¬ 
bare Erleichterung. 

Deshalb wurde in der Ver¬ 
sammlung beschlossen, die 
Steueroffensive diesmal so zu 
führen, daß man eine starke 
Ermäßigung der Sommersteuern 
fordern und sich nicht nur mit 


Stundung einzelner Beträge be¬ 
gnügen will. 

Vor allem beschloß men. eine 
Neutegelung der Steuerbestim- 
mungen hinsichtlich der Karten 
für Erwerbslose, Rentner usw. 
herbeiz jführen. Damit hat man 
in Leipzig eine Frage ange¬ 
schnitten, die für das ganze 
Reich von größter Bedeutung 
ist. Heute leistet der Theater- 
besitzer wichtigste soziale Ar¬ 
beit insofern, als er den wirt¬ 
schaftlich Bedrängten, den Er¬ 
werbslosen, Rentnern usw. un¬ 
ter günstigsten Bedingungen den 
Besuch der Kinovorfühnngen 
ermöglicht. Es ist ein Wider¬ 
sinn, sein Entgegenkommen mit 
einer Steuer zu bestrafen. 


am Montag 
statt, in der 


Londons Filmateliers 



Heute Versammlung 
des Rheinisch-West¬ 
fälischen Verbandes 

Der Rheinisch - Westfäliscat 
Verband hat seine Mitglieder zu 
einer Versammlung für heute, 
Mittwoch, den 25. März, vor- 

. , im Salvator in 

Auf der 


Vergünstigungsaktion für österreichische 
Filme 


Der Bund der Wiener Licht¬ 
spieltheater, der gegen die an¬ 
gestrebte Lizensierung der 
Renaissancebühne und des 
J »hanr-Strauß-Theaters, in Hin¬ 
weis auf die schlechte Lage der 
bereits bestehenden Kinos, bei 
dem Magistrat der Stadt Wien 


des Vorstandes des Reichsver¬ 
bandes. Steueraktion? Som 
merschließung? Ausgang des 
Prozesses Gema gegen Uh.. 
Imco und Gründung einer eige¬ 
nen Urheberrechtssammelstelle. 
Kontingentfrage. Antrag des 
deutschen Musikerverbandes, 
Köln, auf Abschluß eines Be- 


Jubiläum 

Am 27. März feiert Leopold 
Rosenberger, genannt Rosen, 
sein zehnjähriges Jubiläum als 
Leiter der Frankfurter Filiale 
der Bayerischen. Gleichzeitig 
kann Herr Rosen seine zwanzig¬ 
jährige Zugehörigkeit zur Film¬ 
branche verbuchen. 

Vor dem Krieg war Rosen bei 
der Düsseldorfer Filmmanufak¬ 
tur tätig. Im Krieg stand er als 
k. u. k. Offizier auf dem russi¬ 
schen und italienischen Kriegs¬ 
schauplatz, nach Kriegsschluß 
gründete er den Frankfurter 
Kunstfilmverleih, der späterhin 
durch Übertritt zur „Bayeri¬ 
schen“ liquidierte. Rosen hat 
es verstanden, sich durch seine 
Tüchtigkeit und Liebenswürdig¬ 
keit im süddeutschen Bezirk 
bekannt und beliebt zu machen. 
Wir gratulieren ihm zu seinem 
Jubiläum aufs herzlichste. 

Picha und die Aafa 

Hermann Picha, der bei der 
Aafa-Film für längere Zeit fest 
verpflichtet war, steht jetzt 
nach Ablauf seines Vertrages 
nicht mehr in festem Verhältnis 


Film Ad- und Verkaoi! 


sferreichische Richard Fall und Janet 
Gaynor 

Der bekannte Komponist 
Herrn Gemeinderat Richard Fall hat New York ver- 
der Sitzung des Wie- lassen, um in seine Heimat Wien 
itages eingebrachten zurückzukehren, 

jetreffend Steuerfrei- Während seines einjährigen 
Steuerbegünstigung Aufenthaltes in Hollywood hat 
ischer Filme, zu len- Richard Fall die Originalmusik 
drei Fox-Filme, „I.iliom , 


an- Stöger in der Sitzung des Wie¬ 
der ner Landtages eingebrachten 

des Antrag, betreffend Steuerfrei- 

Htn- heit bzw. Steuerbegünstigung 

; der österreichischer Filme, zu len- 

bei ken." 

Wien „Wenn auch das vorläufige 


nimmt eine Aktion zugunsten 
einer Steuerfreiheit oder wenig¬ 
stens Steuerbegünstigung für 
heimisch erzeugte Filme. Im 
Verlaufe dieser Aktion hat die 
genannte Organisation ein 
Rundschreiben an die inter¬ 
essierten Steilen, und zwar an 
den Filmbund (Organisation der 
künstlerischen und kunsttechni¬ 
schen Mitarbeiter der Film¬ 
erzeugung Österreichs), an die 
Selenophon - Tonbild - Gesell¬ 
schaft und die Sascha-A.-G„ mit 
folgendem Inhalt gerichtet: 

„Wir beehren uns, Ihre ge¬ 
schätzte Aufmerksamkeit auf 


Kino-Apparate 

Gclcfenbduktllf' pnm. neuer Maschinen 
lind .Set» in billigen Prciecn vorhanden | 

Hin« Filme 

In »ehr großer Auswahl. 

Preisliste sende gcg. 30 Plg.-Marfce sofort. | 
,V. Schimmel, Kinomatogr. u. Filme 

Berlin CI, Bargslrage llk. 


spricht, so liegt doch schon in 
der Tatsache, daß endlich ein- 
öffentlicher Mandatar diese For¬ 
derung erhoben hat, ein Mo¬ 
ment vor außerordentlicher 
Wichtigkeit für unsere Branche. 
Wir halten es daher nötig, ge¬ 
genwärtig die schon früher auf¬ 
gerollte Frage neuerlich aufzu¬ 
werfen, daß die berufenen Fak¬ 
toren der Filmbranche jetzt 
wieder mit allem Nachdruck 
eine gemeinsame Aktion einlei¬ 
ten, um den heimisenen Film¬ 
produkten Steuerfreiheit oder 
wenigstens Steuerbegünstigung 


HEIRAT 


Rehlame-Diapositive 


Kofferkino-Apparat 


Saal mit Bühne 

und Vorraum 

für Lichtspieltheater geeignet, in Groft- 
Bcrlin. 658 Personen fassend, vom Hauswirt 


Effektbeleuchtung für 
Zuschauerraum und 
Außentassade 
Bühnenbeleuchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 

Schwabe&Co* 


Tonfilimvände 


Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 
T rockentrommeln 
Allred lerer, Selibearbeitonfttwer' 


* die Hauptrolle. 

Gläubigerversammlung 
des Münchener 
Deutschen Theaters 

Die Gläubigerversammlung der 
Gruß-Betriebe war außerordent¬ 
lich zahlreich besucht, nahm 
aber einen kurzen und ruhigen 
Verlauf. Der mit der Sanierung 
beauftragte Professor Dr. Rhein¬ 
strom stellte die Schwierigkeit 
des Falles fest, aber auch die 
seltene Entgegenkommensbereit¬ 
schaft seitens der Gläubiger. 

Es gibt nur zwei Möglich¬ 
keiten. einen katastrophalen 
Konkurs, der die Werte ver¬ 
schleudern würde, oder sachge¬ 
mäße Fortführung unter der 
Leitung von Hans Gruß. Hier¬ 
zu sollen die Liegenschaften den 
Immobiliengläubigern pro rata 
ihrer Forderungen übergeben 
werden, die anderen Vermögens¬ 
werte dagegen einer Aktiengc 
Seilschaft, deren Aktien anteil¬ 
mäßig au die Gläubiger ausge¬ 
geben werden sollen. Diese 
Aktiengesellschaft werde ein 
Betriebskapital von 100 000 RM 
erhalten können und den Be¬ 
trieb von der Immobiliengesell¬ 
schaft pachten. 

Es wurde zugestimmt, daß das 
Theater zur Milderung der lau¬ 
fenden Unkosten für den Monat 
April für ein Rastelli-Gastspiel 
verpachtet wurde. 

Ein Gläubigerausschuß von 
acht Herren und drei Ersatzmit¬ 
gliedern hat die weitere Klärung 
des Status und der Pläne über¬ 
nommen. 

Die Gesamtsumme der Akti¬ 
ven beträgt nach Aufstellung 
der Deutschen Allgemeinen 
Treuhand A.-G. 2 22t 252 RM. 
die der gesicherten Forderungen 
davon 1 795 534 RM. Es verblei¬ 
ben also den ungesicherten 
Gläubigern bei einem Ausfall 
von 306 975 RM noch Aktiven 
in Höhe von 425 717 RM oder 
58 Prozent. 
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Gema-Offensive 



Der Reichsverband Deut¬ 
scher Lichtspieltheaterhe- 
sitzer hat vor kurzem einen 
Beschluß gefaßt, der merk¬ 
würdigerweise m der Film- 
fachpressc lange nicht genug 
gewürdigt worden ist. ob¬ 
wohl es sich hierbei um eine 
Anregung handelt, die die 
vitalsten Interessen aller 
Sparten trifft. 

Der Reichsverband hat 
nämlich den Verband der 
Filmindustriellen ersucht, auf 
seine Mitglieder einzuwir¬ 
ken. daß sie in Zukunft bei 
der Herstellung ihrer Ton¬ 
filme nur noch solche Musik 
benutzen, von der feststeht, 
daß irgendwelche Tantieme¬ 
forderungen in den Theatern 
nicht erhoben werden können. 

Das bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger als Be¬ 
schäftigung von gemafreien 
Autoren. 

Wie das durchzuführen 
sein wird. ist eine der 
schwierigsten Fragen der 
Gegenwart. 

Man hat leider übersehen, 
mit den Autoren zu einer 
Zeit in Verhandlungen ein¬ 
zutreten. als noch alle Ab¬ 
machungen möglich und 
leicht durchführbar waren. 

Gerade der „Kinemato- 
graph" hat immer wieder seit 
dem Budapestcr Autoren¬ 
kongreß darauf hingewiesen, 
wie notwendig es sei, daß 
die Industrie in der Tan¬ 
tiemefrage die Offensive er¬ 
greife. 

Damals wurde hier in die¬ 
sen Spalten bereits darauf 
hingewiesen, daß es sich gar 
nicht darum handele, um die 
Tantieme, herumzukommen, 


die nun einmal da sei und 
mit der man rechnen müsse, 
sondern, daß die Quint¬ 
essenz beim Autorenproblem 
die Art und Weise sei. wie 
man diese Abgabe an den 
Komponisten und Dichter 
fixiere und einziehe. 

* 

Selbst heute ist es unseres 
Erachtens nicht zu spät, für 
eine intensive Gemein 
schaftsarbeit zwischen Auto¬ 
ren und Industrie zu einer 
alle Teile befriedigenden Lö¬ 
sung zu kommen. 


Die Filmautoren, das heißt 
also die eigentlichen Text¬ 
dichter, sind bereit, sich mit 
der Industrie an einen Tisch 
zu setzen und mit ihr ge¬ 
meinsam einen Weg zu fin¬ 
den, der sicher nach all dem. 
was uns bekannt ist, billiger, 
für alle Teile zweckmäßiger 
und tragbarer ist als das, 
was uns eventuell im Zeichen 
der Gema blüht. 

* 

Es erscheint uns vor allem 
wichtig, zunächst einmal zu 
prüfen, ob wir genügend 


gemafreie Komponisten he 
sitzen oder heranziehen 
können. 

Es erscheint uns dann 
wertvoll, daß bereits jetzt mit 
allen zur Verfügung stehen¬ 
den Mitteln klarges eilt wird, 
daß es im schlimmsten Fall 
nicht mehr nach dem alten 
System gehen kann, wonach 
man einfach ein Theater in 
Bausch und Bogen mit be¬ 
stimmten Summen veranlagt, 
sondern daß vor allem ein¬ 
mal klar herausgearbeitet 
wird, daß, selbst wenn der 
Gema-Standpunkt durch¬ 
dringt, nicht etwa jeder Film 
>on Haus aus tantiemepflich- 
tig ist. wie früher die Kino¬ 
musikbegleitung. 

Abgaben können von der 
Gema nur erhoben werden 
von der Filmmusik. Filme, 
die nur Dialoge enthalten, 
sind also zunächst ohne jede 
Frage gemafrei. 

Außerdem werden Staffe¬ 
lungen notwendig werden, 
je nachdem ob es sich um viel 
oder wenig Musik handelt, 
um eingestreute Einzelschla¬ 
ger oder um ein paar Takte 
Illustration. 

* 

Dieser Gesichtspunkt kann 
gar nicht scharf genug her¬ 
ausgearbeitet werden, weil 
nämlich unter Umständen die 
Frage de.' Einfügung eines 
Chansons in ein geplantes 
Filmschauspiel auch von die¬ 
sem Tantiemestandpunkt aus, 
der wie ein Damoklesschwert 
über uns schwebt, zu ent¬ 
scheiden ist. 

Berücksichtigt werden muß 
auch bereits heute die Frage 
der Tantiemezahlung bei dem 
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Honorar, das man dem Kom¬ 
ponisten für die Komposition 
heim Fabrikanten zahlt. 

Will der Komponist an den 
Theatereinnahmen beteiligt 
sein, so steht unserer Auf¬ 
lassung nach dem nichts ent¬ 
gegen, wenn man umgekehrt 
von ihm verlangt, daß er 
dem Fabrikanten, der seinen 
Schlager durch den Film erst 
populär macht, auch am 
Schallplatten- und Noten¬ 
ertrag partizipieren läßt. 

* 

Es läßt sich aus den ver¬ 
schiedensten Gründen nicht 
alles, was nach dieser 
Hinsicht zu überlegen und 
\ orzubereiten ist, in den 
Kähmen eines Artikels 
spannen. 

Der ..Kinematograph" wird 
voraussichtlich in dieser An¬ 
gelegenheit noch vieles zu 
sagen haben. Er wird sich 
nicht damit begnügen, nur 
theoretische Auseinander¬ 
setzungen zu führen, sondern 
wird versuchen, durch Ma¬ 
te rialsammlung und durch 
praktische Arbeit an anderen 
Stellen die Situation zu 
klären. 

Er tut das, weil er der 
Meinung ist. daß es sieh hier 
um Dinge handelt, die genau 
so lebenswichtig sind wie 
Leihmieten. Lustbarkeits- 
stcuer, Blindbuchen und an¬ 
dere Dinge. Er hofft, damit 
an seinem Teil einen Beitrag 
zur Sanierung der Filmindu¬ 
strie zu liefern. 

Interessenten¬ 
vorführung „Anna 
Christie" 31. März 

Die Presseabteilung derParu- 
lamet-M.-G.-M. teilt mit: Die 
Einladungen zu der am Dienstag 
'.tattfindenden Interessenlenvor- 
führung „Anna Christie” gehen 
den Herren Theaterbesitzern 
rechtzeitig zu. Es war infolge 
des außergewöhnlich regen Vor¬ 
verkaufs nicht möglich, die 
Interessentenvorfuhrung noch in 
dieser Woche stattfinden zu 

Jannings bleibt in 
Deutschland 

Da die Aufnahmen zu dem 
M . rice-Chevalier-Film ..Wal¬ 
zertraum”. den Emst Lubitsch 
zur Zeit dreht, längere Zeit be¬ 
anspruchen werden, als ur¬ 
sprünglich vorgesehen war, und 
infolgedessen Emil Jannings 
seinen Ufa-Verpflichtungen nicht 
pünktlich würde nachkommen 
können, wurden die Aufnahmen 
des Jannings-Lubitsch-Films der 
Paramount bis zum Herbst d. J. 
verschoben. 


Kein Mietsstempel für Optionen 

Das einseitige Recht, den Mietvertrag zu verlängern, vermag die 
Erhebung von Landesstcmpcl nicht zu rechtfertigen, erforderlich 
ist das Recht beider Vertragsteile. 

Für Pacht- und Mietverträge sind nach Tarifstelle .0 II Abs. 2 
Preuß. Stempelsteuergesetz Stempelgebühren zu entricnlen. deren 
Höhe sich nach der Vertragsdauer berechnet. Im Satz 3 zu 
diesem Absatz 2 heißt es: „Enthält ein Pacht- oder Mietvertrag 
die Bestimmung, daß nach Ablauf der zunächst bestimmten auf 
länger als ein Jahr bemessenen Vertragsdauer das Rechtsver¬ 
hältnis unter gewissen Voraussetzungen für verlängert gelten soll, 
so berechnet sich der Stempel zu diesem Vertrage nach der 
Dauer der zunächst bestimmten Vertragszeit." 

Die Süd-Film A.-G. hatte am Kurfürstendamm in Berlin 
Räume zum Betriebe eines Lichtspieltheaters gemietet. Der 
Mietvertrag iief bis zum 30. April 1932. doch war die Mieterin 
auf Grund des Vertrages berechtigt, die Verlängerung des Ver¬ 
trages um weitere zwei Jahie (bis 30. April 1934) zu verlangen. 
Bei der Berechnung der Stempelgebühren für diesen Vertrag 
wurde auf Grund der Tarifstellc 10 II Abs. 2 Salz 3 PrStStG 
auch die mögliche Verlängerung der Vertragsdauer zugrunde ge¬ 
legt. Die Süd-Fiim A.-G. eihob gegen den Preußischen Staat 
Klage teils auf Rückzahlung der zuviel gezahlten Stempelgebüh¬ 
ren, teils auf Feststellung hinsichtlich eines noch nicht gezahlten 
Gebührenteils. 

In einem anderen Kalle klagt die Deutsche Bank und Disco*ito- 
gesellschalt gegen den Preußischen Staat ebenfalls auf Rückzah¬ 
lung von Stempelgebühren, die sie auf Grund der gleichen T arif- 
stelle ftr einen Mietvertrag zuviel gezahlt hat, der für den Fall 
des Ablaufs eines Stichtages im Jak-e 1934 die Verlänge:ung des 
Vertrages unter den gleichen Bedingungen bis zum Jahre 1939 
vorsah. 

Landgericht und Kammerger'cht zti Berlin haben den Preußi¬ 
schen Staat zur Rückzahlung der für die mögliche Veikmgerung 
erhobenen Stempclbelräge verurteilt. Wenn in Mietverträgen 
den Mietern das Recht zugestanden wird, den Vertrag zu den 
gleichen Bedingungen zu verlängern, so sei das kein bedingter 
Mietvertrag, sondern eine einseitige Bindung der Vermieterin, 
die noch keinen Veitrag über die Verlängerung des ursprüng¬ 
lichen Mietvertrages enthält, vielmehr nur einen Vertragsantrag, 
an dvn die Vermieterin bis zu einem bestimmten Zei punkt ge¬ 
bunden sei. Mithin sei die Erhebung der Stempelgebi-hren über 
die zunächst vereinbarte Mietzeit hinaus zu Unrecht erfolgt. 

Das Reichsgericht (7. Zivilsenat) hat sich der Ansicht des Kam- 
mergeric.it aiTgeschlosscn, die Revision des Preußischen Staates 
zurückgewiesen i.nd zur Begründung noch ausgeführt: Der Wort¬ 
laut der Tarifstelle „unter gewissen Voraussetzungen" bietet einen 
so weiten Raum daß auch solche M etverträge wie die hier zu 
beurteilenden, wo der eine Vertragsteil sich ein Optionsrecht Vor¬ 
behalten hat. als unter die Beireiungsbestimmungen der Tarif¬ 
stelle 10II Abs. 2 Satz 3 fallend zu behandeln sind. Der Miet¬ 
stempel tür die zwei bzw. ;ünf Jahre ist daher zu Unrecht er¬ 
hoben worden und muß zurückgezahlt werden. (VII. 201 '30. 231 30. 
Urteil des RG. vom 17. Februar 1931.) 


,D-Zug 13 hat Verspätung” 
dreht Nachtaufnahmen. 


Verspätung" sind beendet 
werden zur Zeit auf dem Außen- 
gelände von Neubabelsberg eine 
Reihe von Ton-Aufnahmen ge¬ 
dreht. Es handelt sich bei die¬ 
sen Aufnahmen um Verfolgungs- 
Szenen mit den beiden Haupt¬ 
darstellern Charlotte Susa und 
Heinz Könecke. Diese Nacht- 
Aufnahmen werden in der kom¬ 
menden Woche auf der Bahn¬ 
strecke zwischen Reinickendorf 
und Basdorf fortgesetzt. 


Erfolgreiche ..Seitensprunge'. 

D er Cicero-Tonfilm der Uni¬ 
versal „Seitensprünge lauft 
mit besonders großem Eitolg im 
Urauffuhrungstheater l>. T Kui 
fiirstendamm. Die Sonnabend 
und Sonntagsoritelluiigeii waren 
ausverkauft 


Lissi Arna im „Zinker". 

¥ issi Arna, die in der vorigen 
Woche von ihrem mehr¬ 
monatigen Hollywood - Aufent¬ 
halt nach Berlin zurückgekehrt 
ist, spielt die weibliche Haupt¬ 
rolle in Edgar Wallaccs „Der 

„Wiener Opernbnll." 

( ^reenbauni-Film, deren Filme 
* auch in der nächsten Saison 
im Verleih der Bayerischen er¬ 
scheinen. beginnt jetzt unter 
der Produktionsleitung von 
George C. Horsetzky mit den 
Aufnahmen ihres ersten Filmes 
mit dem vorläufigen Titel „Wie¬ 
ner Opernball". Manuskript: 
Jaques Bachrach und Max Neu- 
felJ Regie Max Neufcld. 
Kamera: Otto Kanturek. Archi¬ 
tekten: Zander und Weber. 

Hauptrollen: Liane Haid, Betty 
Bud, Maria Koppenhöfer, Ivan 
Petrovich, Hermann Thimig. 
Ludwig Stössel. 


Chaplin jugendfrei 

Die Filmprüfslelle hat Chap 
lins „Lichter der Großstadt 
reichszensiert und zur Vorlüh 
rung vor Jugendlichen zu- 
ge lassen. 

Männliche Kinobesucher 
in der Überzahl 

Bei einer Besucherzählung in 
den Kinos von Groß-Nework 
einschließlich Brooklyn wurde 
die überraschende Feststellung 
gemacht, daß mehr männliche 
als weibliche Besucher in den 
Lichtspielhäusern zu verzeich¬ 
nen sind. Es stellte sich her 
aus, daß das männliche Element 
einen Anteil von 51 2 Prozent 
stellte, während die weiblichen 
Besucher die restl chen 48,8 
Prozent ausmachten. 

Gemeinsame Program¬ 
mierung in Wien 

Das Busch-, Haydn- und 
Kärntner-Kino in Wien haben 
sich zum Zwecke der gemein¬ 
samen Programmierung zu einer 
Interessengemeinschaft ver¬ 
einigt. 

Die englischen Moss- 
Variet6s werden Kinos 

Das Londoner Moss - Syn¬ 
dikat, dem 32 Varietetheater in 
London und der Provinz ge¬ 
hören, beabsichtigt, seine Thea¬ 
ter auf Tonfilm - Vorführungen 
umzustellen. 

Der leitende Direktor der 
Moss - Empires, Gillcspic. er¬ 
klärte soeben, man treffe letzt 
Vorbereitungen für die Installie¬ 
rung von Sprechfilm-Anlagen in 
einer Anzahl von Varietes sei 
ner Firma. Zwar habe man vor¬ 
läufig nicht die Absicht, die 
Moss-Kmpire vollständig in Ki¬ 
nos umzuwandeln, aber man 
müsse dem Publikum die Unter 
haltung bieten, die es verlange 
Wenn das Publikum dann dem 
Tonfilm den Vorzug gebe, solle 
es ihn haben. 

Totenglocke 

In Leipzig verstarb soeben an 
den Folgen eines schweren 
Kehlkopfleidens der Pächter der 
Leipziger „Lichtspiele am Zoo ". 
Hellmuth Dorn, im Alter von 
34 Jahren. Schon seit längerer 
Zeit leidend, hatte der Be¬ 
dauernswerte noch vor kurzem 
in der Schweiz Heilung gesucht 
— leider vergeblich' Die Leip¬ 
ziger Fachwelt wird dem Yer 
storbenen ein ehrendes Anden¬ 
ken bewahren. 

Für die Erben leitet \ 

Werner Auerbach, der i. 
herige Geschäftsführer, der. Re 
trieb weiter. 

Kinder vor Gericht. 

E 'xcelsior-Film begar.r. 

* Film-Ateliers Staake 
den Aufnahmen zu dem Tont.im 
„Kinder vor Gericht Regie 
Georg C. Klaren, der auch das 
Manuskript schrieb. Hauptrollen 
Ellen Schwaneckc. Karla Bar 
theel. Herrmann Spcelmanns 
Aribert Mag 




Was der Broadway sieht 

Von unserem New-Yorker H. H.-Korrespondenten. 


Range — Ein Naturfilm von 
Sumatra — Paramount im Ri- 
voli. Ernest Schoedsack ist 
nach einjährigem Aufenthalt auf 
der Insel Sumatra mit diesen 
äußerst eindrucksvollen Film 
zurückgekehrt, der sich haupt 
sächlich durch geschicktes Ar¬ 
rangement und durch fabelhafte 
Naturszenen auszeichnet. Die¬ 
ser Film steht über dem üb¬ 
lichen Durchschnitt und hält 

— trotz des Fehlens aller Lie¬ 
besgeschichten — von' Anfang 
bis zum Ende die Zuschauer in 
Spannung. 

„Pagliacci" — Audio Cinema 

— Central Park Theater. Dieser 
Film ist der erste große Opern¬ 
film. der in Amerika in italieni¬ 
scher Sprache produziert wurde 
und ganz der Handlung auf der 
Bühne folgt. Fortune Galle, hat 
offensichtlich die Absicht ge¬ 
habt, der Filmkunst keinerlei 
Konzessionen zu machen, son¬ 
dern Pagliacci in seiner ge¬ 
wöhnlichen Buhnen.orm wieder¬ 
zugeben. Das Resultat ist nicht 
begeisternd. Es ist eben ein 
photographiertes Bühnenstück. 
Der Versuch, Oper den breiten 
Volksschichten durch den Film 
näherzubringen, erweist sich als 
Fehlschlag 

„It Pays lo advertise" — In¬ 
serieren lohnt sich — Paramount 
im Paramount. Ein sehr zeitge¬ 
mäßer Film. Gerade jetzt, wo 
viele Geschäftsleute glauben, 
durch Einschränkung ihre An¬ 
zeigenausgaben zu sparen, wird 
ihnen hier in einem Lustspiel 
'or Augen geführt, daß ein Ge¬ 
schäft nur durch Inserieren ge¬ 
deihen und blühen kann. Der 
Werdegang eines jungen Man¬ 
nes wird gezeigt, der von seinem 
reichen Vater wegen Faulheit 
ausgestoßen wird und der sich 
nun auf das Seifengeschäft ver¬ 
legt und innerhalb kurzer Zeit 
Erfolg hat. Der Film wird gänz¬ 
lich von der heiteren Seite aus 
behandelt. 

„East Lynne" — Fox im Roxy. 
Ein sentimentaler Roman, ums 
Jab- 1861 geschrieben, inzwi¬ 
schen in eine Bühnentragödie 
verwandelt, erschien nun auch 
als Film Ziemlich getreu gibt 
der Film das Leben und Treiben 
um die Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts wieder. 

„Father s Son — Vaters Sohn 

— First National im Strand. In 
sei’- geschickter und unterhalt¬ 
samer Weise wird die Geschichte 
eines kleinen Knaben wieder¬ 
gegeben, dessen Vater kein gro¬ 
ßes Verständnis für ihn hat. 


einen harmlosen Film, der aber 
zu den besten des Monats ge¬ 
rechnet werden kann, weil e>- 
stets persönlich wirkt, ohne da¬ 
bei sentimental zu werden. Die 
Handlung wickelt sich in einer 
glatten, natürlichen und ein- 


Die Stellungnahme der Dacho 
zur Erneuerung der Kontingent¬ 
verordnung ist nunmehr den zu¬ 
ständigen Amtsstellen zugeleitet 
worden. Die Dacho ist der An¬ 
sicht, daß das Gesetz in seiner 
grundsätzlichen Struktur, insbe¬ 
sondere in seiner Definition des 
Begriffes „deutscher Film", d. h. 
der sogenannten „Dacho-Klau- 
sel" unter allen Umständen auf¬ 
rechterhalten bleiben muß. Be¬ 
züglich des § 14 des Gesetzes 
beantragt die Dacho eine Ver¬ 
minderung der Gesamtzahl der 
pro Jahr zu erteilenden Be¬ 
scheinigungen. Ein Schutz des 
Kurzfilms wird von der Dacho 
für notwendig und unerläßlich 
gehalten. Gerade auf dem Ge¬ 
biete des Kurzfilms liegen für 
den deutschen Film noch viele 
unerschlossene Möglichkeiten 
wirtschaftlicher und künstleri¬ 
scher Art. Die Kurzfilmproduk¬ 
tion kann in beträchtlichem 


fachen Weise ab, die an einen 
der alten Chaplin-Filme erinnert 
„Sit Tight' Sitze fest — 
Warner Brothers im Winter 
Garden. Eine Kcmödie, die mit 
einem außerordentlich schlech¬ 
ten Dialog versehen ist. sich 


Maße Arbeit für Filmschaffende 
sichern. Außerdem ist sie 
durch die geringen erforder¬ 
lichen Investierungen eine Do¬ 
mäne für fruchtbare Experi¬ 
mente filmischen Ausdrucks und 
auch musikalischer Gestaltung. 

Das Verbot des Blindbuchetis 
ausländischer Filme wird v on 
der Dacho ebenfalls für unent¬ 
behrlich gehalten. Gerade die 
Vorschrift der vorherigen Vor¬ 
führung des betreffenden Films 
stellt einen wesentlichen Zwang 
zur Wahrung eines kulturellen 
Filmuiveaus dar. Eine Aus¬ 
nahme der im Ausland her¬ 
gestellten deutschen Versionen 
vom Zwang der vorherigen 
Vorführung würde vollends in 
seiner Wirkung das Kontingent¬ 
gesetz praktisch aufheben, da 
heute nach der Lage der Dinge 
die Einfuhr von anderen Filmen 
als von Versionen ohnehin 
kaum noch in Frage kommt. 


aber wenigstens durch einiger¬ 
maßen gute Musik auszeichnet 
Es ist die Geschichte eines jun¬ 
gen Mannes, der von einer jun¬ 
gen Frau für die Ringmeister 
schaft trainiert wird. Er ge¬ 
winnt schließlich den Titel und 
ein Mädchen. Ein banaler Film. 

„Damaged Love" — Beschä¬ 
digte Liebe - Sono Art.-Cen¬ 
tral. Das alte Sujet von dem 
auf Abwege geratene Ehe¬ 
mann. seiner allzu häuslichen 
Frau und der „Andern" wird in 
ziemlich moralischer Weise vor¬ 
getragen, wobei nur Jazzparlien 
und Trinkgelage etwas Ab¬ 
wechslung bieten. 

Dracula-Universal im Roxy. 
Bram Stokers „Mystery play" 
Dracula, das auf den Buhnen 
Amerikas einen großen Erfolg 
verzeichnen konnte, wurde in 
einen Film verwandelt, der als 
einer der besten seiner Klasse 
angesprochen werden kann. Im 
Mittelpunkt der Handlung steht 
ein Vampir, Graf Dracula, der 
in einem englischen Schloß sein 
Unwesen treibt und, vierhun¬ 
dert Jahre nach seinem Tod, 
Menschen ihr Herzblut aussaugt 
Logik oder Unlogik spielt ja bei 
derartigen Werken keine Rolle, 
solange sich diz Handlung in 
glaubhafter Weise abwickclt 
und das Ganze unterhaltsam ist. 
Da beides zutrifft, kann Dracula 
als ein Erfolg angesprochen 
werden, an dem die Liebhaber 
von Gespenstergeschichten ihre 
helle Freude haben. Besonders 
interessant ist die Photographie 
von Karl Freund. 

„Bright Lights - Helle Lich¬ 
ter — First National im Warner 
Theater. Obgleich es sich hier 
offensichtlich um eine sehr kost- 
spielige Produktion (Vitaphone- 
Technicolor) handelt, beein 
trächtigt das undankbare Sujet 
die Wirkung. Die Farbeneffekte 
sind keineswegs immer gut und 
lassen deutlich erkennen, daß 
auf diesem Gebiet noch sehr 
viel zu lernen ist. 

..Die letzten Segelschiffe" 

Der Heinrich Hauser-Film 
„Die letzten Segelschiffe", des¬ 
sen herrliche Aufnahmen von 
der Fahrt des deutschen Segel¬ 
schiffes Pamir in 110 Tagen 
von Hamburg nach Chile bei 
den Aufführungen in Hamburg. 
Dresden, Frankfurt außerordent¬ 
lich gefielen, ist in den Verleih 
des Naturfilm Hubert Schonger 
übergegangen. Neben der Fas¬ 
sung, die mit Vortrag von Ka¬ 
pitän Speckmann abgegeben 
wird, erscheint nunmehr eine 
zweite Ausgabe. 


Sicherlich handelt es sich um 
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Englische Filmbilanz 1930 

Wir beginnen hiermit die Veröffentlichung einer Reihe von 
Statistiken, die eine Übersicht über die in den wichtigsten Pro¬ 
duktionsländern projektierten und tatsächlich gezeigten Filme 
geben sollen. 

Wir veröffentlichen heute das uns aus London zur Verfügung 


gestellte Material und setzen dann diese Serie mit Zahlen aus 
anderen wichtigen Ländern fort. 

Zahl der im Jahre 1930 projektierten britischen Filme 71 

In Interessentenvorführungen während des Jahres 1930 

gezeigte Filme mit englischem Sprachtext. 

i| große Sprechfilme (über 4500 Fuß).76 

bj kurze Sprechfilme (ungefähr 3000 Fuß).5 

c) stumme Filme.23 

In fremder Sprache wurde in London nur ein Film gezeigt, und 
zwar „Sous les Toits de Paris". 

In fremden Versionen wurden nachfolgende Film», die an sich 
hier als englisch gelten, hergestellt: 


„Atlantic".Englisch Französ. Deutsch 

„Menschen im Käfig" . „ „ 

„Flame of Love" (Liebesflamme) ., „ „ 

„Children of Chance" (Glücks- 

„Mörder . " » 

„Der Greifer". 

„Zwei Welten . 

„Die singende Stadt". „ , 

„Elstree Caliing'. hauptsächlich englisch, hatte deutsche, pol¬ 
nische, spanische, serbische und ungarische Titel einkopiert. 
Außerdem wurden einige Manuskripte, die als englische Filme 
gedreht waren, in Twickenhan und Elstree für Jacjues Haik noch 
einmal für Frankreich gemacht, wie „At the villa Rose" und „The 
house of the Arrow". 


Die Dacho zur Kontingentfrage 
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Werden 


wir durch Schaden klug? 


Es entbehrt nicht einer ge¬ 
wissen Pikanterie, daß plötz¬ 
lich, wo es vielleicht ans Be¬ 
zahlen geht, das Gema-Pro- 
hlem im Mittelpunkt aller 
Theaterbcsitzerbesprechungen 
steht. 

Man erhofft jetzt alles von 
der Revision, die die Ufa ge¬ 
gen das Urteil der Weigert- 
Kamrner eingelegt hat, und 
von einem Zusammengehen 
mit der Imco, die jetzt als 
rettender Engel am Film¬ 
musikhorizont erscheint. 

Man übersieht anscheinend 
dabei, daß sowohl das Land¬ 
gerichtsurteil als auch der 
drohende Zwang zur Tan¬ 
tiemezahlung letzten Endes 
zunächst mit irgendwelchen 
Gesetzesvorschriften veran¬ 
laßt wird, über die man 
sich unseres Erachtens genau 
so sehr unterhalten müßte, 
wie etwa über die katego¬ 
rische Forderung nach einer 
Urheberrechtssammelstelle. 

* 

Musik muß — und das ist 
der Ausgangspunkt — selbst¬ 
verständlich genau so bezahlt 
werden wie das Manuskript 
und die Schauspieler. 

Will man erstklassige Auto¬ 
ren, so muß man auch den 
Musikern Chancen geben. In 
welcher Form das geschieht 
und in welchem Umfang, das 
ist unseres Erachtens der Kar¬ 
dinalpunkt, um den sich alle 
Verhandlungen zwischen den 
beteiligten Kreisen zu drehen 
haben. 

* 

Wenn hier so oft von einer 
Annäherung des Tonfilms an 
das Theater gesprochen wurde, 
so geschah das nicht zuletzt 



GRETA GARBO in drin M.-G.-M-Tonliln, „ANNA CHRiSTlE- 
(Heule Urauffäbruntf im Capitol) 


mit Rücksicht auf die Tan* 
tieme und auf die Steuer. 

Sind wir uns mit den Auto¬ 
ren grundsätzlich einig, so 
wird es zweifellos möglich 
sein, wichtige und wertvolle 
Kreise in den Steuerkampf 
einzubeziehen, die letzten 
Endes als Sachverständige 
und Gutachter ausschlag¬ 
gebend sein müssen. 

Wir verbreitern unsere 
Steuerfront, und es ist viel¬ 
leicht gar nicht so falsch, dem 
Gesetzgeber gegenüber Tan¬ 
tiemefragen und Steuer in 
irgendeiner Form miteinander 
zu verknüpfen. 

Die Behandlung der Tan¬ 
tiemefrage könnte dann für 
uns rein industriell gesehen, 
auch mit dem Leihmieten¬ 
problem in Zusammenhang 
gebracht werden. 

Denn es handelt sich ja 
schließlich darum, die Abgabe 
der einzelnen Sparten gegen¬ 
einander aufzuwiegen und 
auszubalancieren, daß jeder 
Teil auf seine Kosten kommt. 


Viertausend Berliner 
lachen über Chaplin 

(Großer Abend im Uta-Palast) 

Die deutsche Uraufführung der ..Lichter der Großstadt" 
wurde unter dem Protektorat des Vereins Berliner Presse 
zu einem starken, nachhaltigen Erfolg. 

Das Berliner Funkorchester unter Leitung des General¬ 
musikdirektors Franz von Hößlin spielte Richard Strauß' 
Rondo vom Till Eulenspiegel. 

Die eigenartige, interessante, oft melodiöse und eigen¬ 
willige Musik bildete einen wirkungsvollen Auftakt zu der 
romantischen Pantomime, die uns die Geschichte von dem 
blinden Mädchen und dem Vagabunden erzählt. 

Es ist wieder einmal ein richtiger Chaplinerfolg. Es gibt 
Szenen von bezwingender, überwältigender, unvergleich¬ 
licher Komik. 


Es ist leider nicht möglich, 
diese Idee im einzelnen in al¬ 
ler Öffentlichkeit auseinander¬ 
zusetzen. Es müssen Maß¬ 
nahmen bei den entscheiden¬ 
den Reichsstellen, Verhand¬ 
lungen mit den Autoren. Klä¬ 
rungen zwischen Verleiher, 
Fabrikanten und Theater¬ 
besitzer nebeneinander her¬ 
gehen, um mit einem Schlage 
alle beteiligten Stellen dahin 
zu bringen, daß sie auf einer 
großen, gemeinsamen Linie 
ihre Entschlüsse fassen. 

+ 

Versucht man. vom Gesetz¬ 
geber über Industrie und 
Autoren bis zum Theater- 


Kinoverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen** Im „Kinematograph 







von Paul Frank und Billie Wilder 
Produktion: Bruno Duday 
Bild: Carl Hoitmann 
Ton: Dr. Erich Leistner 
Bauten: Entwürfe Robert Herlth 
und Walter Rührig 
Musik: Norbert Glanzberg 

Regie: Johannes Guter 

In den Hauptrollen: 

Johannes Riemann, Maria Paudler 
Jessie Vihrog, Gustav Waldau 
k Tibor v. Halmay 



Famos schon der Aultakt, wo man den Mann mit dem 
kleinen Hütchen ind den seltsamen Schuhen sant! auf einem 
Marmordenkmal entschlummert sieht, das (gerade enthüllt 
wird. 

Wundervoll und an die allerbesten Leistuntgen Chaplins 
heranreichend die Szenen, wo er im Restaurant ißt, wo er 
das Pfeifchen verschluckt, wie er die lausend Dollar (ge¬ 
schenkt bekommt und dafür ins Gefängnis wandert. 

Es wird morgen über diesen ausgezeicbne'en Film noch 
mehr zu sagen sein. Die großen, genialen, unnachahmlichen 
Partien helfen über die allzu große Romantik der Story 
glatt hinweg. 

Man fragt nicht nach dem Stoff, nicht nach der Drama¬ 
turgie, sondern man bejubelt mit Recht Charlie, den größten 
Filmkomiker, den die Leinwand je gesehen hat. 

Uber all die anderen, Virginia Cherrill, Harry Myers und 
Hank Mann morgen noch ein paar Worte. 

Ebenso allerhand Grundsätzliches über den Stoff, über 
die Musik und die Photographie. 

Für den Theaterbesitzer, das darf heute schon gesagt wer¬ 
den, eine sichere, aufgelegte Sache. Ein Film, den man 
ruhig spielen darf ohne Angst vor dem Mißerfolg. 

Man sah alles, was in Berlin Namen hat. Prominente 
aus dem Reich der Politik, aus dem der Kunst, Reprä¬ 
sentanten der Literatur, Filtrstars mit und ohne Namen, die 
Filmindustrie, kurz alles, was bei großen Ereignissen dabei 
sein will. 

Unnötig zu sagen, daß beide Vorstellungen schon se : t 
Tagen bis auf den le'.zten Platz ausverkauft waren, und daß 
man nit Beifall bei offener Szene und am Schluß nicht 

Vorbildlich die Abmachung des Abends, die Ausgestal¬ 
tung des Ufa-Palrstcs außer, und innen. Eine interessante, 
beachtliche Arbeit Rudi Felds, die wir unseren Lesern noch 
im Bild vorführen werden. 


Besitzer alle auf eine Linie 
zu bekommen, so lassen sich 

leileicht eine ganze Reihe 
von Fragen, von denen heute 
beinahe jede lebenswichtig 
für die Industrie ist, mit einem 
Schlage erledigen. 

Dann werden auch Fälle 
wie die des Komponisten Will 
Meisel einfach in Zukunft zur 
Unmöglichkeit. 

Es hande.t sich bei diesem 
Prozeß darum, daß der Kom¬ 
ponist Meisel eine Klage ge¬ 
gen die Cinema angestrengt 
hat, weil sie den Titel ..Eine 
Freundin so goldig wie du", 
der gleichzeitig Schlagertitel 
ist, mit der Überschrift „Eine 
Freundin . . . wie du" umge- 
wandelt hat. 

Die Forderung Meiseis an 
sich interessiert uns nicht. 
Uns interessiert nur die Be¬ 
gründung für den Schaden, 
die nämlich darin besteht, 
daß Meisel befürchtet, durch 
die Fortlassung der Worte 
„so goldig" weniger Noten zu 
verkaufen. 

Ob das richtig oder falsch 
ist, tut nichts zur Sache. Wir 
freuen uns nur, von einer 
kompetenten Persönlichkeit 
endlich einmal schwarz auf 
weiß den Beweis dafür zu 
haben, wie richtig unsere Be¬ 
hauptung gewesen ist, daß der 
Tonfilm den Komponisten 
nicht nur kein Geld entzieht, 
sondern ihren im Gegenteil 
wieder mehr einbringt. 


Der Prizeßfall ist aus meh¬ 
reren Gi finden nach dieser 
Richtung hin außerordentlich 
lehrreich. 

Dzr Schlager war eigent¬ 
lich, als der Film erschien, 
schon ziemlich erledigt. Er 
hatte seine Schuldigkeit getan 
und wärt sicherlich in den 


großen Orkus gesunken, in 
dem heute der „Meier vom 
Himalaja", das „Ladcntnädel" 
und die „Bananen" sanft 
ruher. 

Der Tonfilm aber bringt 
diese Schlager, wenn er sie 
verwendet, wieder nee in den 


Vordergrund, belebt die ent¬ 
sprechenden Schallplatten, 
den Notenverkauf wieder neu 
und zahlt außerdem nech ne¬ 
ben der großen, unbezahl¬ 
baren Reklame meist eine 
Pauschale, die dem Ertrag 
von Tausenden von SchalI- 
platten und Notenexemplaren 
entspricht. 

Das ist ein Faktor, der jetzt 
sozusagen gerichtsnotorisch 
ist, und den man f-eundlichst 
bei der Beurteilung der Tan 
tiemenfrage auch umfassend 
berücksichtigen sollte. 


Man behauptet immer, der 
Film achte die Rechte der 
Künstler nicht. Gewiß wird 
in diesem oder jenem Fall 
ein Autor benachteiligt wor¬ 
den sein, wird man einen 
Komponisten mehr gedrückt 
haben als notwendig. 

Aber im Prinzip — und das 
gilt ganz besonders für die 
Forderungen der Tantieme¬ 
gesellschaften - - überspannt 
man den Bogen dadurch, daß 
man an der verkehrten Stelle 
etwas verlangt, und daß man 
letzten Endes Summen er¬ 
heben will, von denen auf die 
wirklich Bezugsberechtigten 
doch nur ein viel kleinerer 
Betrag kommt, als wenn bei 
direkten Verhandlungen mit 
der Industrie viel weniger 
gezahlt würde, als man heute 


Rings um den Fall Hegewald 


Die Hegewald-Filmgesellschaft 
teilt mit: 

„Wir gestatten uns, hierdurch 
mitzuteilen, daß mit Zustim¬ 
mung des Gläubigerausschusses 
die Eröffnung des gerichtlichen 
Vergleichsverfahrens über un¬ 
sere Firma beantragt worden ist. 
Mit Rücksicht darauf, daß ver¬ 
schiedene Gläubiger geschlossen 
amtlich vorgegangen sind und 
damit die Interessen der Ge¬ 
samtheit der Gläubiger nach ein¬ 
stimmiger Auffassung des Gläu¬ 
bigerausschusses gefährdet hät¬ 
ten werden können, da wir eine 
Bürgschaft für die Erfüllung der 
zu zahlenden Vergleichsquote 
beigebracht haben, ist zu hoffen, 
daß die Firma erhalten bleibt." 

In Gläubigerkreisen und zwar 
in Kreisen, die erhebliche Be¬ 
träge repräsentieren, ist man 
der Meinung, daß ein derartiges 
Vorgehen keinesfalls mit dem 
zu vereinbaren ist, was in der 
eisten Besprechung der Gläubi¬ 
ger festgelegt wurde. 


Die zu wählenden Herren hat¬ 
ten lediglich die Aufgabe, den 
Status und die Angaben des 
Generalbevollmächtigten nach- 

Es ist in der Versammlung 
ausdrücklich erklärt worden, daß 
dieser vorläufige Ausschuß dann 


erneut in einer Versammlung 
Bericht zu erstatten hätte, die 
dann überhaupt darüber ent¬ 
scheiden kann, ob man einem 
Vergleich nähertreten soll oder 

Im Prinzip ist allerdings ein 
Vergleich von der Bürgschaft für 


die Vergleichsquote abhängig 
gemacht worden. 

Die Öffentlichkeit muß im Na¬ 
men der Gläubiger fordern, daß 
der Name dieses Bürgen be¬ 
kanntgegeben wird, schon um zu 
beurteilen, ob dieser Garant 
nicht für dreißig Prozent bei den 
ungedeckten Forderungen bürgt, 
um selbst hundert Prozent ge¬ 
deckte Forderungen einzube¬ 
ziehen. 

Es ist bekannt, daß ein Teil 
dieser sogenannten gedeckten 
Forderungen in vieler Beziehung 
aus zinstechnischen Gründen zu 
starken Bedenken Anlaß gab 

Es muß unter allen Umständen 
vermieden werden, daß auf Um¬ 
wegen eine Klärung gerade die¬ 
ser Seiten des Falls Hegewald 
aus irgendeinem Grunde unter¬ 
bunden wird. 

An dieser Klarstellung haben 
nicht nur die Hegewaldgläubiger 
sondern die ganze Industrie das 
stärkste Interesre. 


Berliner Fachschule für das Filmgewerbe 

Fachschule für das Filmgewerbe 
einen Abendlehrgang, der bis 
Ostern 1932 läuft. Gearbeitet 


Die Fachschule für das Film¬ 
gewerbe, Levetzowstr. 1/2, er¬ 
öffnet am 13. April einen Ta¬ 
geslehrgang, der bis zum 24. 
Juli läuft. Gearbeitet wird 
täglich von 9—IS Uhr. 

Am 17. April eröffnet die 


wird Dienstag, Mittwoch, Frei¬ 
tag von IS—22 Uhr. 

Auskunft im Film- und Bild- 
Amt (Hansa 7161). 


Vom Bildungsausschutj) des Reichstages 


Der Bildungsausschuß 
Reichstages stimmte einer Aus¬ 
führungsverordnung zum Gesetz 
über die Vorführung ausländi¬ 
scher Bildstreifen zu. Es han¬ 
delt sich dabei um eine Ver¬ 


schiebung innerhalb der auslän¬ 
dischen Filmkontingente zugun¬ 
sten des Tonfilms. 

Wir kommen auf die Verord¬ 
nung, die das Kontingent im 
ganzen wenig berührt, morgen 
ausführlich zurück. 



Der neue Ufa-Palast 
in Danzig 

Ein Drahtbericht unseres Danziger Korrespondenten meldet uns: 

Mitten zwischen ehrwürdigen mittelalterlichen Bauten, am Ufer 
der Radaune, ist in Danzig ein neuer Ufa-Palast erbaut worden, 
dessen Kosten sich auf über eine Million Gulden belaufen. Es ist 
ein moderner Zweckbau, dem Stil unserer Zeit angepaßt, der sich 
nicht zwischen den Gebäuden vergangener Epochen wie ein 
Fremdkörper ausnimmt. Der Ufa-Palast ist nunmehr fertiggestellt 
und öffnet am 27. Matz seine Pforten. Es ist selbstverständ¬ 
lich, daß bei dem gesamten Neubau und der Theaterein¬ 
richtung die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete des Lichtspiel- 
theaterbaues berücksichtigt wurden. Einfach, aber in jeder Be¬ 



ziehung geschmackvoll ist der neue Ufa-Palast eingerichtet, der 
insgesamt 12 000 Sitzplätze enthält. Bildwand und Lautsprecher kön¬ 
nen in kurzer Zeit hochgezogen werden, um so das Podium für künst¬ 
lerische oder wissenschaftliche Vorführungen zu gewinnen. Der neue 
Ufa-Palast ist auch eine würdige Stätte für Konferenzen, an denen 
es in Danzig wahrlich nicht mangelt. In erster Linie wird in 
seinen Räumen aber der Tonfilm herrschen. 

Zu der Eröffnungsvorstellung am 27. März steht die Tonfilm¬ 
operette „Ihre Hoheit befiehlt" aut dem Programm. Käthe von 
Nagy wird zu der Aufführung persönlich erscheinen. 

* 

Zu einer Vorbesichtigung des neuerbauten Ufa-Palastes waren 
die Vertreter der städtischen Behörden des Freistaates Danzig und 
der Presse geladen. Der Danziger Rundfunk hat von dieser Vor¬ 
besichtigung am 25. März, 12 Uhr mittags, eine Reportage über 
seinen Sender laufen lassen. Direktor Normann vom Danziger 
Rundfunk hat vor dem Mikrophon alle am Werk Beteiligten inter¬ 
viewt. Im Anschluß an die Reportage wurde der Ufa-Kulturton- 
filra „Töne, die nie verklingen" gesandt. Der neue Ufa-Palast auf 
Danziger Boden ist ein Wahrzeichen des deutschen Gedankens in 
dieser alten Hansastadt. 


Fox und D. L. S. führen in Leipzig vor 

wurde dann eine weitere Inter- 


Produkt ionsbeginn 
beim D. L. S. 

Leo Meyer wurde von der 
Direktion des D. L. S. als Pro¬ 
duktionsleiter für einige D. L. S.- 
Filme verpflichtet. Er beginnt 
am 8. April mit den Aufnahmen 
zu dem Film „Panik in Chi¬ 
cago". Regie: Dr. Robert Wiene, 
Manuskript: Raff und Urgiß, 
nach dem gleichnamigen Ro¬ 
man von Robert Heymann. 
Künstlerische Ausstattung: Ro¬ 
bert Neppach, Kameramann: 
Willi Goldberger. Der Film er¬ 
scheint noch im Programm der 
Saison 1930/31. 

Nitzsdie 

in Frankfurt a. Main 

Die Nitzsche A.-G., Leipzig. 

teilt mit, daß sie, um ihre 

südwestdeutsche Kundschaft 
schneller bedienen zu können, 

jetzt unter der Firma K. Schnü¬ 

rer. Frankfurt Main, Taunus¬ 
straße 11. ein ständiges Lager 
ihrer Erzeugnisse und sämt¬ 

licher Ersatzteile unterhält. 

„Himatschal* in 
England 

Die Transocean Film Co. hat 
die englische Version des Films 

„Himatschal. der Thron der 

Götter" nunmehr auch in Eng¬ 
land placiert. Der Film wird in 
Kürze in einem der größten 
Londoner Uraufführungstheater 
erscheinen. 

Vandal & Delac 
produzieren in Berlin 
und Paris 

M. Vandal und Ch. Delac. 
deren letzter Tonfilm David 
Golder gelegentlich seiner Vor¬ 
führung in einer Festvorslellung 
im „Capitol' begeisterte Aner¬ 
kennung ge'unden hat, produ¬ 
zieren zur Zeit gleichzeitig in 
Frankreich und Deutschland. 

In Paris dreht, unter der 
Produktionsleitung von Herrn 
Schiffrin. Wilhelm Thiele nach 
einer Novelle Irene Nemi- 
rowskys. den Film „Der Ball" 
(vorläufiger Titel). Das Manu¬ 
skript ist von Siodmak u. Fodor. 
— In den Hauptrollen des von 
N. Farkas photographierten 
Films sind: Lucie Mannheim. 
Dolly Haas. Reinhold Schüntzel. 
Paul Otto usw. beschäftigt. — 
Musik: Werner R. Heymann. 
Tonaufnahme: Storr (Tobis). 

In Berlin wird unter der Pro¬ 
duktionsleitung P. O'Connells 
der Film „Berge in Flammen" 
gedreht. Manuskript, Sport¬ 
regie und Hauptdarstellung: 
Trenker. Spielregie: Hartl. An 
der Kamera: Allgeier und 
Benitz. Bauten: L. Blonder. 
Gegenwärtig finden die Außen¬ 
aufnahmen mit einer Tobis- 
Apparatur in zirka 3000 Meter 
Höhe auf dem Hafelekar bei 
Innsbruck statt. 


Die mitteldeutschen Theater¬ 
besitzer hatten in diesen Tagen 
Gelegenheit, im Rahmen von 
Interessentenvorführungen, die 
von der Fox und vom D. L. S. 
veranstaltet wurden, einige neu¬ 
erschienene Filme kennenzuler¬ 
nen. In Max Künzels Leipziger 
„UT-Lichtspielen" führte die 
Fox den spannend gemachten 
U-Boot-Film „U 13“ und dann 
Roul Walsh's großangelegten 
Auswanderer-Film „Die große 
Fahrt" vor. 

Zu einer großen Angelegenheit 


essentenvorführung des D. L. S. 
im gleichen Theater. Aus Berlin 
waren verschiedene prominente 
Gäste, so u. a. Lya Mara, Fried¬ 
rich Zelnik, Direktor Weinschenk 
und Direktor Kaelber erschie- 

Man sah den neuen Zelnik- 
Film „Walzerparadies" und dann 
Lupu Picks D. L. S.-Film „Gas¬ 
senhauer“, der noch einmal 
überzeugend vor Augen führte, 
was der deutsche Film an Lupu 
Pick verlor. 


Tee für Heinrich George 

Die deutsche Vertretung der 
Metro - Goldwyn-Mayer veran¬ 
staltet heute, Freitag abend um 
halb sechs Uhr im Capitol 
einen Pressetee aus Anlaß der 
Heimkehr Heinrich Georges, der 
drüben in dem Film „Menschen 
hinter Gittern" eine Hauptrolle 

Heinrich George wird jetzt 
zunächst wieder in Deutschland 
arbeiten. 

Interessante Reklame 

Die Super-Film versendet den 
„Kikeriki", die Nachbildung 
eines Journals aus der guten 

alten Zeit, mit einem entzücken¬ 

den Titelbild nach einem Holz- 
sennitt von Angerer. 

Es handelt sich natürlich, 

wenn man genauer hinsieht, um 

einen Reklameratgeber für „Die 
lustigen Weiber von Wien" und 
um eine Beilage, die über Pla¬ 

kate, Matern und Anzeigentexte 
umfassend und sachgemäß Aus¬ 

kunft gibt. 

Verantwortlicher Redakteur 
dieser netten Rekiameangelegen- 

heit ist Fritz Kahn. Die Zeich¬ 

nungen stammen von Dassel. 

Fellner & Scmlo bringen zu 
ihrem Film „Drei Tage Liebe" 

eine Art Abreißkalender heraus, 

der interessante Artikel von Al- 

bers und Käthe Dorsch, ein paar 
nette Feuilletons, Inseratcnt- 
würfe und eine Sammlung präg¬ 
nanter Schlagwcrte enthält. 

Den Theaterbesitzern, die den 
F'ilm spielen, ist das genaue 
Studium dieser Propaganda-An- 
weisung dringend zu empfenlen. 

Erledigtes Vergleichs¬ 
verfahren 

Wie einer Bekanntmachung 
des Leipziger Amtsgerichtes vom 
24. März zu entnehmen ist, wurde 
das Vergleichsverfahren zwecks 
Abwendung des Konkurses über 
das Vermögen des Theaterbesit¬ 
zers Max Otto Raschke in Klein- 
Steinberg, Alleininhaber zweier 
Lichtspieltheater, der „UT- 
Lichispiele" in Leipzig-Klein¬ 
zschocher, Dieskaustraße 79, und 
der „Fortuna-Lichtspiele" in 
Leipzig, Eisenbahnstraße 162, 
unter der handelsgerichtlich ein¬ 
getragenen Firma „U-T", Union- 
Theater, Leipzig-Kleinzschocher, 
Max Raschke in Leipzig, in¬ 
folge der Bestätigung des im 
VergleicFstermin vom 21. März 
angenommenen Vergleichs durch 
Beschluß vom gleichen Tage 
aufgehoben. 


„Arme kleine Eva“ zensiert. 

IVr Gustav-Althoff-Tonfilm: 

„Arme kleine Eva" wurde 
von der Zensur ohne Aus¬ 
schnitte zugelassen. 
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Berlin, den 28. Min 1931 Nummer 74 


Rund um den Chaplin-Film 



MARIA PAUDLER und JOHANNES RIEMANN 
in di m U U - T o n f • Im „DER FALSCHE EHEMANN" 


Die erste große Begeiste¬ 
rung hat sich gelegt. Der 
ungeheure Beifall, den Char¬ 
lies Werk hei der Premiere 
vor ausverkauften Häusern 
erzielte, ist verklungen. Das 
fieberhaft erwartete Ereignis 
liegt hinter uns, und der ver¬ 
antwortungsvolle Kritiker hat 
sich Rechenschaft darüber ah- 
zulegen, was dieser Film für 
uns bedeutet. 

Ohne jede Frage eine 
Spitzenleistung. Ein Bild¬ 
werk. wie es nur Chaplin 
senaffen kann. Eine Arbeit, 
die ganz auf diesem einen 
Darsteller steht und die von 
der Genialität und det Klug¬ 
heit dieses überragenden, ein¬ 
zigartigen und einmaligen 
Schauspielers getragen ist. 

Eine an sich originelle 
Handlung. Die Geschichte 
eines Tramps, der sich in ein 
hübsches, blindes Mädchen 
verliebt, für sie arbeitet und 
schließlich sogar das Geld be¬ 
schafft, damit dieses blinde, 
arme Blumenmädchen sehend 
wird. 

Dafür muß er auf ein paar 
Monate unschuldig ins Ge¬ 
fängnis. Trifft sie nachher 
wieder — wenn man senti¬ 
mental sein will — nur für 
einen kurzen Augenblick trau¬ 
rigen Erkennens. 

Das ist sicher für zwei 
Stunden reichlich wenig. Und 
es ist manchmal in der dra¬ 
maturgischen Form nicht im¬ 
mer gut. Charlie Chaplin 
spielt den Vagabunden. Spielt 
ihn mit hundert und tausend 
Nuancen, von denen fünfund- 


siebenzig Prozent durchschla¬ 
gende Lacher sind. 


Das muß man sehen, wie er 
sich in den Armen einer Denk¬ 
malsfigur schlafen gelegt hat 
und erst erwacht, als morgens 
die Leinwandhülle bei der 
Einweihung fällt. 

Famos in der Erfindung 


und genial in der Ausdrucks¬ 
form, wenn er sich mit den 
Makkaroni abplagt und zu 
guter Letzt anstatt des Eier¬ 
teigs Luftschlangen aufißt. die 
durch das New-Yorker Tanz- 
lokal wirbeln. 

Der größte Hypochonder, 
der geschworenste Feind 
jeder Komik muß lachen, 
wenn die berühmte Szene 


kommt, wo er das Pfeifchen 
verschluckt, und nun immer 
wieder flöten, flöten, flöten 
muß. 

Unnachahmlich die Szene, 
wie er den Millionär vom 
Selbstmord zurückhält und 
immer selbst wieder in das 
Wasser fällt. 


Das sind ein paar Szenen 
unter vielen gleich guten. Die 
alle ins Gefühlszentrum tref¬ 
fen. Die man nicht einzeln 
aufzählen kann, weil sie kas¬ 
kadenartig alle dreißig bis 
vierzig Meter neu hervorspru¬ 
deln und erfrischend über den 
Zuschauer hinweggehen. 


Diese fünfundsiebzig Pro¬ 
zent sind der große Erfolg. 
Sie werden Tausende und 
aber Tausende veranlassen, 
sich diesen Film immer und 
immer wieder anzusehen. 

Man wird von diesen Din¬ 
gen reden und schreiben. Viel¬ 
leicht mehr schreiben, als 
diese Szenen, selbst im Rah¬ 
men der gesamten Weltpro- 
duiuion gesehen, wert sind. 


Es ist der Film eines Genies. 
Bei dem außer Chaplin gar 
nichts in Frage kommt. Man 
erzählt, daß er zwei Jahre ge¬ 
dauert hat, aber es muß hin¬ 
zugefügt werden, da 3 das wei¬ 
ter nichts ausmacht und nichts 
sagt, weil nicht nur langsam, 
sondern auch sparsam gear¬ 
beitet wurde. 

Außer Chaplin kommt 

SchllUS dt! Leilai lik.-Ii »orUltlt Seilt 


Lichter der Großstadt 

Fabrikat: United Artist* Regie Charlie Chaplin 

Verleih: Südfilm Hauptrolle: Charlie Chaplin 

Manuskript : Charlie Chaplin Länge: 2469 Meter. 9 Akte 
Uraulführung: (Jfa-Palast am Zoo 


Kleine Anzeigen“ im „Kinemalograph“ - billig und erfolgreich 






Der neue Ufa-Palasi 
in Danzig 

Ein Drahtbericht unseres Danziger Korrespondenten meldet uns: 

Mitten zwischen ehrwürdigen mittelalterlichen Bauten, am Ufer 
der Radaune, ist in Danzig ein neuer Ufa-Palast erbaut worden, 
dessen Kosten sich auf über eine Million Gulden belaufen. Es ist 
ein moderner Zweckbau, dem Stil unserer Zeit angepaßt, der sich 
nicht zwischen den Gebäuden vergangener Epcchen wie ein 
Fremdkörper ausnimmt. Der Ufa-Palast ist nunmehr fertiggestellt 
und öffnet am 27. Mäiz seine Pforten. Es ist selbstverständ¬ 
lich, daß bei dem gesamten Neubau und der Theaterein¬ 
richtung die neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete des Lichtspiel¬ 
theaterbaues berücksichtigt wurden. Einfach, aber in jeder Be¬ 



ziehung geschmackvoll ist der neue Ufa-Palast eingerichtet, der 
insgesamt 12 000 Sitzplätze enthält. Bildwand und Lautsprecher kön¬ 
nen in kurzer Zeit hochgezogen werden, um so das Podium für künst¬ 
lerische oder wissenschaftliche Vorführungen zu gewinnen. Der neue 
Ufa-Palast ist auch eine würdige Stätte für Konferenzen, an denen 
es in Danzig wahrlich nicht mangelt. In erster Linie wird in 
seinen Räumen aber der Tonfilm herrschen. 

Zu der Eröffnungsvorstellung am 27. März steht die Tonfilra- 
operette „Ihre Hoheit befiehlt" auf dem Programm. Käthe von 
Nagv wird zu der Aufführung persönlich erscheinen. 

+ 

Zu einer Vorbesichtigung des neuerbauten Ufa-Palastes waien 
die Vertreter der städtischen Behörden des Freistaates Danzig und 
der Presse geladen. Der Danziger Rundfunk hat von dieser Vor¬ 
besichtigung am 25. März, 12 Uhr mittags, eine Reportage über 
seinen Sender laufen lassen. Direktor Normann vom Danz.ger 
Rundfunk hat vor dem Mikrophon alle am Werk Beteiligten inter¬ 
viewt. Im Anschluß an die Reportage wurde der Ufa-Kulturton¬ 
film „Töne, die nie verklingen" gesandt. Der neue Ufa-Palast auf 
Danziger Boden ist ein Wahrzeichen des deutschen Gedankens in 
dieser alten Hansastadt. 


Fox und D. L. S. führen in Leipzig vor 


Produktionsbeginn 
beim D. L. S. 

Leo Meyer wurde von der 
Direktion des D. L. S. als Pro¬ 
duktionsleiter für einige D. L. S.- 
Filme verpflichtet. Er beginnt 
am 8. April mit den Aufnahmer 
zu dem Film „Panik in Chi¬ 
cago", Regie: Dr. Robert Wiene, 
Manuskript: Raff und Urgiß, 
nach dem gleichnamigen Ro¬ 
man von Robert Heymann. 
Künstlerische Ausstattung: Ro¬ 
bert Neppach, Kameramann: 
Willi Goldberger. Der Film er¬ 
scheint noch im Programm der 
Saison 1930/31. 

Nitzsche 

in Frankfurt a. Main 

Die Nitzsche A.-G., Leipzig, 
teilt mit, daß sie, um ihre 
südwestdeutsche Kundschaft 
schneller bedienen zu können, 
jetzt unter der Firma K. Schnü¬ 
rer, Frankfurt Main, Taunus¬ 
straße 11. ein ständiges Lager 
ihrer Erzeugnisse und sämt¬ 
licher Ersatzteile unterhält. 

»Himatschal** in 
England 

Die Transocean Film Co. hat 
die englische Version des Films 
„Himatschal, der Thron der 
Götter" nunmehr auch in Eng¬ 
land placiert Der Film w ird in 
Kürze in einem der größten 
Londoner Uraufführungstheater 
erscheinen. 

Vandal '61 Delac 
produzieren in Berlin 
und Paris 

M. Vandal und Ch. Delac, 
deren letzter Tonfilm David 
Gelder gelegentlich seiner Vor¬ 
führung in einer Festvorslellung 
im „Capitol" begeisterte Aner¬ 
kennung gefunden hat, produ¬ 
zieren zur Zeit gleichzeitig in 
Frankreich und Deutschland. 

In Paris dreht, unter der 
Produktionsleitung von Herrn 
Schiffrin, Wilhelm Thiele nach 
einer Novelle Irene Nemi- 
rowskys, den Film „Der Ball" 
(vorläufiger Titel). Das Manu¬ 
skript ist von Siodmak u. Fodor. 

ln den Hauptrollen des von 
N. Farkas photographierten 
Films sind: Lucie Mannheim, 
Dollv Haas. Reinhold Schüntzel. 
Paul Otto usw. beschäftigt. — 
Musik: Werner R. Heymann. 
Tonaufnahme: Storr (Tobis). 

In Berlin wird unter der Pro¬ 
duktionsleitung P. O Connells 
der Film „Berge in Flammen“ 
gedreht. Manuskript, Sport¬ 
regie und Hauptdarstellung: 
Trcnker. Spielregie: Hartl. An 
der Kamera: Allgeier und 
Benitz. Bauten: L. Blonder. 
Gegenwärtig finden die Außen¬ 
aufnahmen mit einer Tobis- 
Apparatur in zirka 3000 Meter- 
Höhe auf dem Haielekar bei 
Innsbruck statt. 


Die mitteldeutschen Theater¬ 
besitzer hatten in diesen Tagen 
Gelegenheit, im Rahmen von 
Interessentenvorführungen, die 
von der Fox und vom D. L. S. 
veranstaltet wurden, einige neu¬ 
erschienene Filme kennenzuler¬ 
nen. In Max Künzels Leipziger 
„UT-Lichtspielen" führte die 
Fox den spannend gemachten 
U-Boot-Film „U 13" und dann 
Roul Walsh's großangelegten 
Auswanderer-Film „Die große 
Fahrt" vor. 

Zu einer großen Angelegenheit 


wurde dann eine weitere Inter¬ 
essentenvorführung des D. L. S. 
im gleichen Theater. Aus Berlin 
waren verschiedene prominente 
Gäste, so u. a. Lya Mara, Fried¬ 
rich Zelnik, Direktor Weinschenk 
und Direktor Kaelber erschie- 

Man sah den neuen Zelnik- 
Film „Walzerparadies" und dann 
Lupu Picks D. L. S.-Film „Gas¬ 
senhauer", der noch einmal 
überzeugend vor Augen führte, 
was der deutsche Film an Lupu 
Pick verlor. 


Tee für Heinrich George 

Die deutsche Vertretung der 
Metro - Goldwyn-Mayer ve-an- 
staltet heute, Freitag abend um 
halb sechs Uhr im Capitol 
einen Pressetee aus Anlaß der 
Heimkehr Heinrich Georges, der 
drüben in dem Film „Menschen 
hinter Gittern" eine Hauptrolle 

Heinrich George wird jetzt 
zunächst wieder in Deutschland 
arbeiten. 

Interessante Reklame 

Die Super-Film versendet den 
„Kikeriki", die Nachbildung 
eines Journals aus der guten 
alten Zeit, mit einem entzücken¬ 
den Titelbild nach einem Holz- 
sennitt von Angerer. 

Es handelt sich natürlich, 
wenn man genauer hinsieht, um 
einen Reklameratgeber für „Die 
lustigen Weihet von Wien" und 
um eine Beilage, die über Pla¬ 
kate, Matern und Anzeigentexte 
umfassend und sachgemäß Aus¬ 
kunft gibt. 

Verantwortlicher Redakteur 
dieser netten Reklaraeargelegen- 
heit ist Fritz Kahn. Die Zeich¬ 
nungen stammen von Dassel. 

Fellner & Somlo bringen zu 
ihrem Film „Drei Tage Liebe" 
eine Art Abreißkalender heraus, 
der interessante Artikel von Al- 
bers und Kalb? Dorsch, ein paar 
nette Feuilletons, lnseratent- 
würfe und eine Sammlung präg¬ 
nanter Schlagworte enthält. 

Den Theaterbesitzern, die den 
Film spielen, ist das genaue 
Studium dieser Propaganda-An¬ 
weisung dringend zu empfehlen. 

Erledigtes Vergleichs¬ 
verfahren 

Wie einer Bekanntmachung 
des Leipziger Amtsgerichtes vom 
24. März zu entnehmen ist, wurde 
das Vergleichsverfahren zwecks 
Abwendung des Konkurses über 
das Vermögen des Theaterbesit¬ 
zers Max Otto Raschke in Klein- 
Steinberg, Alleininhaber zweier 
Lichtspieltheater, der „UT- 
Lichtspiele" in Leipzig-Klein¬ 
zschocher, Dieskaustraße 79, und 
der „Fortuna-Lichtspiele" in 
Leipzig, Eisenbahnstraße 162, 
unter der handelsgerichtlich ein- 
getragenen Firma „U-T“, Union- 
Iheater, Leipzig-Kleinzschocher, 
Max Raschke in Leipzig, in¬ 
folge der Bestätigung des im 
VergleicFstermin vom 21. März 
angenommenen Vergleichs durch 
Beschluß vom gleichen Tage 
aufgehoben. 

„Arme kleine Eva“ zensiert. 
F'Ver Gustav-AIthoff-Tonfilm: 

„Arme kleine Eva" wurde 
von der Zensur ohne Aus¬ 
schnitte zugelassen. 
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Berlin, den 28. März 1931 


Rund um den Chaplin-Film 



Die erste große Begeiste¬ 
rung hat sich gelegt. Der 
ungeheure Beifall, den Char¬ 
lies Werk hei der Premiere 
vor ausverkaulten Häusern 
erzielte, ist verklungen. Das 
fieberhaft erwaricte Ereignis 
liegt hinter uns, und der ver¬ 
antwortungsvolle Kritiker hat 
sich Rechenschaft darüber ab¬ 
zulegen. was dieser Film für 
uns bedeutet. 

Ohne jede Frage eine 
Spitzenleistung. Ein Bild¬ 
werk. wie es nur Chaplin 
senaffen kann. Eine Arbeit, 
die ganz auf diesem einen 
Darsteller steht und die von 
der Genialität und der Klug¬ 
heit dieses überragenden, ein¬ 
zigartigen und einmaligen 
Schauspielers getragen ist. 

* 

Eine an sich originelle 
Handlung. Die Geschichte 
eines Tramps, der sich in ein 
hübsches, blindes Mädchen 
verliebt, für sie arbeitet und 
schließlich sogar das Geld be¬ 
schafft. damit dieses blinde, 
arme Blumenmädchen sehend 

Dafür muß er auf ein paar 
Monate unschuldig ins Ge¬ 
fängnis. Trifft sie nachher 
wieder — wenn man senti¬ 
mental sein will — nur für 
einen kui zen Augenblick trau¬ 
rigen Erkennens. 

* 

Das ist sicher für zwei 
Stunden reichlich wenig. Und 
es ist manchmal in der dra¬ 
maturgischen Form nicht im¬ 
mer gut. Charlie Chaplin 
spielt den Vagabunden. Spielt 
ihn mit hundert und tausend 
Nuancen, von denen fünfund- 


sichenzig Prozent durchschla¬ 
gende Lacher sind. 


Das muß man sehen, wie er 
sich in den Armen einer Denk¬ 
malsfigur schlafen gelegt hat 
und erst erwacht, als morgens 
die Leinwandhülle bei der 
Einweihung fällt. 

Famos in der Erfindung 


und genial in der Aurdrucks- 
form, wenn er sich mit den 
Makkaroni abplagt und zu 
guter Letzt anstatt des Eier¬ 
teigs Luftschlangcn aufißt. die 
durch das New-Yorker Tanz¬ 
lokal wirbeln. 

Der größte Hypochonder, 
der geschworenste Feind 
jeder Komik muß lachen, 
wenn die berühmte Szene 


kommt, wo er das Pfeifchen 
verschluckt, und nun immer 
wieder flöten, flö en. flöten 
muß. 

Unnachahmlich die Szene, 
wie er den Millionär vom 
Selbstmord zurückhält und 
immer selbst wieder in das 
Wasser fällt. 


Das sind ein paar Szenen 
unter vielen gleich guten. Die 
alle ins Gefühlszentrum tref¬ 
fen. Die man nicht einzeln 
aufzählen kann, weil sie kas¬ 
kadenartig alle dreißig bis 
vierzig Meter neu hervorspru- 
dein und erfrischend über den 
Zuschauer hinweggehen. 


Diese fünfundsiebzig Pro¬ 
zent sind der große Erfolg. 
Sie werden Tausende und 
aber Tausende veranlassen, 
sich diesen Film immer und 
immer wieder anzusehen. 

Man wird von diesen Din¬ 
gen reden und schreiben Viel¬ 
leicht mehr schreiben, als 
diese Szenen, selbst im Rah¬ 
men der gesamten Weltpro- 
duiuion gesehen, wert sind. 


Es ist der Film eines Genies. 
Bei dem außer Chaplin gar 
nichts in Frage kommt. Man 
erzählt daß er zwei Jahre ge¬ 
dauert hat. aber es muß hin¬ 
zugefügt werden, daß das wei¬ 
ter nichts ausmacht und nichts 
sagt, weil nicht nur langsam, 
sondern auch sparsam gear¬ 
beitet wurde. 

Außer Chaplin kommt 

SchtuB de» Leilsilikrl* nwWulc Sr.1« 


Lichter der Großstadt 

Fabrikat- United Artist* Regie Charlie Chaplin 

Verleih: Südfilm Hauptrolle: Charlie Chaplin 

Manuskript : Charlie Chaplin Länge: 2469 Meter. 9 Akte 
Uraulführung: Ufa-Palast am Zoo 
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Der größte Kassenerfolg der Saison 



mit R. A. ROBERTS. F. BRESSART. ANNY AHLERS. P. HENCKELS. J.FALKENSTEIN 


Die Fachpresse war begeistert 
Lesen Sie nun auch die Tagespresse: 


Die belustigten Zuschauer quittierten über den Schwank mit 
dröhnenden Lachsalven. Ein Dauererfolg dürfte dem . . . Film 
sicher sein. B.Z. am Mittag. 

Der genannte Regisseur hat den Ulk so beweglich inszeniert, 
und die genannten Darsteller haben ihre Rollen so hinreißend 
komisch gespielt, daß eine fortgesetzte schwere Erschütterung 
des Zwerchfells. Überanstrengung der Lachmuskulatur und 
Beschädigung der während der drastischen Szenen zum 
Applaus heftig bewegten Handflächen eintrat. Tempo. 

Ein wirklich lustiger Sprechern . . . Bis in die kleinsten Rollen 
weist der Film eine gute Besetzung auf. 

Berliner Volkszcitung. 

Den seinerzeit so erfolgreichen Schwank von Arnold und Bach 
haben Wassermann und Schlee in eine Filmposse umgearbeitet, 
die an prickelndem, aber nie ins Zotige abgleitendem Witz ihr 
Bühner.vorbild fast noch übertrifft. Deutsche Tageszeitung. 

. . . sorgte die hand- und trickfeste Regie Hans Steinhoffs, 
sowie die temperament- und humorvolle Darstellung dafür, daß 
das Publikum nicht aus dem Lachen herauskam. 

Berliner Morgenzeitung. 

. . . das Rezept zu diesem Film, zu einem großen Publikums-, 
weil Lacherfolg. Der Tag. 


| • • • «in ungeheuer amüsanter Film, den man mit blauen 
Flecken verläßt. S o wird man rechts und links von t'ber- 
heiteren. Kreischenden geschubst und geknulft. 

Berliner Lokal-Anzeiger. 

Unendliches Lachen und ein Riesenerfolg bei der Premiere im 
Primus-Palast. Von der gleichzeitigen Uraufführung im Tita.iia- 
Palast wird das gleiche gemeldet. Film-Echo. 

Die Sache hat unter Hans Steinhoffs Regie einen ganz großen 
Heiterkeitserfolg. Vossische Zeitung. 

... auf das Publikum stärkste Lachwirkungen ausübt . . . 
Anhaltendes Gelächter und starker Schlußbeifall. 

8-Ubr-Abendblatt. 

. . . Unmenge von urkomischen Situationen, so daß des 
Lachens kein Ende ist und der Befall, schon bei offener Szene 
lebhaft, am Schluß zum starken Orkan anschwillt. 

Deutsche Zeitung. 

Das Publikum quittierte die kleinen, grotesk-amüsanten Aben- 
i teuer mit Lachsalven bei laufendem Film und mit viel Beifall 
am Schluß. Nachtausgabe, 

j . . . blitzsauber auf neu gearbeitet . . blendende Situations- 
I komik . . . Dabei bleibt ihm von der ersten bis zur letzten 
I Szene der Erfolg treu. Der Abend. 


Warum haben Sie noch nicht terminiert? 


MESSTRO FILM VERLEIH G. M. B. H. 

BERLIN SW / ZIMMERSTRASSE 79-80 

Düsseldorf Hamburg Frankfurt M. München 

Bahnstr. 12 Mönckebergstr. 7 Taunusstr. 52/60 Karlsplatz 5 




Die deutsche Greta Garbo Großer Heiterkeitserfolg 

„Anna Christie* mit „Der falsche Ehemann" 


Fabrikat: M. G. M. Hauptrolle: Greta Garbo 

Verleih: Parufami-l Länge: 2563 Meter. 10 Akte 

Regie: Jacques Fcyder Uraufführung: Capitol 


Fabrikat: Ufa (Prod. Duday) Hauptrollen: Paudlcr. Ricmann 

Verleih: Ufa Waldau. Vihrog 

Länge: 2310 Meter. 8 Akte Uraufführung: Gloria-Palast 


Selten hat man in Berlin 
einen Film mit so großer Neu¬ 
gier erwartet, wie diese „Anna 
Christie' , in der sich Greta 
Gaibo zum erstenmal in einer 
großen deutschen Sprechrolle 
zeigt. 

Schon der Stoff war in vieler 
Beziehung interessant. Es han¬ 
delt sich um ein Spiel zwischen 
drei Personen. 

Anna, die als Kind von ihrem 
Vater getrennt wird, hat sich 
in der Weltgeschichte herum¬ 
getrieben, endete zuletzt ir¬ 
gendwo in einem Freudenhaus 
und kehrt plötzlich nach Haus 
zurück. 

Der Vater hat von diesen Ge¬ 
schichten keine Ahnung. Er 
sowohl wie ein junger Matrose, 
der in einer Sturmnacht aufs 
Schiff geworfen wird, halten 
die Heldin für ein reines, un¬ 
verdorbenes Mädchen und fal¬ 
len aus allen Wolken, als ihnen 
die Frau ihre Geschichte im 
entscheidenden Augenblick ins 
Gesicht schleudert. 

Zunächst große seelische und 
handlungsmä ßige Verwirrung, 
dann Ausklang, bei dem 'ich 
die beiden jungen Menschen 
finden, aber nur, um bald wie¬ 
der getrennt zu werden, weil 
der Junge genau so w.e der 
Alte wieder in die Weit hin- 

Als Problem auf der Bühne 
genau so wie im Film nicht neu. 
Nur das Milieu und die Grup¬ 
pierung der Personen finden 
immer wieder andere Formen. 

Letzten Endes gerade im 
Talkie eine Frage der geschick¬ 
ten Dialogführung, die Hasen¬ 
clever nicht immer geglückt ist. 

Es finden sich, um das vor¬ 
wegzunehmen, besonders am 
Anfang starke Längen, die sich 
besonders bemerkbar machen, 
weil es eben immer wieder drei 
Personen sind, die auf der 
Leinwand erscheinen. 

Aber im zweiten Drittel und 
zum Schluß wird die Geschichte 
spannend, packt, reißt mit fort. 

Das ist weniger ein Verdienst 
des Dialogs Walter Hasencle- 
vers, der wieder einmal glän¬ 
zend beweist, daß er kein Film¬ 
dramatiker ist. 

Es ist lediglich eine Folge 
des ausgezeichneten, über¬ 
ragenden. ausgeglichenen Spiels 
der Greta Garbo, die in Hans 
Junkermann und Theo Shall 
zwei Partner hat, die sich weit 
über den Durchschnitt des 
ersten Tonfilmjahres erheben. 

Hans Junkermann, den man 
immer als trottligen Frackherm 


sah. zeigt eine geradezu über- i 
wältigende, verblüffende Cha¬ 
rakterisierung. 

Theo Shall gibt einen jugend¬ 
lichen Naturburschen von selte¬ 
ner Natürlichkeit. 

Sprachlich stört im ersten 
Augenblick bei der Garbo der 
schwedische Akzent. 

Aber der Autor setzt ihn so¬ 
zusagen betont in die Handlung. 
Etwas, das an sich überflüssig 
war. weil schon nach zwei- oder 
dreihundert Metern das Ohr 
sich an Gretas Stimme gewöhnt 
hat und von ihr beinahe genau 
so fasziniert ist wie von dem 
selten realistischen, tiefwirken¬ 
den, feinabgewogenen Gebär- 
denspiel. 

Geschickt in die Handlung 
eingefüyt herrliche Naturau'- 
nahmen Ein paar phantastische 
Bildar von New York. Un¬ 
erhört schon der Blick durch 
die Brücke auf das Ufer mit 
seinen Wolkenkratzern. Stirn- 
inungsf« rdernd und vertiefend 
die eingeschnittenen Meeres- 
«tenen, die manchmal mit gro¬ 
ßem Geschick die Handlung 
unterstreichen oder voraus- 
ahner. lassen. 

Es tst ein Film, der in vieler 
Beziehung bemerkenswert ist. 
Es zeigt sich deutlich, daß auch 
das Kammerspiel, das ernste 
Drama. Jas Spiel zwischen ein 
paar Menschen im Tonfilm zu 
einer großen Vollendung ge¬ 
führt werden kann. 

Allerdings stellt das beson¬ 
ders an die Textdichter und an 
die Regisseure noch große, bis¬ 
her nur halb oder dreiviertel 
erfüllte Forderungen. 

Das Premierenpublikum nahm 
den Garbo-Film mit starker 
Anteilnahme auf. Es wurde 
schließlich von dem Drama, das 
man uns vorführte, gefangen¬ 
genommen und mitgerissen. 

Unter den Darstellern muß 
noch Salka Steuermann er¬ 
wähnt werden, die im gewöhn¬ 
lichen Leben mit Berthold Vier¬ 
tel verheiratet ist. 

Man lernte in ihr eine außer¬ 
ordentlich vielseitige tonfilm¬ 
wirksame Darstellerin kennen. 

Regie und Photographie be¬ 
wegten sich auf bester Metro- 
Höhe. Man darf dem Film 
dort, so man Sinn für derartig 


Es wurde wirklich mächtig 
gelacht über die Geschichte von 
Peter und Paul, die andauernd 
verwechselt werden und so in 
die Netze einer drastischen 
Schwankhandlung geraten, in 
die sich auch das Publikum ver¬ 
fängt, das sich angeregt amü¬ 
siert und sehr vergnügt in die¬ 
ses Schwankschicksal fügt. 

Das Manuskript. das Paul 
Frank und Billie Wilder ge¬ 
schrieben haben, handelt von 
Zwillingsbrüdern, die sich, wie 
es sich für Zwillinge gebührt, 
so ähnlich sehen, wie ein Ei dem 
andern, die aber in Tempera¬ 
ment und Gehaben einander so 
unähnlich sind wie nur möglich. 

Daß die Geschichte schon seit 
der klassischen Literatur her 
' urgänger hat, wie die Sosiasse 
in „Amphitrion" uni in der 
Bühnenliteratur z. B. von Fulda 
in der ..Zwillingsschwester", die 
ein graziöser Stum-nfilm mit 
Constance Talmadge war, tut 
der Sache keinen Abbruch. 

Die Autoren haben sich, wie 
gesagt, an einen sch w inkmäßi¬ 
gen Ausbau der Begebenheiten 
gehalten, der Regisseur Johan¬ 
nes Guter blieb auf cer gleichen 
Linie, die auch die Darsteller 
in glänzender Spiellaune inne¬ 
hielten. 

Peter Hannemann ist ein 
schlafmütziger Bursch, dem seine 
Frau, um ihn aufzurappeln, mit 
einem Geiger durchbrennt, der 
allerdings nicht die geringsten 
Chancen bei ihr hat, sein Zwil¬ 
lingsbruder Paul dagegen ist ein 
energischer, frischer Bursche, 
der sich überall in der Welt 
hcrumgetrieben hat und in allen 
Lebenslagen seinen Mann 
stellt. Dieser Paul übernimmt 
es, zunächst einmal das in 
Dornröschenschlaf versunkene 
Geschäft seines waschlappigen 
Bruders in flotten Gang zu 
bringen, dann reist er nach 
St. Moritz, wohin sich Peters 
Gattin mit ihrem Geigersmann 
begeben hatte, und will die 
verfahrene Eheangelegenheit 
Peterchens in Ordnung bringen. 
. Es läßt sich denken, daß das 
| Anlaß zu den verwickeltsten. 
I komischsten Situationen gibt, 
um so mehr, als auch Peter dort 
i auftaucht und in dem Hotel in 
St. Moritz, das der Schauplatz 
der Verwicklungen ist, eine 
hübsche junge Dame aus Süd- 


der großes Interesse für den 
flotten Paul hat. Die Geschichte 
wächst sich so aus. daß zuletzt 
die nächsten Beteiligten nicht 
mehr wissen, wer Peter und wer 
Paul ist, bis sich zuletzt natur 
lieh alles in Schwankende 
auflöst. 

War im Anfang das Tempo, 
das die Regie einschlug, etwas 
schleppend, so kam die Sache 
in flotten Schwung, als sich die 
Begebenheiten in St. Moritz ab¬ 
spielten. Es gab da turbulente 
Szenen, wie sie nur je in 
einem Schwank zu sehen waren 

Einen großen Anteil an dem 
starken Heiterk^ilserfolg dart 
vor allem Johannes Riemann 
für sich buchen, der die nicht 
leichte Doppelrolle ganz aus¬ 
gezeichnet spielt. Wie er ohne 
die Hilfe der veränderten Maske 
die beiden Gestalten darstelle¬ 
risch auseinanderhält, das ist 
eine glänzende Leistung. Rei¬ 
zend auch Maria Paudler, die 
in vielen Szenen an Ida Wüst 
erinnerte, als diese noch diese 
Art von Rollen spielte. Zum 
erstenmal im Tonfilm die ent¬ 
zückende Jessie Vihrog. die 
man nach dieser Leistung sicher 
öfters auf der sprechenden 
Leinwand sehen wird. Gustav- 
Waldau stattete den südameri¬ 
kanischen Millionär mit wir¬ 
kungsvollen, feinkomischen Zü¬ 
gen aus, den Geiger spielte Ti 
bor von Halmav. dem freilich 
zu seiner vollen Entfaltung die 
Möglichkeit seiner akrobati¬ 
schen Leistungen fehlte Sehr 
nett in einer kleinen Rotlc- 
Martha Ziegler. 

Sehr gut die Photographie 
von Carl Hoffmann und die 
Ausstattung, die Werner 
Schlichting nach Entwürfen von 
Herlth und Röhring au .geführt 
hatte. Norbert Glanzberg 
steuerte die gefällige Musik bei 

Für den starken echten Bei 
fall am Schlüsse konnten sich 
Darsteller und Regisseur olt 
bedanken. 

Reichsrat stimmt der 
bedingten 
Filmzulassung zu 

Bekanntlich hatte der Reichs¬ 
tag eine Änderung des Licht 
spielgesetzes beschlossen, nach 
der verbotene Filme unter Um¬ 
ständen für bestimmte geschlos¬ 
sene Vorstellungen zugelassen 
werden können. 

Dieser Reichstagsbeschluß ist 
jetzt vom Reichsrat ebenfalls 
angenommen worden, so daß 
er geltende- Recht darstelit. 
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„Auferstehung" 
in deutscher Sprache 

Der Umversal-Tonfilm „Auf¬ 
erstehung" nach dem Roman 
von Leo Tolstoi wird auch in 
deutscher Sprache herausge¬ 
bracht werden. Die Hauptrollen 
in diesem Tonfilm spielen Lupe 
Velez und John Boies. Die 
deutschsprachigen Aufnahmen 
werden in Berlin nach dem 
Rylhmographie-Verfahren in Ge¬ 
meinschaft mit der Tobis-Klang- 
film gemacht. Die Vorarbeiten 
sind abgeschlossen. Mit den 
Sprechaufnahmen wird Anfang 
April begonnen. 

150 D.L.S.-Termine zu 
Ostern 

Die Tonfilme der neuen Pro¬ 
duktion des Deutschen Licht¬ 
spiel-Syndikats laufen über die 
Ostertage mit insgesamt über 
250 Kopien. An der Spitze der 
terminierten Filme steht der 
erste Joe-May-Film „Ihre Ma¬ 
jestät die Liebe" mit insgesamt 
45 Kopien. An zweiter und 
dritter Stelle rangieren mit je 
40 Kopien der Pat-und-Pata- 
chon-Film „1000 Worte Deutsch" 
und der Harry-Piel-Film „Er 
oder ich". Von diesen drei 
Filmen sind alle Kopien über 
die Osterfeiertage besetzt. 


„Fra Diavolo“ in Dresden. 

M an schreibt uns: Mitteldeut¬ 
sche Uraufführung „Fra 
Diavolo" mit Tino-Pattiera im 
Ufa-Palast und U. T. Dresden 
wurde stürmisch applaudiert, 
trotz strahlender Sonne sechs 
ausverkaufte Häuser am Pre- 

Arianc im Titania-Palast. 

D er Tonfilm „Ariane' läuft 
ab Montag, den 30. März, 
im Titania-Palast. 

„Feind im Blut." 

IJraesens-Film stellt inGemein- 
* Schaft mit der Melaphon 
unter Regie von Walter Rutt- 
mann den Film „Feind im Blut" 
her. Als Darsteller wirken u. a. 
mit: Die Damen Gmür, Dorothea 
Albu, Jlse Stobrawa, Margarete 
Kupfer und die Herren Bienert, 
Helmut Krauß und Klein. Die 
Musik komponierte Wolfgang 
Zeller. 


„Dirnentragödic“. 

D ie Atelieraufnahmen zu dem 
Biographfilm „Dirnentra¬ 
gödie" sind im Gange. Die ur¬ 
sprünglich Asta Nielsen zuge- 
dachle Rolle ist Aud Egede 
Nissen übertragen worden. Die 
männliche Hauptrolle spielt 
Oskar Homolka. Aufnahmen 
auf Lignose-Breusing Lichtton. 
Regie: Gerhard Lamprecht. Pro¬ 
duktionsleitung: August Muel- 
ler. Kameramann: Karl Hassel¬ 
mann. Kunstmaler Fenneker 
ist von seiner Studienreise aus 
Marseille zurückgekehrt und 
hat die szenischen Entwürfe 
für die Bauten fertiggestellt. 



Ein Tonfilm 

nach tlem Müh neu werk von Wilhelm Hraun 

Manuskript: Herbert Juttke 

Regie: 

Gerhard Lampredit 

In den Hauptrollen: 

Aud Egede Nissen 
Oskar Homolka 
D o r i t Ina 
Rolf von G o t h 

Photographische Leitung: Karl Husselmann 
Architekt: Otto Moldenhauer 
Standphotograph: Walter Lichtenstein 
Aufnahmeleiter: Ernst Körner 
Szenische Entwürfe: .1. Fenneker 

Produktionsleitung: August Mueller 


Chaplin Ritter der 
Ehrenlegion 

Aus Paris wird uns gedrahtet: 

Charlie Chaplin wurde heute 
vom Generalsekretär des Quai 
d'Orsay empfangen, der ihm 
das Kreuz der Ehrenlegion 
überreichte. 

Dunning will in Berlin 
drehen 

Wie wir erfahren, soll der Er¬ 
finder des bekannten Dunning 
Prozesses, bei dem es sich 
darum handelt, irgendwelche 
Spielszenen in unabhängig da¬ 
von aufgenommene Hinter¬ 
gründe hineinzuprojizieren, be¬ 
absichtigen, eine deutsche Ver¬ 
sion von dem Film „Beau Ideal ' 
zu machen, der schon einmal in 
England aufgenommen wurde. 

Man dürfte nicht feblgehen. 
wenn man annimmt, daß dieses 
deutsche Experiment im Zusam¬ 
menhang mit Friedrich Zelnik 
durchgeführt wird, der an der 
Ausbildung des Dunning-Pro- 
zesses in Hollywood in umfas¬ 
sender Weise mitgearbeitet hat. 

Das Dunning-Svstem gehört an 
sich vorläufig der Radio Corpo¬ 
ration, die das Verfahren in der 
allernächsten Zeit bei einem 
Film anwenden will, der in Lon¬ 
don gedreht wird. 

Besilz Wechsel in 
Wittenberg 

Die 400 Plätze lassenden „Ca¬ 
sino-Lichtspiele" in Wittenberg. 
Am Schloßplatz 5, hat vor 
wenigen Tagen Herr Fipig. 
übernommen. Bisher waren 
sie an die Leipziger Firma Ver¬ 
einigte Lichtspiele Paul Müller 
verpachtet. Das andere Witten¬ 
berger „Lichtspieltheater' in 
derselben Größe ist gleichfalls 
von der Pächterin Vereinigte 
Lichtspiele Paul Müller auf den 
Theaterinhaber Paul Schlegel- 
Wittenberg übergegangen, der 
es nunmehr in eigener Regie 
weiterführt. 


Lignose-Breusing-Lichtton 

★ 

Mit den Aufnahmen ist begonnen. 

* 

Biograph-Film G. in. h. H. 

Berlin SW 48, Friedridistr. 224 

l'cmrtif: Bergmann 56I6/I 7 

Rerlin-Osien und NorddeuLschland im eigenen Verleih 
Die übrigen Bezirke und das Ausland frei 


Elfte Deutsche Bild- 
woche 

Die 11. Deutsche Bildwoche 
soll vom 7. bis 10. Oktober 1931 
in den Räumen des Film- und 
Bildamtes der Stadt Berlin. Le- 
vetzowstraUe 1/2, stattfinden. 

Neben den Tagesfragen des 
Lehrfilm- und Kulturfilmwesens 
sollen besonders die Beziehun¬ 
gen zwischen Heimat- und Erd¬ 
kunde zu Lichtbild und Film 
behandelt werden. 

Auakünfte bei der Bildstelle 
des Zentralinstitutes für Er¬ 
ziehung und Unterricht, Berlin 
W 35, Potsdamer Straße 120 
(Telephon: Kurfürst 9918), und 
beim Deutschen Bildspielbund 
F. V., Berlin NW 21, Bochumer 
Straße 8a (Telephon: Hansa 
5840 42). 



höchstens noch Virginia Cher- 
rill in Frage. Alles andere 
sind Episoden. Leute, die ein 
paar Tage, ein paar Wochen 
beschäftigt sein können und 
von denen der eine oder 
andere auch sonst noch der 
Chaplin-Firma nahesteht. 

Das Milieu <st eigentlich nur 
angedeutet Szenen mit Kom¬ 
parserie zählt man vielleicht 
nur zwei oder drei. Dekora¬ 
tionen, die über vier Atelier- 
wändc hinweggehen, tauchen 
nicht öfter auf. 

Und trotzdem ist dieser 
Film zweifellos ein Welt¬ 
erfolg. Ein Bild, das das 
Publikum mit magischer Ge¬ 
walt anzieht. ein ausge¬ 
sprochener Kassenschlager. 

Professor Lampe» 
Nachfolger 

Wie wir soeben erfahren, ist 
als Nachfolger Professor Lam- 
pes in den bekannten Aus¬ 
schuß Kegierungsrat Dr. Völger, 
der zuständige Dezernent in 

Ke ichsmimsterium des Innern 
berufen worden. 

Dr. Völger hatte bisher um¬ 
fassende Gelegenheit. sich 
nicht nur mit der Filmindustrie 
im allgemeinen, sondern vor 
allem mit der deutschen und 
ausländischen Filmproduklion 
zu beschäftigen. 

Man hat sich also erfreu¬ 
licherweise entschlossen, einen 
sachkundigen Beamten mit der 
wichligen Aufgabe zu betrauen. 
Die Filmindustrie hat wohl Ver¬ 
anlassung, diese Wahl zunächst 
zu begrüßen. Es herrscht der 
Eindruck vor, daß Dr. Völger 
bei aller grundsätzlichen kul¬ 
turellen Einstellung auch immer 
das nötige Verständnis und star¬ 
kes Interesse für die industriel¬ 
len Bedürfnisse aulbrachte. 

Neuer Vorstand 
des Verbandes der 
Filmregisseure 

In der Hauptversammlung des 
Verbandes der Filmregisseure 
Deutschlands wurden zum ersten 
V orsitzenden Dr. Wendhausen, 
zum zweiten Vorsitzenden G. 
W. Pabst gewählt. 

Die übrigen Vorstands¬ 
posten wurden besetzt mit Ru¬ 
dolf Biebrach, Johannes Meyer, 
Karl Grüne, Carl W ilhelm. Erich 
Waschnek. Zum Sprecher bei 
der Dacho wurde Fritz Lang ge¬ 
wählt. Die weitere Dacho-De- 
legation setzt sich zusammen 
aus den Herren: Carl Froelich, 
E. A. Licho, Dr. Fritz Wend¬ 
hausen, G. W. Pabst. 


ein Film, den die Zeitungen 
mit Recht spaltenlang feiern 
und loben. 

* 

Dagegen kann und soll 
nichts gesagt we'den. 

Chaplin ist eine Nummer für 
sich, steht auch heute in der 
Tonfilmära als stummer Dar¬ 
steller auf einem hohen Pie- 
destal über den meisten 
andern. 

Aber, und das muß im Zu¬ 
sammenhang mit dieser Pre¬ 
miere auch gesagt werden, 
man soll so etwas nicht über¬ 
schätzen. Soll den Trennungs¬ 
strich zwischen der übrigen 
Filmkunst und dem Mann mit 
dem Stückchen nicht zu dick 
und zu stark ziehen. 

Eine offene Frage zum Bei¬ 
spiel: Was würde Pallenberg 


mit der gleichen Filmerfah¬ 
rung leisten, wenn er ebenso¬ 
viel Zeit und ebensoviel Mit¬ 
tel zur Verfügung hätte! 

W'as könnte uns Adalbert 
unter gleichen Voraussetzun¬ 
gen und Möglichkeiten bieten! 
★ 

Das sind Gedanken, die 
nicht zu unterdrücken sind. 
Genau so sind Vergleiche mit 
deutschen Lustspielerfolgen 
naheliegend, die man aber 
zweckmäßig in einem halben 
Jahr oder noch etwas später 
zieht 

Für die nächsten acht Tage 
soll der riesige Ufa-Palast am 
Zoo bereits im voraus aus¬ 
verkauft sein. Es wird in 
den nächsten Wochen nicht 
anders kommen Chaplin ist 


eben nicht nur ein großer 
Künstler, sondern ein Kassen¬ 
magnet. und diese Tatsache 
läßt uns in dieser schlechten 
Kinozeit manches übersehen, 
manches verstenen und man¬ 
ches verzeihen, das e.gentlich 
im allgemeinen deutschen 
filmischen Interesse viel¬ 
leicht etwas deutlicher und 
eingehender hätte ausgespro¬ 
chen werden müssen. 

Personaländerung 
in der Ufa-Thealer- 
betriebs-G. m. b. H. 

Herr Erwin Schmie.t. der Lei¬ 
ter der Film-Einkat fs-Zentr.Ve 
der Ufa-Thealer-P.etriebs C m. 
b. H„ scheidet in gütlichem 
Einvernehmen am 1 April d .1 
aus der Ufa aus. um sich der 
von ihm früher gepflegten Yer- 
leibtätigkeit wieder zu widmen. 
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Die Tonwochen 

Die Ufa - Tonwoche Nr. 21 
bringt Aufnahmen von den Ab¬ 
nahmeflügen eines Riesenflug¬ 
zeugs Typ Rohrbach-Romar m t 
Erläuterungen des Erbauers Dr. 
Rohrbach. Direktor Dr. Lutz 
Heck stellt die ersten jungen 
Elche, die im Berliner Zoologi¬ 
schen Garten in Gehegen gehal 
ten werden, vor. Man sieht den 
Staffettenlauf der besten ameri¬ 
kanischen Läufer im Stadion von 
Philadelphia, eine gelungene 
Tonfilmreportage schildert die 
großen deutschen Motorradren¬ 
nen in der Eilenriede bei Hanno¬ 
ver,derRuderwettkampf Oxford- 
Cambridge bringt zum 42. Male 
den Sieg der Cambridger Mann¬ 
schaft, die Tänzerin Niddy Im¬ 
pekoven, die soeben von einer 
Indienreise zunickgekehrt ist. 
führt ihre neuen Tanzschöpfun- 
gen, ein Allegro aus einer Mo¬ 
zartsuite und einen Ländler von 
Schubert, vor. 


Fox' tönende Wochenschau 
Nr. 13 zeigt den Reichspräsi¬ 
denten bei einer Feier des ehe¬ 
maligen dritten Garderegiments 
zu ruß, packende Aufnahmen 
schildern ein Massenfechten in 
Japan, man sieht das durch den 
Zugzusammenstoß bei Etampes 
in Frankreich geschaffene Trüm¬ 
merfeld, sehr gut sind die Auf¬ 
nahmen von Chicago im Bliz¬ 
zard. Man hört und sieht eine 
Reportage von der Unglücks¬ 
stelle, an der der „Fliegende 
Schotte", der schnellste Zug der 
Welt, entgleiste. Erschütternde 
Bilder zeigen die Verwüstungen, 
die eine Sturmflut in Neu-Eng- 
land anrichtete. in den Pas- 
sauer Dom führen Tonaufnah¬ 
men, die die gröite Orgel der 
Welt zeigen. Auch hier sehen 
wir Bilder von dem klassischen 

Bootsrennen Oxford-Cambridge. 

Diese Nummer der Fox wurde 

für volksbildend erklärt und 
genießt daher die bekannte 
Steuerermäßigung. 


Fox brachte noch am Tage 
der Beisetzung des Reichskanz¬ 
lers a. D. Müller abends in 
vielen Theatern in Deutschland 
Aufnahmen von den Trauer- 
leierlichkeiten. 


Die Emelka-Tonwoche Nr. 27 

bringt Aufnahmen des verstor¬ 

benen Reichskanzlers a. D. 
Müller, Bilder von den schwe¬ 

ren Stürmen, die den amerika¬ 
nischen Kontinent heimgesucht 
haben, die Rede des Reichs¬ 
ministers a. D. Schiffer zum 
zehnten Jahrestage der Ab¬ 

stimmung in Oberschlesien, 
einen amerikanischen Kinder¬ 

wettbewerb, den Reichskanzler 
Dr. Brüning bei der Besichti¬ 

gung eines Umzugs anläßlich der 
Reichshandwerkswoche, lusti¬ 
ges Studententreiben in USA., 
die eigenartigen Anlagen, die 

man in Ostpreußen für die 

Schiffahrt zur Überwindung der 


Kleine Anzeigen 


Num Ta^eüKart.sElntrlltskart 

»rund. Billettfabrik, Hamborg SS L. 

Saal mit Bühne 

und V orraum 

lur Lichtspieltheater geeignet, in GroB- 
Beriin. 658 P« r„»ncn (»send, vom Hauswirt 

sofort zu verpachten. 

Angebote unter K. P. SIS* Scherlhaus. 
Berlin SW 68. Zimracratraßc 35-61. 


Film An- und Verkam! 



Reklame-Diapositive 

Otto Ortmann, 

Kunstmaler, Hamburg. Poolitraße 32 ptr. 


Tonfilmwändc 


Rudolf Köberletn. Berlin SW19, 


Kofferkino-Apparat 


Effektbeleuchtung für 
Zuschauerraum und 
Außenfassade 
Bühnenbeleuchtung 
Lichtreklame 
Leihbuchstaben 

Schwabe&Co. 

Akticngesellscb.it 

BERLIN SO 16. Köpenicker StraBc 116 

: Telephon F 7. Jannowits 6201 

Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 
T rockentrommeln 

Ulred Beyer. Holibearbeiiunjswerk 

Imenau L Thüringen. Poetisch 158 

125 §fUd« 


HEIRAT 


genehm An..: K. R. 8108 

Scherlhaus. Berlin SW 68. Zimmcr.tr 35-61 

Kino-Apparafe 

Gelegenheit.kaufe prima neuer Masehin. n 
sind atet. au billigen Preisen vorhanden 

Klno-rilnsc 

In »ehr grolW-r Auswahl 

Preisliste .ende geg. 30 Pfg.-Markc sofort. 
A. Schimmel, Kinomalogr. u Filme 


ElehlroGong 


für Kino. Theater. Kabarett > 
Fabrikant : 

B. Söldner, Mannheim 


Komplett eingerichtet 


Kino- I lit-altTiunstliint' 


Billige Filme 

Eine Ernem. Monarch Mich m Trommeln 

fast neu 86 - M. Vcrscb Objektive s 8 - M 


Detektiv- und 
Sensallonsfilme 


Hlno-Apparat. Ernemann I. 

| Spottpreis absugeb. n. Zu besichtigen bei 

lout 6160(1. Polbota bol btli. Irafontr 176. 


SAAL 




Lage. unt. gdnst. Beding 

sof. zu vermieten. 


Stellenmarkt 


Vorführer 

33 3,hre hd^.^ ^J.^im Qeklrot.ch | ^ | fl f BERLIN MMii 

im Kino all Kassierer, Kontrolleur 

oder PUliseweiaer Offerten unter 
Pp. BS7 Schcrlfili.l. Neue Königstr 60 


| Höhenunterschiede der verschie¬ 
denen Wasserläufe getroffen hat. 
und den Funktanzlehrer Walter 
Carlos beim Tanzunterricht. 
I Hübsche Aufnahmen im Ubungs- 
ring eines Wanderzirkus be- 
| schließen diese Woche. 

Montblanc-Film in 
Spanien 

Gestern wurde in Barcelona 
eine Interessenten - Vorführung 
• des Aafa-Tonfilms „Stürme über 
I dem Montblanc" veranstaltet. 
I Die öffentliche Uraufführung 
! findet voraussichtlich Milte April 
in Madrid statt. 

Premieren im Mozart¬ 
saal 

Im Mozartsaal findet heute, 
Sonnabend, die Uraufführung des 
Ludwig-Berger-Films der Para¬ 
mount „Der König der Vaga¬ 
bunden", eine Tonfilmoper in 
Farben, statt. In den Haupt- 
] rollen: Jeannette MacDonald. 

die weibliche Hauptdarstellerin 
I der „Liebesparade", und Dennis 
! King. 

I Anschließend findet am Oster- 
sonnabend im Rahmen einer 
I Festvors'.eilung die Urauffüh¬ 
rung des Fox-Tonfilms in deut¬ 
scher Sprache „Die große Fahrt" 

Viel Lärm um Toni 

I Das von Fellner & Somlo 
soeben fertiggestellte Tonfilm- 
Lustspiel „Sturm im Wasser¬ 
glas' (nach Bruno Franks er- 
| lolgreicher Bühnen-Komödie) ist 
umgetauft worden. Da in dem 
' Mittelpunkt der Geschehnisse 
der Hund Toni steht, fuhrt der 
Film jetzt den Titel „Vie! Lärm 
um Toni". Die Hauptrollen in 
diesem von Georg Jacoby 
inszenierten Tonfilm spielen 
Renate Müller, Harald Paulsen. 
Hansi Niese, Oscar Sabo und 
Paul Otto. 

Die neuen Kontingent - 
Bestimmungen 

Die neuen Kontingentbestim¬ 
mungen, die im großen und gan 
zen unverändert geblieben sind. 

wurden vom Bildungsausschuß 

des Peichstags ohne jede Dis- 
vussion nach dem Wortlaut der 
Regierungsverordnung angenom- 

In diese Regierungsverord¬ 

nung sind Wünsche der inter¬ 
essierten Kreise, vom Produzen¬ 
ten bis zum Kameramann, hin¬ 
eingearbeitet. 

Der Entwurf, wie er vom 

Bildungsausschuß angenommen 

wurde, geht jetzt an den Reichs¬ 
rat und wird, falls auch dieses 
Gremium zustimmt, dann gelten¬ 

des Gesetz. 

Wir kommen auf Einzelheiten 

in unserer Monlagnummer zu- 


zuxügl Bestellgeld. Anaeigenpr, 

ecbeckkonto: Berti» NW 7. Nr. 3111. — Hs 
Wh A. Pieaiak, amtlich in Berlin. - 


Vertag und Druck: Au| 


.—antwortlich für die Redaktion: Dr.It 
Unverlangte Einaendungcn werden nur 


ich erl G. m. b. ft. Berlin SWsR Scbe-'batu. 
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Markieren von Ton- und Bildfilmen 


Das Patent 363 641 behandelt 
ein Verfahren zur Kenntlich¬ 
machung einzelner Abschnitte 
kinematographischer Ton-Bild- 
Aufnahmen, nach dem Ton- 
und Bild-Film an den zu kenn¬ 
zeichnenden Stellen bei der 
Aufnahme übereinstimmend mit 
photographischen Markierun¬ 
gen versehen werden. Diese 
Markierungen sind zweckmäßig 
durch kurze Unterbrechungen 
der Filmbelichtungen mit Hilfe 
einer auf mechanischem oder 
elektrischem Wege in Tätigkeit 
gesetzten Blende hervor¬ 
gebracht. deren Auslösung 
durch den Photographen er¬ 
folgt. Die Wirkungsdauer der 
Blende wird so bemessen, daß 
der Film für die Dauer der 
Aufnahme eines Einzelbildes 
unbelichtet bleibt, so daß die 
hierdurch hervorgerufenen Mar¬ 
kierungen aus unbelichteten 
(leeren Feldern) von der Größe 
eines Einzelbildes des Bild - 
films bestehen. 

Nach einer neueren Erfin¬ 
dung der Firma Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft. Berlin 
(DRP. 516 822). wird dieses 
Verfahren in der Weise ver¬ 
bessert. daß bei Abbier dungs- 
einrichtungen für Ton- und 
Bild-Aufnahmen, die ia bekann¬ 
ter Weise gleichzeitig von Hand 
aus — zweckmäßig über ma¬ 
gnetische Relais durch einen 
Raster — betätigt werden, die 
Abblendungszeiten für beide 
Blenden unabhängig derart ein¬ 
stellbar sind, daß beim Bild- 
Film in üblicher Weise ein 
Bild, beim Tonfilm aber ein 
kürzeres Stück ausgeblendet 
wird. 


Die beigefügte Zeichnung zeigt 
in Abb. 1 in perspektivischer 
Ansicht eine zweckmäßige Ein¬ 


richtung zur Ausführung der 
Erfindung. Abb. 2 und 3 zeigen 
die entsprechenden Ton- und 



slöb« 


Bildaufzeichnungen. Abb. 4 einen 
Einzelteil aus Abb. 1. 

Die Bildaufnahmckamrra hat 
irgendeine bekannte Form und 
ist deshalb nicht gezeichnet, 
mit Ausnahme der rotierenden 
Blende (1|. die den Durchgang 
des Lichts zum Film (2) regelt 
A.uch der Ton-Aufnahmeappa- 
rat kann in bekannter Form 
verwendet werden. m vorlie¬ 
genden Fall ist er so eingerich¬ 
tet, daß die Ton-Aufzeichnung 
auf einem Rande des Ton¬ 
films (3) neben der Perforations¬ 
reihe liegt. Das Licht, das 
durch die Tonschwankungen 
gesteuert wird, fällt durch die 
rechteckige Öffnung (4) des 
Schirms (5) auf die Vorderseite 
des Films. Am Schirm ist eine 
Blende (7) um den Bolzen <S| 
drehbar befestigt. Sie kann 
durch Drehen des Arms (11) die 
Öffnung (4) verdecken und wird 
normalerweise durch die Fe¬ 
der (9) und durch den Anschlag 
(10) festgehalten. Gegenüber 
dem Elektromagneten 112) be¬ 
findet sich der Anker 1131. an 
welchem der Hebel (14) drehbar 
angebracht ist. Ein Vorsprung 
115| dieses Hebels greift in die 
Blende (7) ein. Ein krummer 
oder geeigneter Führungsansatz 
gleitet an dem festen Bol¬ 
zen (16). Die Teile sind so be¬ 
messen. daß. wenn der Magnet 
erregt ist. die Blende sich 
rasch bewegt und die Öffnung 
bedeckt. In dieser Lage wird 
aber der Hebelvorsprung 115) 
durch die Bewegung des Füh- 
rungsansatzes (11) abgestoßen. 
so daß die Blende unter der 
Wirkung der Feder (9) sofort 
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in ihre ersle Stellung zurück¬ 
springt. Auf diese Weise wird 
die Tonaufzeichnung nur ganz 
kurze Zeit unterbrochen, bei¬ 
spielsweise ein Stück von 6 mm 
bei einer Filmgeschwindigkeit 

von 27 m min. Der Magnet (12) 

liegt in einem Stromkreis mit 

der Batterie (20). dem Taster 
|21) und dem Elektromagneten 

(22), der zur Bildunterbrechungs¬ 

einrichtung gehört. 

Die obenerwähnte Blende (1) 

ist ein Teil der Bildkamera und 

hat eine halbringfürraige Lichl- 

öffnung (23), durch die sich das 
Bild auf dem Film abbildet. Im 
Gang des Lichtstroms liegt die 
Blende (24). als Irisblende dar¬ 
gestellt, mit den beweglichen 
Segmenten (25), die durch Dre¬ 
hung des Ringes (26) aus- und 
eingeschaltet werden. Die kleine 
Spiralfeder (27) ist an einem 
Ende durch einen Bolzen an 
dem Ring (26) befestigt und 
dient dazu, die Blende in die 
SchlieBstellung zu bringen, 
während die Blende normaler¬ 
weise durch den Druck des 
Hebels (29) auf den Boizen (28) 
oflengehalten wird. Der Hebel 

(29) wird durch die Spiralfeder 

(30) und durch den Bolzen (31) 
festgehalten und ist uir die 
Achse (32) drehbar. Er besteht 
zweckmäßig aus leicht nach¬ 
giebigem Material und trägt auf 
der Innenseite die Platte (33). 
An einem Ende ist er leicht 
verbogen (34). Gleichzeitig 
mit der Blende (1) rotiert die 
Scheibe (36), die in Abb. 4 her- 
ausgezeichnet ist. Sie besteht 
aus den konzentrischen Bogen 
(37 und 38), die mit dem An¬ 
satz (39) aneinanderstoßen. Aus 
der Scheibe ragt der Bolzen (40) 
hervor, durch den der Hebel 
(29) bewegt wird. 

Am Anker (42) des Elektro¬ 
magneten (22) ist der Hebel (43) 
drehbar fesigemacht, der kon¬ 
struktiv dem früher erwähnten 
Hebel (14) ähnelt. Der Vor¬ 
sprung (44) des Hebels (43) 
greift in einen Ansatz des He¬ 
bels (45) ein ur.d wird nachher 
aus dem Bereich des Hebels 

(45) durch der festen Bolzen 

(46) weggeschoben. Der He¬ 
bel (45) berührt mit einem Arm 
die Scheibe (56). mit einem an¬ 
deren (47), der teilweise ver¬ 
bogen ist. das Ende (34) des 
Hebels (29). 

Sollen nun Ton- und Bild¬ 
aufnahmen in bekannter Weise 
gleichzeitig markiert werden, so 
wird, wie üblich, der Taster (21) 
geschlossen. Die beiden Ma¬ 
gnete (12 und 221 werden er¬ 
regt. In der Tonaufnahme¬ 
anordnung wird dadurch die 
Blende (7) betätigt. Sie legt 
sich rasch über die Öffnung (4), 
verhindert den Lichtdurchtritt 
und erzeugt auf diese Weise 
erfindungsgemäß eine kurze 
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jeder Kinobesitzer muß das Buch zur Hand haben 

Mit Sonderleil betr. die wichtigen Richtlinien für die Ein¬ 
ordnung der VorfOhrungsappsrate in die Klassen A, B und C. 
Preis: Kartoniert 4.20 Mark, gebunden 5.20 Mark 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW68 


Unterbrechung f48 in Abb. 3) in 
der Ton-Aufzeichnung. Zugleich 
bewegt sich der Hebel (45) in 
Eingriff mit der Scheibe |36). 
Berührt dabei der Hebel (45) 

den Bogen 137). dann wird er 

von diesem geführt. Der Ansatz 

(47), der den Hebel (29) von der 
Bahn des Bolzens (40) fernhält, 

läßt darauf den Hebel los. Die¬ 

ser geht infolgedessen zurück. 
Der Bolzen (10) berührt den 

Oberrand der Platte (33) und 

dreht den Hebel (29) entgegen 

der Drehweise des Uhrzeigers 

und der Kraft der Feder (30). 

Bei der Rückbewegung wird das 
Ende (34) des Hebels (29) durch 
den Teil (47) des Hebels (45) 
nach außen gedrückt, bis der 

Hebel (291 außer Bereich des 

Bolzens ;40) liegt. Die Bewe¬ 
gung des Hebels (29) ist größer, 
als zur vollständigen Schließung 

der Blende (24) genügen würde, 
so daß diese annähernd wäh¬ 
rend einer vollen halben Um¬ 
drehung der Blende (1) ge¬ 
schlossen bleibt. Dabei sind die 
entsprechenden Teile zeitlich so 
abgestimmt, daß die Öffnungs¬ 
und SchÜeßbewegungen der 
Blende (24) während des Ver- 
di nkelt ngsintervalles vor sich 
gehen und im dazwischenliegen¬ 
der Intervall, wenn normaler¬ 
weise belichtet wird, die Blende 
geschlossen bleibt. Auf diese 
Weise bleibt beim Schließen 
des Tasters (21) nur ein Bild 
leer oder unbelichtet. Berührt 
nun im Augenblick, wo dei 
Taster (21) geschlossen wird, 
der Hebel (45) den Bogen (38). 
dann wird der Hebel (43) nicht 
geführt und der Hebel (29) so 
fange nicht gelöst, bis die 
Scheibe in einer Lage rotiert, 
in der der Hebel (45) an den 
Ansatz (39) sfößt 

Mit diesen Einrichtungen wird 
das leere Feld etwas hinter die 
Ton-Unterbrechung versetzt. Es 
bat sich aber gezeigt, daß diese 
Versetzung niemals mehr als 
eine halbe Bildbreite betragen 
wird Will man nun Ton- und 
Bildfilm auf einem gemeinsamen 
Film kopieren, dann können 
d:e beiden Filme leicht mit 
Rücksicht auf die beiderseitigen 
Bezugsmarken in irgendeiner 
entsprechenden Entfernung, die 
auch die obenerwähnte Ver¬ 
setzung umfaßt, gegeneinander 
versetzt werden, so daß die für 

eine synchrone Wiedergabe 
notwendige Genauigkeit erzielt 

wird. Werden an Stelle eines 

einzigen Films getrennte Filme. 

die entsprechende Ton- und 

Bildaufnabmen tragen, für die 
Wiedergabe benutzt, dann ist es 
möglich, an Hand der Kenn¬ 
marken beide Filme in entspre¬ 
chender Beziehung zueinander 
ablaufen zu lassen und die not¬ 
wendige Synchronisierung von 
Ton und Bild herzustellen. 
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Ursachen unreiner Tonfilm-Auf nahmen in Ateliers 

Von I n (. W. Mühle. Berlin 


Die Reinheit des Tonfilmes 
lallt noch manches zu wünschen 
übrig. Eine reinere und bessere 
Aufnahme ist unbedingt zu er¬ 
zielen, wenn nachfolgende 
Punkte von den Tonmeistern 
berücksichtigt resp. beachtet 


tung des Tones forlgetriebcn 
wird, aber auch zurückkehrt, 
nachdem cs seine Bewegung 
auf das unmittelbar anliegende 
übertragen hat. 

Nun haben die Starke und 
Richtung der Luftströmungen 


als ein kurzes verworrenes Ge¬ 
menge wahrnehmbar. Hierin ist 
auch die Ursache des sogenann¬ 
ten Lispelns zu suchen, das der 
Schauspieler so sehr fürchtet 
und hauptsächlich bei Frauen¬ 
stimmen so oft in Erscheinung 


ebenso manche Schauspielerin, 
wed sie „lispelt", und als un 
brauchbar bezeichnet. Man gebe 
solcher Schauspielerin Gelegen¬ 
heit, in einem luftstil.cn Raun 
ins Mikrophon zu sprechen, und 
wird überrascht sein, wie klar 





































SYSTEM KLANGFILM-TOBIS 


dreifacher Entfernung nur ncch 
ein Neuntel usw. Um sich also 
bei doppelter Entfernung hör¬ 
bar zu machen, muß man vier¬ 
mal so laut sprechen. Somit 
muß sich der tüchtige Tonfilir- 
Schauspieler auf diese Entfer¬ 
nungen einstellen und seine 
Stimme dementsprechend trai- 

Von größter Wichtigkeit aber 
ist bei der Tonfilm-Aufnahme 
die Dichtigkeit resp. Beschäl 
fenheit der Luft, die im allge¬ 
meinen sehr wenig und fast gar 
keine Beachtung gefunden hat. 
Gewiß ist es dem Fachmann 
aufgefallen, daß bei Freilicht - 
Aufnahmen, die im Winter vor¬ 
genommen, also bei starkem 
Frost, eine klare und reine Wie¬ 
dergabe erzielt wurde. Das hat 
darin seine Ursache, daß die 
kalte Luft dichter und homo¬ 
gener ist. Auch bei bevorstehen¬ 
dem Regen, wenn die Luft mir 
Feuchtigkeit geschwängert ist. 
kann man eine klare Wieder¬ 
gabe beobachten. Da nun die 
starke Hitze der Lampen die 
Luft im Atelier verdünnt ist es 
immer sehr zu empfehlen, in 
nächster Nähe der Aufnahme 
stets große flache Kübel mit 
Wasser aufzustellen oder nasse 
Tücher aufzuhängen, deren 
Feuchtigkeit, zum Verdunsten 
gebracht, den Nachteil der dün¬ 
nen Luft wieder ausgleicht. 
Jeder Tonmeister wird bereits 
die Erfahrung gemacht haben, 
daß, je länger eine Aufnahme 
dauert, er sein Mikrophon 
näher und näher an den Schau- 
soieler heranrücken muß. Diese 
Ursache ist nur in der sponta¬ 
nen Verdünnung der Luft zu 

Einen wesentlichen Einfluß 
hat natürlich auch die Refle¬ 
xion (Echo) des Schalles, 
worüber später gesprochen 
werden soll. 

Technisches und Künst¬ 
lerisches vom Tonfilm 

tScblaS) 

Man muß also entweder einen 
Kompromiß eingehen, durch den 
die Güte der Wiedergabe in den 
Güte der Wiedergabe in den 
Grenzgebieten bei den ganz 
hohen und ganz tiefen Tönen 
leidet, oder man muß durch eine 
Siebkette den ganzen aus der 
Zelle kommenden Schwingungs¬ 
komplex zerlegen und die nie- 
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toren eine Stetigkeit im Umlauf 

haben müssen, wie sie sonst 

kaum irgendwo verlangt wird, 
denn das Ohr ist weit empfind¬ 
licher gegen derartige Schwan¬ 
kungen als das Auge. 

Diese Zeilen können die Schwie¬ 
rigkeiten, die einer wirklich na- 
lurwahren urd dabei für die 
Abmessungen eines Lichtspiel¬ 
theaters in der Stärke ausrei¬ 
chenden Tonwiedergabe sich 
entgegenstellen, immer noch 
rieht ausreichend schildern. Es 
ist deshalb nicht zu viel gesagt, 
wenn man einen wirklich guten 
Tonfilm als ein kleines tech¬ 
nisches Wunderwerk anspricht. 

Dabei ist der Tonfilm — oder 
sollte es wenigstens sein — dem 

stummen Film gegenüber in 

künstlerischer Beziehung durch¬ 

aus Neuland. Denn er will ja 
eigentlich etwas anderes sein als 
einfach ein mit Ton versehener 
stummer Film. Dieser hat sich, 
weil er stumm war, eine beson¬ 

dere Art geschaffen, mit der e» 
in dem Bild Gedanken ohne die 

Unterstützung des Wortes zum 

Ausdruck brachte: der Tonfilm. 

und wenn er auch nicht hundert 

prozentig Ton ist. kann sehr 

wohl auf ein gut Teil des rein 
Mimischen verzichten. Dabei 
soll er ja nicht danach streben. 

einfach zur verfilmten Sprech- 

hühne, zur in die Konserven¬ 

büchse gepackten Oper zu wer¬ 
den. Man kann ein ausgespro¬ 
chener Feind der berüchtigten 
Auiomobilhetzjagden sein und 

sich doch daran erinnern, daß 
die filmische Darstellung eine 
Wandlungsfähigkeit hat, gegen 
die auch die Drehbühne immer 
weit zurückbleibt. 

Ob in rein akustisch-techni¬ 
scher Hinsicht die nächste Zeit 
uns Tonfilme bescheren wird, 

die viel besser sind, als es die 

besten bisher waren, mag dem 

Techniker unwahrscheinlich er¬ 

scheinen: sein Streben wird da¬ 
hin gehen müssen, daß die Zahl 
der technisch unbefriedigenden 

bald immer kleiner wird, ln 

diese Arbeit werden sich die 

Hersteller der Apparate und der 
Filme selbst mit denen teilen 

müssen, die die Tonfilme vor¬ 

führen. Versagt auch nur ein 
Glied in der Kette dessen, was 
zum Werk notwendig ist, so ist 
alles Bemühen der andern 
zwecklos und es bleibt ein be¬ 
friedigender Erfolg versagt. 
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Gesichertes Kontingent 



TALA BIRELL und LIANE HAID in den Allin ni-Toniilm 
der S fld I: Im „MEINE COUSINE AUS WARSCHAU* 


Der Bildungsaiisschuß des 
Reichstages hat noch schnell 
vor Toresschluß die Verlän¬ 
gerung des Kontingentgeset¬ 
zes genehmigt und es im 
großen und ganzen bei dem 
bisherigen Status bewenden 
lassen. 

Man ist nur dem Ausland 
insofern entgegengekommen, 
als man die Gesamtzahl der 
zur Verfügung stehenden 
Kinfuhrrechte um rund fünf¬ 
zehn vermehrt hat. 

Zahlenmäßig ergibt sich 
nach dem neuen Vorschlag 
des Keichsministcriums des 
Innern jetzt folgendes Bild: 

1930 1931 

Verleiherkontingent 
40 60 Tonfilme 

Exporlkontingent 

20 30 Tonfilme 

Härtelonds 

30 15 Tonfilme 

Dispositionsfonds 

20 20 Tonfilme 

Zu beachten ist dabei, daß 
die direkt zur Verteilung ge¬ 
langende Kontingentzahl er¬ 
heblich erhöht ist. und daß 
dafür beim Härtefonds eine 
erhebliche Einschränkung 
gemacht wurde. 

Das ist selbstverständlich 
und erklärlich, weil ja an 
sich bei einer erhöhten di¬ 
rekten Zuteilung an die ein¬ 
zelnen Firmen sich weniger 
Ausgleichsnotwendigkeiten 
ergeben als früher. 

ln den Zahlen für den Dis¬ 
positionsfond sind dem Wort¬ 
laut nach Kontingente für 
stumme und tönende Filme 
enthalten. 

Man darf sich aber gerade 
hier nicht an den Buchsta¬ 
ben halten, weil in der 
Praxis der Dispositionsfonds 
beinah ausschließlich für tö¬ 


nende Filme in Anspruch ge¬ 
nommen wurde. 

★ 

Interessant ist eine Gegen¬ 
überstellung zwischen den 
Zahlen, die zur Verfügung 
standen, und die tatsächlich 
beansprucht wurden. 

Es ergibt sich dann fol¬ 
gendes Bild: 

verfügbar verbraucht 
Verleiherkontigent 
40 28 

Exportkontigent 
20 4 

Härtefonds 

30 21 

Dispositionsfonds 

20 14 


Daraus ist zu entnehmen, 
daß die vorjährigen Bestim¬ 
mungen im weitesten Maße 
dem tatsächlichen Bedürfnis 
entgegengekommen sind, 
wenngleich nicht verkannt 
werden soll, daß die restlose 
Ausnützung zum Teil durch 
filmpolitische Strömungen 
erschwert und behindert 
war. 


Bei den kurzen Tonfilmen 
ist das Bild nicht anders. 

Sie spielen ja auch grund¬ 
sätzlich betrachtet an sich 
nicht die große Rolle und 
können unter den neuen Be¬ 
stimmungen in erweitertem 


Maße und unter bedeutend 
erleichterten Bedingungen 
nach Deutschland kommen. 


Die amtliche Begründung 
führt zwar aus, daß diese 
teilweise geringe Ausnutzung 
des Kontingents darauf zu¬ 
rückzuführen sei. daß die 
Verleiher gerade in den 
letzten Tagen des Kontin¬ 
gentjahres noch eine größere 
Zahl von Bildern herein¬ 
bringen. die zu Beginn der 
neuen Saison im Herbst be¬ 
nötigt wurden. 

Wir teilen diese Ansicht 
nicht unbedingt, sondern ver¬ 
treten den Standpunkt, daß 
die zahlenmäßig mangel¬ 
hafte Einfuhr nicht zuletzt 
darauf zurückzuführen ist, 
daß sich das Ausland immer 
mehr davon überzeugt hat. 
daß die Anfertigung von 
deutschen Versionen in 
Hollywood oder Paris doch 
ein größeres Risiko darstellt, 
als man ursprünglich ange¬ 
nommen hat. 


Jedenfalls deuten viele 
Zeichen darauf hin. daß die 
Versionsfrage noch lange 
nicht erledigt und zunächst 
zweifellos in ein Stadium des 
Stillstandes gekommen ist. 

Trotzdem kann man vom 
Standpunkt der deutschen 
Filmpolitik aus nur damit 
einverstanden sein, daß man 
die Grenzen erheblich wei¬ 
ter geöffnet hat. 

Man darf sich nicht so 
sehr an die einzelne Film- 
zahl halten, sondern muß 
klar und deutlich erkennen, 
daß die EinführungsmögÜch- 
keiten für das gesamte Aus- 


Kinoverkauf schnell und zuverlässig durch ..Kleine Anzeigen“ im ..Kinematograph- 





land um über fünfundzwan¬ 
zig Prozent gesteigert sind. 

Hoffentlich sieht man vor 
allem in Amerika darin em 
Entgegenkommen der deut¬ 
schen Regierung und der 
deutschen Filmindustrie, das 
nicht zuletzt dadurch veran¬ 
laßt wurde, daß man n 
New York nunmehr au>:h 
eine Reihe von deutschen 
Filmen, wie man hört, mit 
beachtlichem Erfolg, zeigt. 

Verschiedene Exponenten 
der amerikanischen Film¬ 
industrie in Deutschland e-- 
kennen das unumwunden an, 
obwohl sie natürlich abso¬ 
lute Freizügigkeit jeder auch 
noch so weitgehenden Kon¬ 
tingentierung vorziehen. 

Aber man sieht auch in 
diesen Kreisen ein, daß 
Filmfreizügigkeit für Deutsch¬ 
land augenblicklich ein ge¬ 
fährliches Experiment sei, 
das sowohl vom kulturellen 
wie vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus keineswegs 
ttagbar erscheint. 


Wir haben im übrigen die 
Zahlen von den theoreti¬ 
schen Kontingenten nicht 
ohne Absicht neben die 
effektiven Verbrauchszahlen 
gesetzt. 

Gerade diese Zusammen¬ 
stellung zeigt deutlich, wie 
richtig die im „Kinemato- 
graph" vertretene Auffassung 
war, daß die vor einem Jahr 
erteilte Kontingentmenge 
mehr als reichlich gewesen 
ist. 

Wir haben nichts von 
Filmknappheit gemerkt. Es 
ist keinem Theaterbesitzer 
irgendein großes Geschäft 
entgangen, und es hat sich 
vor allem eindeutig erwie¬ 
sen, daß selbst die mittel¬ 
mäßige deutsche Produktion 
stärkere Besuchsziffern auf¬ 
wies als dieser oder jener 
amerikanische Schlager, von 
dem man sich alles ver¬ 
sprach. 

Das ist kein Vorwurf ge¬ 
gen die amerikanische Pro¬ 
duktion, die uns in der ab¬ 
gelaufenen Zeit manches 
gute Geschäft und durchaus 
beachtliche Filme gebracht 
hat, sondern das ist eine 
Folge davon, daß man drü¬ 
ben eine ganze Zeitlang ex¬ 
perimentierte und den rich¬ 
tigen Versionenstil nicht 
fand, der in einigen Erzeug- | 
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nissen der letzten Zeit aus¬ 
gezeichnet durchgeführt ist. 

* 

Offen bleibt der prak¬ 
tische Wert einer neuen Be¬ 
stimmung, nämlich die Ver¬ 
schärfung des Blindbuch¬ 

verbots. 

Man kann jetzt einen Aus- 
landsfilm erst vermieten, 

wenn er öffentlich regulär 
im Programm vorgeführt 

ist, während im abgelaufe¬ 
nen Jahr schon eine Presse- 
und Interessentenvorstellung 
genügte. 

Praktisch bleibt das viel¬ 
leicht doch dasselbe, weil 
nämlich Erfolg oder Miß¬ 
erfolg an irgendeinem Platz 

in Deutschland nicht all¬ 

gemeingültig für das ganze 
deutsche Geschäft ist. 

Es ist vielleicht ein Glück, 
daß die Erledigung des Ge¬ 
setzes infolge der politischen 
Situation so schnell und 
schmerzlos geschah. 

Man hat sich dadurch 
Auseinandersetzungen er¬ 
spart, die letzten Endes doch 
fruchtlos bleiben mußten, 
weil wir heute an den zu¬ 
ständigen Stellen im Reichs- 
minisleriun. des Innern abso¬ 
lut sachkundige Bearbeitet 
haben, die objektiv und mit 
sachkundigem Blick für die 
Notwendigkeiten der Praxis 
ihre Entscheidung treffen 

Deutsche Tonfilm- 
Apparatur in Brasilien 

Die Verwaltung des bekann¬ 
testen Kinotheaters in Porto 
Ategro, „Ypiranga", hat soeben 
einen Vertrag mit der „Cia. Bra- 
sileira de Electricidade Siemens 
Schuckert A.-G.“ abgeschlossen 
zwecks Lieferung einer kom¬ 
pletten Tonfilm-Apparatur der 
deutschen Marke Klangfilm. 

Einfach 

aber geschmackvoll 

Zur Eröffnung des Danziger 
Ufa-Palasts hat die Ufa eine 
der üblichen Festschriften her¬ 
aasgegeben, die einen netten 
Artikel von Arthur Brausewei¬ 
ter über Danzig und den Ufa- 
Palast enthält, in der Willy 
Fritsch über sein Wiedersehen 
mit Danzig plaudert, und in der 
natürlich auch dem neuen Haus 
eine reich illustriete Arbeit ge¬ 
widmet ist. 

Heinrich Pfeiffer schreibt 
über Film und Presse, Hanns 
Schwarz, dessen Film „Ihre Ho¬ 
heit befiehlt" man im Eröff¬ 
nungsprogramm zeigt, über das 
Problem der Operette und Ton¬ 
film. 

Uber das neue Haus selbst 
haben wir bereits vor einigen 
Tagen ausführlich berichtet. 




„Dreigroschenoper" vor 
der Filmprüfstelle 

Der Verhandlungstermin vor 
der Filmoberrrüfstelle über die 
Widerrufsanl. ge der Landes¬ 
regierungen Thüringen und Ba¬ 
den gegen den Tobis-Warner- 
Tonfilm „Die Dreigroschenoper'' 
ist auf Mittwoch, den I. April. 

vormittags IC Uhr, festgesetzt 

worden. 

Als Vertreter des Thüringi¬ 

schen Innenministeriums wird 
Oberregierungsrat Dr. Peipel- 

mann, für die Badische Regie¬ 

rung voraussichtlich Ministerial¬ 
rat Dr. Fechter von der Badi¬ 
schen Gesandtscha't auftreten. 

Die Vertretung von Tobis 
und Warner-Bros. Hegt in den 
Händen der Herren Rechts¬ 
anwalt Dr. Frankfurter, Rechts¬ 
anwalt Dr. Goldschmidt und 
Dr. Walther Friedmann. 

Deutsche Filmschule 
stellt sich auf Tonfilm 
um 

Wie uns die Deutsche Film¬ 
schule in München mitteilt, hat 
sie sich bereits seit einiger Zeit 
in ihrem Ausbildungsprogramm 
vollständig auf Tonfilm umge¬ 
stellt. 

Die Deutsche Filmschule ist 
1921 als gemeinnützige Anstalt 
gegründet und steht unter Auf¬ 
sicht der bayerischcu Staats 
legierung. Sie ist als öffent¬ 
liche Bildungsanstalt behördlich 
anerkannt. 

Neue Filmexpedition 
nach Afrika 

Hans Schcmburgk, der be¬ 
kannte Afrikaforscher, wird 
voraussichtlich Ende Mai zu 
einer neuen Expedition in das 
Innere des Schwarzen Erdteils 
aufbrechen. Der Ausgangs¬ 
punkt der Forschungsreise ist die 
portugiesische Kolonie Angola 
an der Westküste Afrikas, von 
wo aus der Weg durch zum 
Teil noch unerforschte Sumpf¬ 
gebiete nach Ostafrika führen 
wird. Die Leitung der Filmauf¬ 
nahmen liegt in den Händen von 
Paul Lieberenz, der seinerzeit 
bereits Sven Hedin auf seiner 
großen Reise durch die Wüste 
Gobi und Tibet nach Peking be- 

Emelka -Ton - Woche 
Nr. Z7 volksbildend 

Die Emelka - Ton - Woche 
Nr. 27 wurde vom Lampe-Aus¬ 
schuß als volksbildend an¬ 
erkannt und genießt daher 
Steuerermäßigung. 

Janson inszeniert Aafa- 
Christians-Film. 

E'ür die Regie des neuen 
* Mady-Christians-Films der 
Aafa wurde Viktor Janson ver¬ 
pflichtet. Das Manuskript des 
*Films stammt von Louis Ver- 
neuil; der Autor des Dreh¬ 
buches ist Hans Rameau. Die 
Aufnahmen beginnen in der 
nächsten Woche. 


Abzug des Krankengeldes 
vom Angestelltengehalt trotz Nichtzahlung 
des Krankengeldes 


- Arbe 


: Entscheidung de 
sgerichts. 


Wie zahlreiche Tarifverträge, enthält auch der Reichsangestell¬ 

tentarifvertrag in § 33 Abs. 1 die Bestimmung, daß den Angestell¬ 
ten im Krankheitsfalle bis zu einer Höchstzeit die Dienstbezüge 
unter Abzug des Krankengeldes (Hausgelds) weitergezahlt werden, 
und Abs. 2 besagt, „die reichsgesetzliche Barleistung wird auch 
dann voll in Ansatz gebracht, wenn sie aus irgendeinem Grunde 
(Verzicht, Pfändung, Aufrechnung usw.) dem Angestellten nicht 
oder nicht voll zufließt". Auf Grund dieser Bestimmungen wurde 
einem vorübergehend erkrankten Angestellten des Statistischen 

Reichsamtes während der Arbeitsunfähigkeit das Gehalt um das 

ihm reichsgesetzlich zustehende Krankengeld gekürzt. Tatsächlich 

verweigerte aber die Allgemeine Ortskrankenkasse in Berlin die 
Zahlung des Krankengeldes unter Berufung auf § 33 RA T. und auf 
§ 189 Abs. 1 RVO. in der Fassung der NotVo. vom 26. Juli 1930: 
„Der Anspruch auf Krankengeld und Hausgeld ruht, wenn und 
soweit der Versicherte während der Krankheit Arbeitsentgelt er¬ 
hält." — Das Reichs-Arbeitsgericht hat den Kläger mit seiner 
Klage auf Vollzahlung seines Gehalts abgewiesen und zur Be¬ 
gründung ausgeführt: Die tarifvertraglich festgelegtei, Bezüge des 
Angestellten sind keine „Zuschüsse" im Sinne des § 189 Abs. 1 
Satz 3 RVO. (..Zuschüsse des Arbeitgebers zum Kranken- oder 
Hausgeld gelten auch dann nicht als Arbeitsentgelt, wenn sie auf 
einer Verpflichtung beruhen"). Schon der Wortlaut des § 33 RAT. 
besagt, daß der Angestellte während seiner Krankheit a if eine 
bestimmt: Höchstzeit „die Dienstbezüge weitergezahlt" erhalte. 
Wenn sie auch nicht ungeschmälert, sondern nur unter Abzug der 
reichsgesetzlichen Barleistungen an Kranken- oder Hausgeld zu 
zahlen sisd, bleiben sie doch ihrem Wesen nach „Dienstbezüge", 
d. h. Arbeitsentgelt. Daraus folg*, aber nur. daß die Krankenkasse 
mit Recht die Zahlung von Kiankengeld an den Kläger unter¬ 
lassen hat. Denn der dem Kläger verbliebene Gehaltsrest hat 
unstreitig den Betrag des Kiankengeldes erreicht. Nicht oegrün- 
det ist dagegen die Folgerung, daß, weil der Anspruch des Klä¬ 
gers auf Krankengeld geruht tiabe, der in Abs. 1 des § 33 RAT. 
vorgeseheue Abzug vom Gehalt sicht habe gemacht werden dür¬ 
fen. Dem Abs. 2 bestimmt, daß ein Abzug in Höhe des 
r e i chsgesetz I i chen Krankengeldes nicht nur 
dann eintreten soll, w e nn dieses Krankengeld 


ende 


l Angestell¬ 


----- r ---(BL Die 

Wendung „aus irgendeinem Grün je" umfaßt alle denkbaren Fälle, 
in denen der Angestellte tatsächlich nicht in den Genuß des ihm 
an sich gebührenden Krankengeldes tritt. Wenn der Angestellte 
auf diese Weise für die Tage, für die an sich Krankengeld zu 
zahlen wäre, nicht die Bezüge des vollen Gehalts in die Hand 
bekommt, sondern eine Einbuße erleidet, so widerspr cht das 
weder dem Zweck des § 189 Abs. 1 RVO. noch der Ab.ichl des 
RTV. Die RVO. gewährte schon in der alten Fassung dem kran¬ 
ken Versicherten nur Bezüge in Höhe eines Teils seines Arbeits¬ 
einkommens, der neugeschaffene Abs. 1 läßt den Anspruch auf 
Kranken- und Hausgeld ruhen, wenn und soweit der Versicherte 
Arbeitsentgelt erhält, will also dem Versicherten ebenfalls nur 
Bezüge in Höhe des Kranken- und Hausgeldes gewährleisten. 
Andererseits sichert der RTV dem kranken Angestellten zwar 
grundsätzlich seine vollen Dienstbezüge zu, gibt ihm aber doch 
keine Gewähr, daß er auch tatsächlich Barmittel in dieser Höhe 
erhält. Daß § 189 Abs. 1 RVO. i. d. F. der VO. vom 26. Juli 
1930 nicht die Absicht hatte, von sich aus die Entlastung der 
Krankenkassen auf Kosten der Arbeitgeber durchzuführen, ergibt 
sich schon daraus, daß die Versicherten als teilweisen Ausgleich 
der ihnen auferlegten Einbuße Vorteile in Gestalt verringerter 
Beiträge oder einer Erhöhung des nach Wegfall des Arbeits¬ 
entgelts zu zahlenden Krankengeldes erhalten sollen. (RAG. 
703 30. — 11. Februar 1931.) 


Dänemark dreht Tonfilm 


Unser Kopenhagener Korre¬ 
spondent drahtet uns: 

Augenblicklich wird in Ko¬ 
penhagen ein dänischer Tonfilm 
unter Leitung des skandinavi¬ 
schen Filmregisseurs Schnee¬ 
voigt gedreht. Der Film ist nur 
für die skandinavischen Länder 
bestimmt. Die Herstellungs¬ 
kosten liegen unter 40 000 Kro¬ 
nen. Man will nach Fertig¬ 
stellung dieses Sprechfilms noch 
eine Reihe dänischer Sprech¬ 


filme produzieren, die eben¬ 
falls nur für den skandinavi¬ 
schen Markt bestimmt sind. 
Hinter dieser Neubelebung der 
dänischen Filmindustrie steht 
der Kopenhagener Bankier Bau- 
der, der auch bei Nordisk-Film 
eine beträchtliche Rolle gespielt 
hat. Man hofft, bei der Regie¬ 
rung einen Schutz dänischer 
Filme durchzusetzen, indem 
man Abgabenerleichterungen 
für dänische Sprechfilme durch¬ 
setzen möchte. 


Neues litauisches Film¬ 
gesetz 

In Kürze soll, wie aus Kowno 
gemeldet wird, ein neues litau¬ 
isches 1- Ilmgesetz erlassen wer¬ 
den, wonach die Kinobesitzer 
verpflichtet sind, in ieder Vor¬ 
stellung mindestens einen 300 m 
langen Film aus dem Leben Li¬ 
tauens vorzuführen. Ferner dür¬ 
fen alle Filmtitel nur in li¬ 
tauischer Sprache abgefaßt sein. 
Letzteres wird namentlich vom 
Litauischen Schützenbuad ver¬ 

langt, während bisher die Film¬ 
titel auch in den Sprachen der 
nationalen Minderheiten Li¬ 
tauens erschienen 

Hoffentlich nicht! 

Gustav Bauer, der in dem 
Wiener Mordprozeß Fellmer- 
Bauer aus Mangel an Beweisen 
Freigesprochene, hat Presse¬ 
vertretern mitgeteilt, daß er 
sich mit der Absicht trage, 
seinen Fall in einem Tonfilm 
zu schildern. 

Man darf hoffen, daß sich 
kein Produzent zu der Ge¬ 
schmacklosigkeit. die von dem 
Film unfreundlich gesinnter 
Seite nur wieder gegen die 
ganze Filmindustrie ausgenutzt 
würde, hergeben wird, einen 
solchen Film zu drehen. 

Lee Perry in Stettin 

Lee Parrvs Anwesenheit in 
der „Scala" Stettin zur Pre¬ 
miere des Super-Tonfilms ..Die 
lustigen Weiber von Wien" ge¬ 
staltete sich zu einem unge¬ 
wöhnlich großen Erfolg. Sie 
war Gegenstand begeisterter 
Ovationen des Publikums. Der 
Film selbst begegnet großem 
Interesse, das sowohl in den 
anerkennenden Besprechungen 
der Presse wie auch in dem 
andauernd sehr zufriedenstel¬ 
lenden Theaterbesuch zum Aus¬ 
druck kommt. 


„Im Auto durch zwei Welten 
volksbildend. 

D er Clairenore-Stinnes-Reise- 
film „Im Auto durch zwei 
Welten", der als Tonfilm der 
Melophon-Film im Terraverleih 
erscheint, ist von der Bildstelle 
des Zentralinstituts für Er¬ 
ziehung und Unterricht als 
volksbildend anerkannt worden 
und genießt daher Steuerermä¬ 
ßigung. 


„Panik in Chicago". 

Thie Hauptrollen in dem DLS - 
F'ilm „Panik in Chicago" 
werden von Olga Tschechowa 
und Hans Rehmann verkörpert. 
Hans Rehmann spielt die Rolle 
des berüchtigten Bandenführers 
AI Capone, der in diesem Film 
als Taglioni erscheint. Olga 
Tschechowa stellt seine Gegen¬ 
spielerin, die Führerin einer 
feindlichen Verbrecherorganisa¬ 
tion, dar. Ferner wirken in 
tragenden Rollen mit: Attila 
Hörbiger, Willi Trenk-Trebitsch 
und Ferdinand Hart. Regisseur 
Robert Wiene beginnt unter 
der Produktionsleitung Leo 
Meyers kurz _ nach Ostern in 
Staaken mit den Aufnahmen 



























Filmbrief ausStambul 

(Von unserem P h. N.- 


Englisches Notizbuch 


Ein Pachtvertrag, wonach Pa- 


Theatres Ltd., die größte Kino- ramount die British and Domi¬ 


ben die Kinos gute Gescläfte theotergesellschaft in Groß Bri- nions Studios für die Zeit t 


Der Tonfilm gewinnt -nehr l*s-h«sn Finanzbericht ' 


tannien, hat soeben ihren jähr- zehn Jahren übernimmt. 


letzten Oktober unterzeichnet 
worden. Die Pacht soll mit dem 
Beginn des Kontingentjahrs, das 


ingebaut, so ausweist. Es ist eine Dividende am 1. April anfängt, i 


hat das Cinema Chic in Kadri von fünfzehn Pro? 
Bey mit dem Film „Liebespa- wohnliche Anteile 
rade" seine Apparatur einge- £ en worden, 
weiht. * 

Die Kinos „Melek" und „AI- Zwei Vorführunge 


treten. 

Die tatsächliche Produk'ion 
soll Mitte April mit dem Film 
„These charming people" („Das 
sind ja reizende Leute") nach 


Die Kinos „Melek" und „AI- Zwei Vorführungen von Breil- s,nd > a reizende Leute") nach 
hambra" der Brüder Ipekdji film sind vom Regal Kinema einem Roman von Michael Ar- 

veranstalten augenblicklich lol- Marble Arch für die nächsten ,en beginnen. Die Hauptrolle 

«enden Wettbewerb: Derse be vierzehn Tage angesagt. wird von Cyril Maude. einem 

Ufa-Film „Le chemin du pa-a- Eine davon nach dem Fulvue- bekannten englischen Bühnen- 

dis" mit Henry Garat, Lilian Verfahren, eine optische Erfin- Schauspieler, gespielt. 

Harvev und Olga Tschechova düng, bei der das Bild bei der Eine offizielle Bestätigung 
wird im „Melek" in französi- Aufnahme seitlich komprimiert wird im Laufe der nächsten 


wird im „Melek" in französi¬ 
scher Sprache vorgeiührt, wäh¬ 
rend „Die Drei von der Tank¬ 
stelle" mit Willy Fritsch. Lilian 
Harvey und Olga Tscheckowa 
in der „Alhalmbra“ in ceut- 


wird von Cyril Maude. einem 
bekannten englischen Bühnen¬ 
schauspieler, gespielt. 

Eine offizielle Bestätigung 


'.u(nähme seitlich komprimiert wird im Laufe der nächsten 
.ird und bei der Projektion Tage erwartet. 


* ASFI., die seit der beir.er- 

Cs wird gemeldet, daß das kenswerten „Singenden Stadt" 


in der „Alhaimbra in ceut- neue festem Electric silent kein großes Bild mehr herge- 

scher Sprache gezeigt wird. Der Recordin( j • . Verfahren während stellt haben, haben nun m.t der 

Wettbewerb besteht in cer der nächsle „ Wochen in den Arbeit für „The Beils" („Die 

Frage an die Öffentlichkeit: BriUsch and Dominion - Studios Glocken") begonnen, ein Bild. 

Welche Version wird bevorzugt einöeric htet wird; es wird für dem ungefähr ein Bühnenstück 

und warum? „Carnical“ verwendet werden. gleichen Namens zugrunde liegt. 

Über das Resultat dieser Ab- e i nen F jl m nac h einer Novelle das in England durch Sir Henry 

Stimmung werde ich benentzn. Ä i eicben Namens von Compton Irving, der die Hauptrolle spiel¬ 
in der „Alhambra zeigte man Mackenzie. te, bekanntwurde. Donald Cal- 


in der „Alhambra" zeigte man 
mit Erfolg „Amerikanische 
Jungfrauen", „Das Geheimnis 
des Arztes", „Was die Frau 
will" und „Die Drei von der 
Tankstelle". 

Im „Opera" zeigte man nach 
dem enormen Erfolg der „Apa¬ 
chen von Athen" „Wien, du 
Stadt der Lieder", den Fox- 
Film „Le Sous-Marin S/13” und 


Mackenzie. te, bekanntwurde. Donald Cal- 

* throp wird die große Rolfe des 

? n,s Die Lieferfirmen für Wieder- Matthias in den. Film spielen. 
" U gabeapparate richten ihre Auf- Es s '" d beträchtliche Verändc- 

der merksamke.t auf den kleineren rungen für den Film vorgenom- 


. . Kinobesitzer, dessen Theater men worden, 

a zeigte man nach noch njchl mi , einer Xon(i | m . Episode des von seinen schul- 

en Erfolg der „Apa- apparalur verseh en ist. British Gewissen angeklagten 

Athen „Wien, du Accustic Fillns (p e tersen-Poul- Gastwirts übrigbleibt 

Lieder . den fox- scn) kündi g en die Einführung * 

° US , an p.| ; eines neuen Modells (Lichtton) Die von British International 


den griechischen Film „Küß |. f ^ p 


mich. Mar.tza . tric bietet einen Typ für Hi 

Das „Glon* unter der Di- Jer un , er , ausend Sjtzplät] 

rektion von Fernand Franco , fir ?85 p(und a „ Der Miha 

zeigte sehr schöne Filme, unter Apparal wird für Pfund 

T n r * r kL“- T° Va L ’ Schilling verkauft, 

große Gabbo . Troika gut I ndes ,en warnt Thomas Or- 
gefiel der Film „Levy & Co. m ; s , 0 „. einer der Leiter der 
„Der Mann, der den Mord be- C. E. A„ die Kinobesitzer, s 

ging . lief mit starkem Erfolg. , ieber keine Ton (i| mappara 

Das „Arlist.c spielte „Bull- anzuscha f( en , wen „ , ic ni 

dog Drummond . „Der Hai- , 5 pfund pro Woc he als Le 

fisch", „Une femme en lotene". micte zahlen ki>nnen . 

„Sergeant Grischa", „Drei rote + 

Rosen und „Le Chevalier de Man tflaubl> obtfleicb „ nil 
laMortagne offiziell bestätigt ist. daß f 

Das große Kino führte vor: bcrl j Kane . üeneraldirek 

„Pan, bei Nacht", „Paradies dcr p aramoU nt-Studios in Jo 


Western Elec- hergestellte 


yp für Hau- von „Dreyfus“ mit Cedric 
Sitzplätzen Hardwicke, einem der führen- 

Der Mihaly- den englischen Schauspieler, in 

)67 Pfund 10 der Hauptrolle, ist jetzt fertig- 
gestellt. 


Im nächsten Monat wird die 


C.E.A die Kinobesilzer. sich Arbei , in de „ britiscben Atc . 
lieber keine Tonf.lmapp.r.tur ^ a , |Semein bedeulcnd ak . 


tiver werden. BIP. werden s 


15 Pfund pro Woche als Leih- for , nach 0tUrn e j n p ro8ramnl 
miete zahlen können. för zehn F ;| m e herausgeben. 


Man glaubt, obgleich es nicht 
offiziell bestätigt ist, daß Ro¬ 
bert T. Kane, Generaldirektor 


au, L ? rd *"“' " Die V. i,b i Stirb ! ville, die Paramount-Produkti 


Join- apparat) befindet sich auf dem 


nicht", „O Marquise", „Pat und ; n g 
Patachon in Bagdad", „Der Herr d j e j 
der Hölle". Großen Erfolg hatte acn , 
der Tauber-Film „Das Land des 
Lächelns". 


Wege von Amerika nach Eng¬ 
land und wird unverzüglich in 
den Twickenham-Studios aufge¬ 
stellt werden. 


„Der Schrecken der Garnison." 


„Schwan weiß alles.“ I' um den s j cb zwe j Regimen- fesselt. Der Gusta v-Althoff - 

r\as ist der Titel eines Ton- ter — Husaren und Infanterie Film wurde von W. Hameister 

filmlustspieis, dessen Manu- - drehen. Er steht im Mittel- gedreht. Ton (Tobis-Klangfilm): 
skript Paul Henckels und Alfred punkt des großen Tumults, den Dr. Seidel. Manuskript: Lüthge 

Trostler fertiggestellt haben. Regisseur Carl Boese bei einem und Noti. 


C*elix Bressart ist der Mann. Fest beider Regimenter ent- 


Der „Kinernatotfraph" 
- ■ " teil {cid. 

i: Berlin 




Ein neuer Projektions- 
Gitterschirm 

Die neugegründete Firma 
„Eikinoplast GmbH." in Halle 
a. d. Saale bringt die paten¬ 
tierte Erfindung des Hallenser 
Augenarztes Professors Dr. 
Leonhard Koeppe auf den 
Markt. Es handelt sich um den 
nach langen Laboratoriumsver¬ 
suchen herausgebrachten Pro¬ 
jektions-Gitterschirm „Eikino¬ 
plast", der das projizierte Bild 
auf der weißen Wand für das 
freie Auge plastischer gestalten 
soll. Es muß sich in der Praxis 
erst herausstellen, ob die Licht¬ 
spielhäuser durch diese Neuheit 
Verbesserungen in optischer 
Hinsicht erhalten. 


Bühnenschau ohne 
Orchester 

Die praktische Anregung, die 
die Deutsche Ultraphon A.-G. in 
ihrer Akustischen Res ue auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse den 
Lichtspieltheater-Besitzern gab: 
Bühnenschaunummern ohne Or¬ 
chestereinsatz durch Ultraphon- 
Platten begleiten zu lassen, ist 
von dem Emelka-Theater Capi¬ 
tol in Leipzig sofort in die Tat 
umgesetzt worden 

Im Rahmen der Akustischen 
Revue, die im Leipziger Capitol 
gezeigt wurde, trat ein mondä¬ 
nes Tanzpaar Videa und Monto 
auf. Die drei tanzakrobatischen 
„Nummern" des Paares gefielen 
Direktor Becker vom Capitol so. 
daß er die beiden Künstler so¬ 
fort auf eine Woche als Bühnen¬ 
schau vor seinem laufenden 
Tonfilm-Programm „Der Liebes¬ 
expreß engagierte. 

Dem denkenden Theater¬ 
besitzer bietet sich hier ein 
Weg. dem Schrei seines Publi¬ 
kums nach Wiedereinführung 
der Bühnenschau Rechnung tra¬ 
gen zu können, ohne dafür 
eigens ein Orchester neu enga¬ 
gieren zu müssen. 


Schlettow als Stierbändiger. 

D as ist kein Scherz und auch 
kein Trick. wie sonst 


*■-* kein Trick, wie sonst 
manche schauspielerische Kraft¬ 
leistung im Film. Schlettow 
packt den Stier richtig bei den 
Hörnern, stemmt seine Beine 
gegen den Boden, reißt seine 
ganze Kraft zusammen — Mann 
gegen Tier — und zwingt den 
Stier auf die Knie, damit er 
gestempelt werden kann. Dies 
ist eine Szene aus dem Cines- 
Pittaluga-Film der Atlas „Kennst 
du das Land . . .", der Roman 
zweier Menschen, den Constan- 
tin I. David in Rom gedreht 
hat. und der seine deutsche Ur¬ 
aufführung demnächst erleben 


„Die rote Katze.“ 

E 'rich Schönfelder wurde für 
4 die Retfie des im Erich-En- 


* J die Regie des im Erich-En- 
gels-Film-Verleih erscheinenden 
Kriminal-Schwankes „Die rote 
Katze" verpflichtet. Die Auf¬ 
nahmen beginnen am 7. April 
im Grunewald-Atelier. 


ruZ.proi. MW. J — vierteljährlich. 

d Rabatte nach Tarif. — Port- 
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Berlin, den 31. März 1931 


Richtige Zahlen und falsche Auslegung 



Auf der stürmischen Ta¬ 
gung in Düsseldorf, bei der 
die Meinungen anscheinend 
stärker aufeinanderplatzten. 
als das bei der in Resolutio¬ 
nen immer gepriesenen ein¬ 
heitlichen Auffassung der 
Fall sein dürfte, hat man 
wieder einmal stark mit Zah¬ 
len operiert. 

* 

Herr Riechmann führte 
Beispiele für das Garantie- 
und Leihgebühren:inrecht vor. 
Er bezog sich in einem Fall 
auf ein Theater, das durch¬ 
schnittlich Wochencinnahmen 
von 1500 bis 2300 Mark er¬ 
zielte und von dem man Ga¬ 
rantien von 500 bis 800 Mark 
verlangt hatte. 

Das sind, durchschnittlich 
gerechnet, rund 33!i Prozent, 
also keine Forderungen, die 
grundsätzlich zu größeren 
Protesten führen können. 

Allerdings stammen die 
Einnahmequellen noch aus 
der guten Theaterzeit und 
aus den Wochen, wo die 
Filme abgeschlossen waren. 

Nachher, als die Spielzeit 
herannahte, waren die Ein¬ 
nahmen des Kinos zum Teil 
erheblich gesunken. Sie gin¬ 
gen auf 1200 Mark zurück 
und stiegen dann über 1600 
Mark wieder auf 2500 Mark. 

Es zeigt sich auch dabei 
wieder, daß also bei einer 
Garantie von 800 Mark und 
bei einer Einnahme von 2500 
Mark die Garantiesumme 
noch nicht einmal dreißig 
Prozent betrug. 

Nehmen wir aber einmal 
den Fall, die Garantie von 
800 Mark wäre in die Woche 


mit 1600 Mark Einnahme ge¬ 
fallen. So bedeutete das also 
theoretisch, auf den einzelnen 
Fall gerechnet, rund fünfzig 
Prozent Leihmiete. 

Ganz abgesehen davon, 
daß in diesem einen Fall 
der Theaterbesitzer bestimmt 
einen Nachlaß beim Verleiher 
beantragt, muß dazu aber 
nach den Zahlen des Herrn 
Riechmann folgendes be¬ 
merkt werden: 

Kurz vor dieser schlechten 
Woche wurde ein ganz be¬ 
sonderer Schlager gespielt, 
für den 1200 Mark Garantie 
bezahlt worden waren. Die¬ 
ser Film brachte 7900 Mark 
Einnahme, so daß die Garan¬ 


Der Ronan a*«i« 

tie also noch weit unter 
zwanzig Prozent lag. 

Aus den Ausführungen des 
Herrn Ricchmann. die er 
dann etwas später erfolgen 
ließ, ist zu entnehmen, daß 
der Kinobesuch von 1929, wo 
er fünfzehn Prozent der Ein¬ 
wohnerschaft ausmachte, auf 
zehn bis zwölf Prozent der 
Einwohnerschaft im Jahre 
1930 zurückgegangen ist. 

Das bedeutet unter Um¬ 
ständen einen Rückgang von 
33' * Prozent der Besucher¬ 
zahlen. 

Vielleicht ist hier an vielen 
Orten ebenfalls der Grund 
für den Besucherrückgang zu 
erblicken. 


Genau so wie in der von 
Herrn Riechmann angeführ¬ 
ten Statistik die Möglichkeit 
liegt, daß ein besonders star¬ 
ker Besuch bei dem einen 
Film, besonders an kleinen 
und mittleren Platzen, ein 
Nachlassen in der Woche 
nach diesem Schlager zur 
Folge haben kann, weil es 
vielleicht wenig Leute gibt, 
die sich in kurzer Zeit mehr¬ 
fach den Besuch des Licht¬ 
spielhauses gestatten dürfen. 

Es ist zum Beispiel nicht 
zu verkennen und nicht außer 
acht zu lassen. daß die 
größte Schlagerwoche un¬ 
gefähr dreihundert Prozent 
mehr eingebracht hat als die 
Woche des angeblichen Ver¬ 
sagers. 

Es scheint, daß hier auch 
Koniunkturgesichtspunkte be¬ 
rücksichtigt werden müssen, 
für die man den Verleiher 
allein nicht verantwortlich 
machen kann. 

Im übrigen gilt von den 
Statistiken dasselbe, was wir 
schon damals von den baye¬ 
rischen Zahlen erklärt haben. 
Man kann nicht irgendwie 
ein paar Wochen aus einem 
Theater herausnehmen, son¬ 
dern muß versuchen, zumin¬ 
dest für die Bezirke absolut 
stichhaltiges Material zu ver¬ 
schaffen, das sich über einen 
größeren Zeitabschnitt er¬ 
streckt. 

In dem Referat soll dann 
auch davon gesprochen wor¬ 
den sein, daß die gesamten 
Unkosten außer der Leih- 
miete im allgemeinen fünf¬ 
undsechzig Prozent betrügen. 

Wenn das richtig ist, so 
könnte bei fünfunddreißig 


Gebrauchte Theatermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph 1 




Prozent Leihmiete zumindest 
keine Unterbilanz, wenn ai ch 
kein Verdienst herauskenr.- 
men. 

Es erscheint dann erwä¬ 
genswert, daß die Theater¬ 
besitzer ihre Sparversuche 
nicht immer gerade bei den 
Leihmieten ansetzen lassen, 
sondern sich einmal über¬ 
legen, ob sie nicht in bezug 
auf die Theatermieten, bei 
der Reklame oder bei sonst 
irgendwelchen anderen Po¬ 
sten Einsparungen vornei- 
men können. 


Man darf nicht immer nur 
dem Verleiher die Schuld ge¬ 
ben, sondern muß sich freund- 
lichst auch einmal daran er¬ 
innern, daß man zum Beispiel 
jetzt zum Teil Abgaben an 
Klangfilm zu zahlen hat, die 
lediglich darauf beruhen, daß 
man im Apparate-Patentstreit 
nicht genügend vorsorglich 
gewesen ist. 

Es hätte nur einer auf die 
Idee zu kommen brauchen, in 
den alten Kinotonverträgen 
sich durch eine Bestimmung 
zu sichern, wonach er im 


Falle von Patenteinsprüchen 
seinen Lieferanten verant¬ 
wortlich gemacht hätte. 

Aber auf die Idee ist nie¬ 
mand gekommen. Auch der 
Reichsverbandsvorstand nicht, 
der ja der eifrigste Propa¬ 
gandist für Kinoton gegen 
Klangfilm gewesen ist. 

* 

Wir wollen damit absolut 
nicht für alle Zeiten den ho¬ 
hen Leihpreis zum Prinzip er¬ 
heben, sondern wir benutzen 
nur die Gelegenheit, wieder 


einmal nachdrücklichst dar¬ 
auf hinzuweisen, daß man 
auch jetzt wieder das Pferd 
am Schwanz aufzäumt. 

Das gilt nicht nur in der 
Behandlung der Frage der 
Leihmieten, sondern das be¬ 
zieht sich auch auf die Be¬ 
handlung der Gemafrage, bei 
der man anscheinend bereit 
ist, auch wieder Bindungen 
vorzunehmen, die unserer 
Ansicht nach zwar nichts 
schaden, aber vorläufig doch 
keine Aussicht auf Besserung 
und Erleichterung darbieten. 


Kameraleute für 
internationale Filmkunst 

Der Klub der Kamcialeule 
versendet eine längere Erklä¬ 
rung, in der er ausdrücklich be¬ 
tont, daß er prinzipiell genau so 
wie die anderen Verbände der 
deutschen Filmschaffenden für 
die Internationalität der Kunst, 
also auch der Filmkunst, sei. 

Aus diesem Grunde sei es ver¬ 
kehrt, gerade die Kameraleute 
als die Urheber der Verschär¬ 
fung der Kontingentbestimmun¬ 
gen in bezug auf die Beschäfti¬ 
gung von Ausländern anzusehen. 

Selbstverständlich seien die 
Kameraleute ständig in der letz¬ 
ten Zeit für die Einführung und 
Beibehaltung legaler Abwehr¬ 
maßnahmen gewesen. Dazu habe 
vor allen Dingen die Tatsache 
geführt, daß ausländische Film¬ 
schaffende in stärkstem Maße 
das an sieb verständliche Be¬ 
streben gehabt hätten, möglichst 
alle Posten um sie herum mit 
Landsleuten zu besetzen. 

Im übrigen weisen die Ka¬ 
meraleute darauf hin, daß auch 
das filmproduzierende Ausland 
seine einheimischen Arbeits¬ 
kräfte seit Jahren schützt, zum 
Teil sogar noch umfassender, 
als das durch die jetzt geltende 
deutsche einschlägige Gesetz¬ 
gebung geschieht. 

Der Verband der Kameraleute 
steht auf dem Standpunkt, daß 
die sehr bescheidenen Maß¬ 
regeln, die augenblicklich zum 
Schutz der deutschen Arbeiten¬ 
den angeordnet und außer¬ 
ordentlich liberal angewendet 
werden, keineswegs übertrieben 
sind. Er betont, daß sie auch 
nicht irgendwelchen nationalisti¬ 
schen Motiven entspringen, son¬ 
dern nur eine Folge der bitteren 
Not darstellen, die nicht nur 
bei den Kameraleuten, sondern 
auch bei anderen Filmschaffen¬ 
den herrscht. 


Das Kontingent läutt ab 


Die Anmeldestelle für aus¬ 
ländische Filme weist darauf 
hin, daß die für das laufende 
Kontingentjahr zugeteilten Kon¬ 
tingente bis spätestens 30. Juni 
1931 abgerufen werden müssen. 

Mit einer Nachfrist über die¬ 
sen Zeitpunkt hinaus ist nicht 
zu rechnen. Nicht ausgenutzte 
Kontingente verfallen zum glei¬ 
chen Termin. 


Außerdem wird darauf hin¬ 
gewiesen, daß ein Umtausch 
von Kontingenten nur in ganz 
zwingenden Fällen gestattet 
werden kann. Es wird also da¬ 
vor gewarnt. Filme, deren Ver¬ 
leih nicht ernstlich beabsichtigt 
ist, in der Erwartung anzurr.el- 
den, daß später diese Filme 
gegen andere Bilder umgetauscht 
werden können. 


Um die Senkung dt 

Der Unterausschuß des Ber¬ 
liner Magistrats, der bereits 
wegen des Antrages der Wirt¬ 
schaftspartei wegen Senkung 
der Lustbarkeitssteuer einige 
Sitzungen abgebalten hat, trat 
abermals heute zu einer Be¬ 
ratung zusammen. Die Aus¬ 
sprache, die sich ein paar 
Stunden hinzog, endete wie- 


- Lustbarkeitssteuer 

derum damit, daß sich der 
Ausschuß vertagen mußte, weil 
die Angelegenheit noch nicht so 
weit geklärt war, um dem Magi¬ 
strat Vorschläge über die Sen¬ 
kung der Lustbarkeitssteuer zu 
machen oder aber zu dem Be¬ 
schluß zu kommen, daß zur Zeit 
eine Ermäßigung dcrLustbarkeits- 
stcucr selbst nicht möglich ist. 


_Dte Lage der „Extras" in Hollywood 


Mach einer Aufstellung im 
„\ariety" ist die Beschäfti¬ 
gungsmöglichkeit für „Extras" 
in Hollywood während des Jah¬ 
res 1930 im Durchschnitt gegen¬ 
über dem Jahre 1929 zurück¬ 
gegangen. Besonders weibliche 
Darsteller und Kinder wurden 
nicht so reichlich beschäftigt, 
während bei männlichen Schau¬ 
spielern eine geringe Zunahme 
zu verzeichnen war. Der Durch¬ 
schnitt der durch das Central 
Casting Bureau vermittelten Be¬ 
schäftigungen betrug 692 täglich 
oder 28 weniger als im Jahre 
1929. Die Durchschnittsbezah¬ 
lung stieg dagegen um 61 Cents 
auf 9,74 Dollar. Im ganzen 
wurden durch diese größte 
Filmvermittlungsstelle der Welt 
im Jahre 1930 232 446 Arbeits¬ 
tage vermittelt, was sich zwar 
sehr groß anhört, aber die 
niedrigste Bescbäftigungsziffer 
seit fünf Jahren ist. (Der Höhe¬ 
punkt wurde im Jahre 1927 er¬ 
reicht, als man durchschnittlich 
905 Beschäftigungen am Tage 
und insgesamt rund eine Drittel 
Million Arbeitstage vergeben 
konnte.) Alle diese Durch¬ 
schnittsziffern sind auf das 365- 


Tage-Jahr berechnet. Die Ge¬ 
samtsumme, die für diese Ex¬ 
tras im Jahre 1930 von den 
Ateliers bezahlt wurde, beläuft 
sich auf 2 460 012 Dollai, worin 
noch 269 000 Dollar für l'ber- 
stunden eingerechnet sind 

Von je 100 Extras erhielten 
43 eine tägliche Gage von 10 
Dollar, 37 von je 754 Dollar, 

14 von je 5 Dollar, vier von je 

15 Dollar und zwei von je 
12!; Dollar. 

Von den 17 500 Personen, die 
im Central Casting Bureau für 
die Beschäftigung beim Film re¬ 
gistriert waren, konnten nur 833 
durchschnittlich einen oder 
mehr Tage wöchentlich während 
des Jahres arbeiten, hiervon 
waren 282 Frauen. 

Wie schlecht es um die Be¬ 
schäftigungsmöglichkeit in Hol¬ 
lywood steht, beweist die Tat¬ 
sache, daß nur einer von den 
17 500 regelmäßig fünf Tage in 
der Woche Beschäftigung hatte, 
während bei den weiblichen 
Komparsen es nur eine Frau 
von all den Tausenden auf eine 
regelmäßige Beschäftigung von 
354 Tagen im Wochendurch¬ 
schnitt des Jahres 1930 bringt. 


Deutsche Tonfilme 
in französischer Fassung 

Die unter dem Titel „Nuits 
de Venise" hergestellte franzö¬ 
sische Fassung des Greenbaum- 
Tobis-Emelka-Films „Liebes- 
expreß“ hat vor kurzem bei 
ihrer Pariser Uraufführung 
einen durchschlagenden Erfolg 

Am Karfreitag kommt der 
bisher erfolgreichste Film der 
Greenbaum-Produktion „Die 
Privatsekretärin" in französi¬ 
scher Fassung unter dem Titel 
„Dactylo" in dem bekannten 
französischen Uraufführungs¬ 
kino Salle de Mariveaux zur 
Uraufführung Die Fassung 
wurde von dem Regisseur Wil¬ 
helm Thiel«, in Berlin herge¬ 
stellt, während die französische 
Fassung von „Liebesexpreß" in 
München unter der Regie von 
Dr. Konrad Wicne gedreht 
worden ist. 


Kanadisches 

Quotasystem zugunsten 
britischer Filme 

Die Regierung von Ontario 
plant, um die Zahl der briti¬ 
schen Filme in den Theatern 
der Provinz zu erhöhen, die 
Schaffung eines Quota-Systems. 
Die Einbringung der Bill soll 
bereits in den ersten April¬ 
tagen erfolgen. 

Milton Diamonds 
Abschied 

Der Repräsentant der Kücben- 
meister-Sprekfilm-T obis-Gruppe 
Milton Diamond gab anläßlich 
seiner Rückreise nach New York 
den europäischen Vertretern 
der amerikanischen Konzerne in 
seiner Wohnung am Bahnhof 
Tiergarten ein Herrenessen. 

Unter den Gästen bemerkte 
man. Mr. Allport (Hays-Orga- 
nisation), Guido Enderis (New 
York Times), H. E. Fritzscbe 
(R. K. O.), Alexander Gray, 
William Hillmann (Hearst-Pres- 
se), Henry Kahn (Fox), Phil 
Kauffman (Warner-Bros.), Fritz 
Keller (Universal), Ray Myers 
(Warner-Bros.), Gus Schlesin¬ 
ger (Warner-Bros.), Robert 
Schwobthaler (Tiffany), Hans 
Sommer, C. H. Trask (New 
York Times). 




Münchener Notizen 

Eia Dauerkino in München. 

Das zentral gelegene kleine 
Karlsplatz-Theater am Stachus 
in München ist zum Dauer¬ 
betriebe übergegangen. Es be¬ 
ginnt jetzt seine Vorführungen 
bereits morgens um 10 Uhr und 
läßt sie ohne Unterbrechung 
bis gegen 11 Uhr nachts durch¬ 
laufen. In den Vormittagsstun¬ 
den beträgt der Eintrittspreis 
allerdings nur SO Pfg. 

2Sjähriges Kinojubiläum. 

Münchens ältestes sündiges 
Lichtspieltheater, das frühere 
Welt-Kino, heutige Liebfrauen- 
Passage-Lichtspiele, kann in 
diesen Tagen auf ein 2Sjähriges 
Bestehen zurückblicken. Da 
das kleine, zentral gelegene 
Kino ein Spezialtheater für 
Wildwest - Programme gewor¬ 
den ist, wird es in seinem Ju¬ 
biläumsmonat die beliebtesten 
Spitzenfilme dieses Genres brin- 

Geslern. Montag, fand eine 
Festvorstellung statt. Bei die¬ 
ser hat Herr Plankl, der 
vor 25 Jahren den ersten Vor¬ 
führerposten bekleidet hat und 
sich heute, nach jahrelanger 
erfolgreicher Tätigkeit als 
Theaterleiter, wieder der Vor¬ 
führerausbildung zugewendet 
hat, persönlich vorgeführt. 

Münchener Liga zeigt 
„Abschied“. 

Die Münchener Liga für unab¬ 
hängigen Film trat am Donnerstag 
in der dafür gepachteten Schau¬ 
burg zum erstenmal mit eige¬ 
nem Spiclbet-ieb vor die Öffent¬ 
lichkeit. Zur Vorführung ge¬ 
langte der Ufaton-Film „Ab¬ 
schied" („So sind die Men- 

Die gesamte Münchener 
Presse hat den Film auf Grund 
einer Vorbesichtigung in sehr 
warm gehaltenen Besprechun¬ 
gen dem Publikum empfohlen. 
Die Schauburg sah ein gewähl¬ 
tes und lebhaft interessiertes 
Publikum. 

ln jeder Vorführung sprechen 
an den einzelnen Spieltagen ab¬ 
wechselnd Herren des Arbeits¬ 
ausschusses der Münchener 
Liga und weisen auf deren Ziele 
im Rahmen des gesamten Film¬ 
schaffens und auf die Besonder¬ 
heiten des Siodmak-Filmes hin. 
Am Premierentag sprachen die 
Herren Dr. Wolfgang Martini 
und Ernst Iros. Ihre Ausfüh¬ 
rungen fanden Interesse und 
Beifall. 


„Der Vogel ohne Nest'* 

Wolfgang Geiger wurde in 
Paris verpflichtet, das Szena¬ 
rium zu einem Tonfilm nach 
seiner Komödie „Der Vogel 
ohne Nest" (L'Oiseau Sana 
Nid") zu schreiben. Der Film 
wird in mehreren Fassungen ge¬ 
dreht werden. 


Der König der Vagabunden 


Fabrikat: Paramount Hauptrollen: Dennis King, 

Verleih: Parufamct Jeanette Mac Donald 

Regie: Ludwig Berger Länge: 2944 Meter, 4 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


Fraglos ein interessantes 
Experiment, dessen letzter Er¬ 
folg hier in Deutschland leider 
nicht mit absoluter Gewißheit 
zu konstatieren ist, weil an die 
Stelle des Dialogs Titel gekom¬ 
men sind, die nicht gerade fein¬ 
stes Sprachgefühl und geschickte 
Hand verraten. 

Der Premierenabend stand 
außerdem unter einem Unglück, 
liehen Stern. Musikbegleitung, 
Gesang und Bild kamen für 
vierzig oder fünfzig Meter an¬ 
scheinend auseinander. 

Außerdem ist es beim Ber¬ 
liner Publikum außerordentlich 
schwer, den definitiven Wert 
dieses Bildstreifens für das 
Reich genau abzuwägen. 

Man sieht Szenen von außer¬ 
ordentlicher Schönheit. Jeanette 
McDonalc' und Denris King 
wirken nanchmal nicht nur 
farbenprächtig, sondern im 
wahren Sinne des Wortes bild 

Aber manchmal hat man zu 
wenig Technik und zuvie' 
Cnlcr. so daß im ganzeu etwas 
Uneinheitliches zurückbleibt. 

Die Geschichte von Francois 
Villon, dem Straßensänger, der 
für sieben Tage König wird 
und schließlich Frankreich vor 


den revoltierenden Burgundern 
rettet, wird nicht ungeschickt 
erzählt. 

Die eingeflochtenen Liebes- 
szenen haben manchmal so 
etwas wie dramatische Bewe¬ 
gung. Es bleibt im großen und 
ganzen aber verfilmte Operette, 
sowohl im Handlungstempo als 
auch in der Auffassung der 
Da-steller. 

Das Publikum sah Spiel und 
Bild mit gewissem Interesse. 
Nur merkte man, daß jene 
Wärme fehlte, die den großen 
Erfolg ausmacht. 

Letzte Schuld daran hat nach 
unserer Auffassung die Bear¬ 
beitung, die vieles hätte glätten, 
verbessern und feiner gestalten 

Wenn nicht auf dem Titel 
stünde, daß Ludwig Berger die¬ 
sen Film gemacht hat, so würde 
man den Inszenator des „Ver¬ 
lorenen Schuhs" mrht wieder¬ 
erkennen. 

Die Regleitmusik ist aassabel. 
Die Gesangseinlagen zum Teil 
nett in der Melodie. 

Ein Fi'-n, den der Fachmann 
unbeding sehen muß und der 
vom Geschäftsstandpcnkt nicht 
einheitlich beurteil! werden 


Ein symphonisches Bilderbuch 


Curt Courant ist zur Zeit bei 
der Terra damit beschäftigt, 
seinen im besonderen Stil ge¬ 
haltenen zweiteiligen Tonfilm 
„Stambul, ein photographisches 
Bilderbucf" zusammenzustellen. 
Dieser Film wird voraus¬ 
sichtlich bereits Ostern er¬ 
scheinen. Es ist das erste Mal, 


daß ein Operateur vom Format 
Courants sich mit reinen Land¬ 
schaftsaufnahmen beschäftigt. 
Sein Ziel war, ein symphoni¬ 
sches Bilderbuch zu schaffen. 

Die Musik zu dem Fiira kom¬ 
poniert Kurt Schröder unter Be¬ 
nutzung orientalischer Original- 



Auficmaunlatlanf cct Uli-Ptlul» mm Zoo n „Lichtet der GroBetedt- 
(Eatwarf: Rudi Feld) 


Um einen Manleltarif 
für Musiker 

In Berlin fanden vor der 
Reichs.chiedsstelie Vc-hand- 
lungen wegen eines Mantel- 
tarifes ‘ür die Musiker in den 
Freistaalen Thüringen und An¬ 
halt und für die Provinz 
Sachsen statt. 

Von Theaterbesitzerseite 
wurde es abgelehnt, der Schaf¬ 
fung eines Tarifes zuzustimmen, 
da die Zahl der in Frage kom¬ 
menden Musiker viel za gering 
sei. Die Entscheidung wurde 
vertagt, es wurde den Parteien 
aufgegeben, sich selbst noch¬ 
mals über die Frage eines Man- 
teltarifes schlüssig zu werden. 



Film in Aegypten 

Der Minister für Volksbildung 
hat soeben einen Plan ausge¬ 
arbeitet, der bezweckt, eine 
sanitäre Propaganda in den 
Städten und Orten der Provin¬ 
zen zu unternehmen mit Hilfe 
der Schüler der mittleren und 
höheren Schulen und Hoch¬ 
schulen. Zu diesem Zweck 
werden von den Ärzten 
des Ministeriums im Laufe 
des Schuljahres Vorlesun¬ 
gen gehalten werden. Alle 
diese Vorlesungen, die die ele¬ 
mentaren Kenntnisse der in 
Ägypten verbreitetsten Krank¬ 
heiten, ihre Vorbeugung und 
Bekämpfung sowie die wichtig¬ 
sten Punkte der modernen kör¬ 
perlichen Hygiene vermitteln 
sollen, werden durch kinemato- 
graphische Vorführungen erläu¬ 
tert und ergänzt. 

Die Alliance Cinematogra- 
phique Egyptienne zeigte den 
Ufafilm „Asphalt". Ebenso 
wurden vorgeführt „Scapa 
Flow”, dann ein Sprechiilm in 
italienischer Sprache „Sei tu 
l'amore". In Kürze wird „Der 
blaue Engel * auf dem Spielplan 
erscheinen. 




